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Vorwort 


ie Aberſchwemmung des Büchermarktes auf dem Gebiete der 

Memeirenliteratur jeder Art ift auch in ber jegigen ereignis- 
zeichen Zeit fo groß, Daß ich mit ber Herausgabe meiner eigenen Lebens · 
erinnerungen bis jegt gezögert habe, um fo mehr, als fie vornehmlich 
an meine langjährige Amtstätigleit in Stalien anknüpfen, welches Land 
uns fo bittere Enttäufchungen bereitet und und bie alte Iangjährige 
Freundfchaft gekündigt hat. 

Allein, hat nicht Italien gerade ung Deutichen in der Vergangen- 
heit fo unendfich viel gegeben, daß bie heutigen Italiener uns unmöglich 
alles nehmen können? ) Wiſſen wir Renner von Land und Leuten nicht 
auch, daß die Rriegspolitif Italiens bei weitem nicht von der Mehrheit 
des italienifchen Volles getragen und gutgeheißen wird, fondern, wie 
auch unfer Reichskanzler in feiner gelegentlich der Eröffnung des Reichd- 
tages am 28. September 1916 gehaltenen Rebe ausgefprochen hat, 
zum guien Teil auf den rücfichtslofen Zwang ber gewalttätigen 
Politik Englands zurüdzuführen ift? 

Und dann: dürfte man im Exrnfte glauben, daß unfere Gelehrten, 
unfere Künftler, unfere unter Dem nordifchen Winter leidenden Dulber, 
unfere Gefchäftswelt das von der Natur fo überreich gefegnete herr» 
liche Sübland jenſeits der Alpen auf die Dauer miffen könnten? Nein, 
gewiß nicht! Darum werden wir den Weg dahin zurüdkfinden, wenn 
auch auf lange Zeit nicht innerlich, und Italien wird und dabei, aus 
guten Gründen, auf mehr als halbem Wege entgegenlommen. 

Auch darf ich darauf hinweifen, daß das Land Stalien, fowie 
vorübergehend Frankreich, nur den zufälligen Hintergrund meiner Er- 
lebniffe darftellen, während deren eigentlicher Inhalt einen Einblick in 
die vielfeitige, dem großen Leferkreife wohl nur wenig ober gar nicht 
befannte tonfularifche Laufbahn im Auslande eröffnen fol. Dabei 
handelt e8 fich nicht um ermübende politifche oder langwierige hanbels- 
politifhe Ausführungen, fondern um perfönfiche Erlebniffe, Eindrüde 





*) Auguft Mayer, Das geiftige Italien gegen den Krieg, München 
1916 (Georg Müller). — Oslar Müller, Irrungen und Abfal Italiens, 
Leipzig 1915 (S. Siegel). 
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und Erfahrungen, wie folche dreißig lange Jahre hindurch — 1874 bis 
1905 — an mir vorübergezogen find. Schilderungen von Land und 
Leuten an den Ufern des Mittelmeeres wechſeln ab mit Darftellungen 
der Freuden und Leiden bes ſtets bebrängten und oft zerriffenen 
Familienlebens im fernen Auslande, der Interefien, Erfolge und Nöte 
unferer beutfchen Anfiedlungen in der Fremde, fowie mit allerlei ernften, 
heiteren und merkwürdigen Gefchehnifien in bunter Folge. Indeſſen 
fehlen auch kurze politifche und wirtfchaftliche Ausblide, Die mit den 
gewaltigen Ereigniffen des Weltkrieges bereits in engem Zufammen- 
bang ftehen, nicht ganz. 

So laffe ich die Niederfchrift meiner konſulariſchen Lebenserinne · 
rungen, die anfänglich nur für das Familienarchiv heſtimmt waren, 
auf Zureden aus Freundeskreifen nunmehr unter ber bewährten Für- 
forge der Deutfchen Verlags-Anftalt in Stuttgart in der Hoffnung 
hinausgehen, daß fie ebenfo nachfichtige Lefer finden möchten, wie 
meine zuvor erfchienenen Jugend» und Rriegserinnerungen.*) Biel. 
leicht greift Der Lefer gerade jest gern zu einem Buche, befien Inhalt 
den aufregenden Tagesereigniffen fernfteht, ihn für Stunden die harte 
Gegenwart vergeffen läßt und ihn zum Genuffe freundlicher, rein 
menfchlicher Stimmungsbilder, ſowie zur Natur und Kunſt empor- 
führt! 

Der Berfaffer. 


*) „Kriegstagebuch 1870/71”, €. S. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung; 
München 1913. „Aus dem Leben eines Schleſiers“ Jugend — Kriegsfahrt — 
Wanderjahre; ebendort 1915. 





Einleitung 


I: ein Sturmwind waren bie beiben Kriegsjahre 1870/71 mit 
ihren unvergeflichen, feelifchen Eindrüden über den neunzehn- 
jährigen jungen Offizier im KRönigsgrenabierregiment Nr. 7 bahin- 
gebrauft. Kaum aus dem Berliner Kadettenhaus entlaffen, war 
ich Hinausgezogen gegen den alten Erbfeind jenfeit® des Rheines. 
Blutige Schlachten waren gefchlagen und herrliche Siege erfochten. 
Das neue Deutiche Reich war errichtet! 

Hoch zu Roß war ich ald Adjutant und Quartiermacher durch 
Welfchland gezogen, und nach der Schlacht bei Sedan in bie fran- 
zöſiſche Königsftadt DVerfailles eingerückt, um an ber Belagerung von 
Paris teilzunehmen. Am 18. Januar 1871 hatte ich das. Glück, mit 
dem Eifernen Rreuz auf ber Bruft, der ergreifenden Feier ber Kaiſer ⸗ 
proflamation beizumohnen. Am anderen Tage, in der Schlacht am 
Mont Valerien verwundet, wurde ich Kriegsinvalide. Es folgten drei 
Jahre des Siechtums und des Kampfes ums Dafein, brei unftete 
Wanderjahre, zumeift in Stalien, bi8 dann dem fprachkundigen jungen 
Offizier der Eintritt in die nunmehr wefentlich erweiterte und viel- 
verfprechende tonfularifche Laufbahn des neuen Reiches eröffnet wurde. 
Am heiligen Abend 1873 flog mir die Ernennung zum Konfular- 
anmwärter und Sekretär bei dem kurz zuvor errichteten Kaiferlichen 
Berufstonfulate zu Meffina — als Wegweifer in eine neue Zukunft — 
auf den Weihnachtstifch! 

ch hab's erftrebt und hab's gewollt! 
Jetzt hat mein Schickſal fich entrollt: . 


In Drang und Wandern ohne Raft!” 
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Snpalt: 


Bon ber Schloßgarbetompagnie in das Auswärtige Amt. — Sekretär bei bem 
Raiferlichen Ronfulate in Meſſina. — Konſul Felix Bamberg. — Amtstätigkeit. 
— Die Ausländerkolonie. — Gefelligteit. — Ausflüge. — Befteigung bes 
Atna. — Klima Siziliend. — Schieofto. — Weihnachtsfeier. — Befuche aus 
der Heimat. J —— Malta und Tunis, Sardinien und 
Dalermo. j— Die einheimifche Bevölkerung Sizillens und Meſſinas. — 
Vorbereitung auf die konſulariſche Prüfung. — Ausflug nach Griechenland. — 
Ernennung meine® Brubers zum Portepeefähnrich tm babifchen Infanterie- 
regiment Pr. 114 in Konſtanz. — Befuche von auswärts. — Dr. Schliemann. 


„Arbeite fo, als wenn du ewig Ieben wlrbeft, 
Lebe fo, als wenn bu morgen fterben müßteft!” 
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on fhönen Hoffnungen und Erwartungen erfüllt und mit dem 

feften Vorſatz, mir auf dem nun vorgezeichneten Wege eine neue, 
wür dige Lebensftellung zu erringen, trat ich Die Reife nad) Meffina an. 
Dort traf ich, nach erfolgter Meldung bei Seiner Erzellenz, dem Bot- 
ſchafter von» Keudell in Rom, Mitte Januar ein. 

Mein Chef war ber frühere preußifche Ronful in Paris, Dr. Felix 
Bamberg, ein vielfeitiger Mann von großer Gelehrfamteit und Er- 
fahrung, namentlich auf ben Gebieten der Volkswirtſchaft, des Handels 
und der Induftrie, auch befannt als politifcher und hiſtoriſcher Schrift 
fteller. So kam ich in eine gute Schulung und unter bie ſtets wohl · 
wollende Obhut eines ernften, tüchtigen Mannes, dem ich viel Be- 
lehrung und Antegung verdanke. Äbrigens war er mir in feiner Eigen- 
ſchaft als ehemaliger Herausgeber unſeres während der Belagerung 
vor Paris in Verfailles in, franzöfifcher Sprache erfcheinenden Amts · 
blattes „Le Moniteur de Versailles‘ dem Namen nach fchon befannt. 

Da das Berufstonfulat in Meffina neu gefchaffen war, gab es 
von Anfang an reichlich zu tun und zu lernen. Die gefamte Regiftratur, 
die Buch · und Attenführung, der amtliche Verkehr mit den Landes- 
behörden und Kollegen, fowie mit Dem deutfchen Handelsftande mußte 
auf neuer Grundlage eingerichtet werben. 

Bald erweiterte fich unfer Arbeitsfeld nach allen Richtungen. 
Diefes erfte Berufskonſulat des Deutfchen Neiches in Italien war 
merfwürbigermweife anftatt in einer ber viel bedeutenberen Hanbels- 
ftäbte Genua oder Neapel, in Meffina errichtet worden, weil in den 
legten Sahren dort die meiften deutfchen Schiffe angelaufen waren. 
Ich fage angelaufen, nicht eingelaufen, denn es handelte fih, wie wir 
bald feftftellten, in ber Hauptfache um mäßig große GSegelfchiffe, bie, 
zumeiſt mit Stodfifch beladen, aus Norwegen kamen und in dem ficheren, 
bequem gelegenen Mittelmeerhafen Meffina lediglich auf Anweiſungen 
ihrer Needer warteten, um dann, ohne in Meffina zu löfchen ober zu 
laden, einen anderen Beftimmungshafen aufzufuchen. Immerhin 
brachten gerade diefe Heinen, auf langer Reife gewefenen Segler 
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mannigfache Arbeit mit fich, ald Seeprotefte, Strandungen von 
Schiffen während ber Einfahrt in die Meerenge bei ftürmifchem 
Wetter, wobei bie altbelannten Strömungen der Scylla und Charybdis 
den Heineren Schiffen noch immer gefährlich waren, ferner Todes» 
und Rrankheitsfälle, Befchwerden der Mannfchaft, Rlagen bes Schiffs- 
führers, Unterfuhungen und Strafverfahren, die und ſchnell mit der 
Szemannsordnung vertraut werben ließen. Alsdann wurden wir mit 
Klagen deutfcher Firmen, die an fizilifhe Kunden Waren geliefert 
hatten und dabei an fäumige Zahler oder in Konkurſe geraten waren, 
förmlich überſchüttet und unerfreuliche, in der Regel ergebnislofe 
Mahnfchreiben, Unterredungen mit bem Rechtsanwalte, Gänge nach 
dem Gerichte und felbft direkte Zurückziehung noch vorhandener beut- 
ſcher Güter aus den Händen fchlechter Runden bildeten unfer tägliches 
Labfal. Hier war nur durch perfönliches, tatkräftiges Auftreten Hilfe 
zu leiften. Diefe wenig dankbare Tätigkeit laftete, weil ich die Landes» 
fprache beherrfchte, vorzugsweiſe auf mir perfönlih. Da galt es, den 
Offizier und die Schloßgarbefompagnie hübſch beifeite ftellen, bie 
Ärmel heraufzuftreifen, Handſchuhe anzuziehen und zuzugreifen! 

Über die noch wenig entwickelte fizilifche Gewerbetätigkeit war 
nicht viel zu berichten. Dagegen fand ein bedeutender Einfuhrhanbel, 
namentlich in beutfchen Waren, ftatt, zumal Meffina damals noch 
Freihafen war und die ganze Infel verforgte. Noch anfehnlicher war 
der Ausfuhrhandel in fizilifchen Landesproduften, als: Sübfrüchte, 
Manna, Lakritzen, Schwefel, Sumach, Wein, Weinftein und Zitronen- 
fäure, Bimsftein von der Infel Lipari und Effenzen. Ich erinnere mich 
noch, wie die Treppenhäufer mancher Patrizierpaläfte, in deren Kellern 
ſolche flüchtige Öle lagerten, nach Zitronen und Bergamotte dufteten. 

Die in Meffina anfäffige Ausländerfolonie war weniger durch 
die Zahl ihrer Mitglieder, als durch ihre ausgedehnte gefchäftlihe 
Tätigkeit bedeutend. Während früher, wie allenthalben in den Mittel. 
meerftädten, englifche Firmen vorherrfchten, nahmen jegt deutſche und 
deutſchſchweizeriſche Firmen ben erften Platz ein. 

Außerordentlich fleißig und gewiſſenhaft wurde gearbeitet, und 
weder die Firmeninhaber noch ber zahlreiche Stab junger Angeftellter 
fand Zeit zum „Dolcefarniente”. Wir jungen Leute trafen und nur 
bei der Mittagsmahlzeit und am Abend; im heißen Sommer im Freien 
bei einer Portion Eis, im Winter in den gaftlichen Häufern der Rauf- 
herren. Da üppige Schmaufereien und Trintgelage in keiner Weife 
Iandesüblich waren und fich überdbem aus gefundheitlichen und Hima- 
tifchen Gründen verboten, konnten auch die weniger bemittelten, aber 
gaftfreien Familien bei fich empfangen und ung vereinfamten, Die eigene 
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Familie entbehrenden jungen Leuten frohe und auch fehr anregende 
Stunden bereiten, antegend nicht nur, weil diefe Familien über einen 
reichen Schag allgemeiner Bildung, Erfahrung und Landestenninis 
verfügten, fondern auch einen ganzen Kranz liebenstwürdiger, munterer 
Mädchen aufwwiefen. So kam es, daß von ödem Zeitvertreib niemals 
auch nur die Rede war. Wir lafen viel und in den Familien wurde 
gediegen mufiziert und Literatur getrieben. So wurde im Laufe eines 
Winters, unter fachverftändiger Leitung, „Dantes göttliche Komödie“ 
mit ausgiebigen Erläuterungen vorgetragen, und in unferer Heinen, 
mitten im wirtfchaftlichen Gefchäftsgetriebe ftehenden Anfiedlung galt 
der Grundfag: 


„Es fei ein Zeichen der Edelgefinnten 
Nicht nur nach dem bloß Nüslichen zu fragen!“ 


Die größte und frohefte Erholung brachten und aber die in ber 
Frühlings» und Spätherbftzeit durch die unbefchreiblich ſchöne Um- 
gebung Meffinas unternommenen Ausflüge, die wir, zumeift in zahl 
reicher munterer Gefellfchaft, unternahmen. Befonders genußreich ge- 
ftalteten fich die öfteren Fahrten über Sonntag nach dem nahen Taor- 
mina mit „Mondfcheinnacht im griechifchen Theater“, angefichts der 
zauberhaft fehimmernden, gewaltigen Schneepyramibe des Ama; nach 
dem Rap Faro und feinen Seen, nach dem hoch oben in ben pelorifchen 
Bergen herrlich gelegenen Caſtanea delle Furie, nach dem 5000 Fuß 
hohen Antinnamare, dem von Piniengehölzen befchatteten Monte 
Ciccio, und in die teild wilden, teild anmutigen Fiumaratäler und 
Schluchten, die nach dem Landesinnern führen; ferner nach den kalabri 
ſchen Geftaden, nach Reggio, dem alten Reghium, dem auf hohen 
Felſen thronenden Seylla, nach Pizzo und in die einfamen Waldland- 
haften des Afpromonte. Uber auch fehr genufreiche Wafferfahrten 
wurden mit Vorliebe unternommen, teild bei gutem Winde in den 
fchweren, ficheren GSegelbooten der fizilifchen Fifcher über die Meer- 
enge nach Kalabrien hinüber und wieder zurück, teils in Ruberbooten 
bei Mondenfchein oder Zadellicht am Geftade Meffinas felbft*), um 
zum Abendeffen auf der Düne, Fifche zu ftechen. Der außerordentliche 
Reichtum der Meeresfauna in der Meerenge von Meffina ließ und 
die merfwürdigften Tierarten kennen lernen, und der berühmte Fifch- 
markt der Stadt bildete ftet3 einen feflelnden Anziehungspunkt auch 
für unfere Zoologen. Seltene Mufcheln, merkwürdige bunte Quallen, 
Krebſe verſchiedener Art, Schildkröten und Zifche in ſtets neuer Aus- 


*) angefichtE des Charybdis · Strudels, des legendären Schauplage3 von 
Schillers Gedicht „Der Taucher”. 
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wahl bedeckten täglich die Auslagetifche. Namentlich im Frühjahr 
erfchien auch ber Schwertfiich, ein gewaltiges, 2 bis 3 Meter langes 
Tier mit walzenförmigem Leibe, deſſen zartes, dem Rheinſalm 
ahnelndes Fleiſch zu den Delikatefien des Landes zählt. Der Schwert- 
fiſch wird beiläufig nicht in Negen gefangen wie ber ebenfo große 
Thunfiſch, fondern gejagt und harpuniert. 

Die merhoirdigfte Unternehmung follte jedoch eine Beſteigung 
des Ana werben, die wir nach langen Beratungen und Vorbereitungen 
im Monat Auguft 1874 ausführten und die fich als ein fehr anftrengen- 
des Unternehmen erweiſen follte. Am erften Tage fuhren wir, mit 
Bergſtöcken, Rudfad und warmen Kleidern, Nahrungsmitteln und 
Verbandzeug ausgerüftet, mit der Eifenbahn nah Catania, am 
anderen Mittag im Wagen bis nach Nicolofi hinauf. Dort ftanden 
die erforderlichen zehn ſtarken, gefattelten Maultiere mit ihren Führern 
bereit, und nun begann der eigentliche Aufftieg über die Montiroffi, 
teils durch tiefe Waldungen, teils über ungeheure Lavafelder und 
düftere Wüfteneien, immer höher hinauf, Stunde um Stunde, während 
ſich immer weitere Fernblicke über das unter ung liegende herrliche aus- 
gedehnte Landſchaftsbild der fizilifchen Oftküfte bis nach Syrakus hin, 
über das jonifche Meer und die Stiefelfpige Ralabriens am Rap Sparti- 
vento, ſowie in das mit Ortfchaften befäte, fruchtbare innere Gefilde 
ber großen Infel eröffneten. Endlich um 10 Uhr, nach achtftündigem 
Ritt, anfänglich bei glühender Mittagshige, zulegt bei empfindlicher 
Kühle, erreichten wir bie „Cafa del Bosco“ genannte Schushütte in 
1438 Meter Höhe. Hier wurde zu Abend gefpeift, wärmere Mleidung 
angelegt und bis 3 Uhr morgens auf Strohmatten geraftet. Darauf 
erfolgte der Weiterritt bis zur fogenannten Caſa Inglefe, ber 2942 Meter 
hoch gelegenen zweiten Schughütte, und von dort bei Morgengrauen 
die überaus befchiwerliche Erfteigung des von riefelnder, tiefer, fchiwarger 
Aſche bedeckten, ein Gebirge für fich bildenden Afchenfegeld. Nur mit 
Aufbietung aller Kräfte überwanden wir diefe äußerfte Anftrengung. 
Endlich ftanden wir oben am Rande des Riefenkraterd gerade als die 
Sonne über den kalabriſchen Bergen aufging und der gewaltige, 
11.000 Fuß hohe Vulkan einen langen Schatten über die ganze, von 
den erften Sonnenftrahlen belichtete Inſel warf. Sprachlos und in 
feierlicher Stimmung „erlebten“ wir diefes unbefchreiblich großartige 
Naturſchauſpiel, bis die Natur ihre Rechte forderte und wir uns auf 
dem ungaftlichen Boden lagerten, um bie müben Gfieber zu ruhen und 
unferen Morgenimbiß einzunehmen. Nach erfolgter Stärkung erhob 
fih ein gelehrter Freund und trug in Haffifchem Griechiſch einen Ab- 
ſchnitt auß der Odyſſee vor, ber fich auf das Land der Iyflopen bezog. 
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Auch der Abftieg den Aſchenkegel hinunter und dann auf den 
Maultieren weiter in fürchterlicher Sonnenglut und durch dichte 
ſchwarze Staubwolfen, war überaus anftrengend. In Schweiß ge- 
babdet, die Gefichter mit einer ſchwarzen Krufte bedeckt, erreichten wir 
nachmittags Nicolofi, wo nach erfolgter Säuberung etwas geraftet 
und dann über Catania nach Meffina heimgelehrt wurde, 

Nun ein Wort über das Klima Siziliens. Es kann im ganzen 
als gefund und angenehm bezeichnet werden, obſchon im Winter oft 
rauhes und ftürmifches Wetter herrfcht, namentlich bei Nordwind, 
und die große Hige während des fünfmonatigen, faft regenlofen 
Sommers fchließlich fehr ſchwächend und niederdrüdend wirkt. Dies 
ife namentlich bei dem aus dem nahen Afrifa herüberwehenden, mit 
Feuchtigkeit überfättigten Schirokkowind ber Gall, der uns alle immer 
gefechtsunfähig machte, noch mehr aber unferer deutfchen Frauenwelt 
zuſetzte. Hamerling jagt zwar: 

„Schirokko, ber gliederlöfende, 

Brütet über dem Golf, 

Weiche Nebel hängen herein 

Über Meer und Stadt, 

Und trübe brennen in ben Gaffen die Lichter, 
Die abendlichen; 

Doc um fo feuriger bligen 

Die ſchwarzen Augen der Schönen 

Und die weichen Lüfte ftimmen das Herz begehrlich, 
Dieweil e8 arglos in fich trinkt 

Den holderfchlaffenden, 

Süß aufregenden, 

Unvermerkt das Herz beraufchenden Südhauchl“ 


Aber in Meffina wehte diefer Südhauch zu fehr aus erfter Hand, 
und fo war und blieb er für uns alle ſtets Iediglich eine böfe Plage. 
Jede Arbeit erforderte alddann die doppelte Anftrengung und der Kopf 
wurde wüſt, wie nach einem Gelage; bie Wirkung des Schiroffos 
ſchilderte ich in einem Briefe an meine Schwefter folgendermaßen: 

„Drüdende Schirokkoſchwüle befchwert heute unfere durch den 
langen heißen Sommer hindurch gerettete Denkkraft. Don ernfter 
Arbeit ann kaum die Rede fein; verwirrt find die eigenen Gedanken 
und man fällt über feine eigenen Füße. Anftatt der Feder ergreift man 
einen Bleiftift, anftatt ind Tintenfaß taucht man ihn in bie Leim- 
flaſche. Unfere Milch ift fauer geworden. Die Wafchfrau hat unfere 
Wäfche verwechfelt. Das fizilifhe Dienftmädchen verfteht jeden Auf- 

v. Wantoch Relowstt, Ans dem Ceden einc# Generaltonfuls 2 
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"trag falſch. Man ift den ganzen Tag in Schweiß gebadet und alle 
Poren der Haut fehmerzen!” 

Erft die heftigen Gewitter, welche auf ben zumelft drei Tage 
wãhrenden Südwind zu folgen und gewaltige Regenfälle mit fich zu 
bringen pflegen, bringen endlich Kühlung, Entfpannung und Erlöſung, 
draußen in ber Natur und im Nervenfoftem des Menfchen. Ich er- 
mwähne diefe Gewitter, weil fie mir zuvor und nachher niemals in folcher 
Furchtbarkeit wieder vorgefommen find. Es war, als follte der Himmel 
einftürgen und die Erde berften, fo brach fich das betäubende Donner- 
rollen zwifchen ben fizilifchen und Kalabrifchen Bergen, während die 
Blitze am Firmament herumfuhren wie glänzende Schlangen, und von 
ben nahen, entwalbeten Bergen ſchäumende Bergwaſſer die trodenen 
Flußbetten (Fiumaren) berunterftürzten und fich durch die Stabt ins 
Meer ergoffen. 

So rückte der Winter 1873/74, der Jahresſchluß und mit ihm eine 
Zeit angenehmer Gefelligkeit heran. Auch geftaltete fich der Briefr 
wechfel mit Eltern und Geſchwiſtern reger, und Heine Palete mit Ge- 
ſchenken wurden ausgetaufcht. Gott fei Dank lauteten alle Nachrichten 
aus der Heimat erfreulich. Ich ſelbſt durfte am heiligen Abend einer 
Einladung in den Palazzo des früheren beutfchen faufmännifchen Kon · 
ſuls Jäger folgen, wo das Feſt im Kreiſe feiner liebenswirdigen Familie 
und feiner zahlreichen Angeftellten in patriarchalifcher Form ftimmungs- 
voll gefeiert wurbe. 

Im Frühjahr 1874 hatte ich die Freude, den Beſuch eines Jugend- 
freundes, des Grafen Rothenburg, Sohn des verftorbenen Fürften 
von Hohenzollern. Hechingen, zu empfangen. Er brachte mir Grüße 
der Meinigen, und wir verlebten, liebe Erinnerungen feiernd, ſchöne 
Stunden miteinander. 

Im September 1874 erhielt ich Urlaub für eine ſchon lange ger 
plante und durch forgliche Sparſamkeit und Lektüre vorbereitete Reife 
nah Syrakus, Malta und Tunis. Die Jahreszeit war wegen ber 
fommerlichen Hige etwas bedenklich, aber fie ließ mich — infolge des 
ſtets gleichmäßig fchönen Wetters und der langen Tage — fehr viel 
und alles im fchönften Lichte erfchauen. Bis Malta begleitete mich ein 
Freund, mit dem ich in Syrakus alle Sehenswürdigkeiten befuchte, 
das griechifche Theater, die malerifchen Latomien, in denen zur Zeit 
des Dionyfos die gefangenen Athener geſchmachtet haben follten, den 
Anapo mit feinen Papyrusftauben, die merkwürdigen Ratatomben 
aus ber erften Chriftenzeit, das Mufeum mit feinen koſtbaren Skulp- 
turen unb feiner großartigen Sammlung herrlich erhaltener altgriechifch- 
ſigiliſcher Münzen, die mich ganz befonders feffelten und mir ein ganz 


Meffina 1874/75 19 


neues Gebiet ber altgriechifchen Kleinkunſt erfchloffen. Da waren zu- 
nächft Eremplare der älteften, aus dem 4. und 5. Jahrhundert v. Chr. 
ftammenden Münzen, gefchmüct mit dem von Delphinen umgebenen 
Haupte der Nymphe Arethufa im altertimlich Tonventionellen Stile, 
auf der Rüdfeite eine Biga im Schritt. Unter ihnen fteht an erfter 
Stelle das zu Ehren der Gemahlin des Königs Gelon, Demarete, ge- 
prägte wundervolle Medaillen. Anftatt des Arethufahauptes zeigt 
es das Bildnis der mit einem Lorbeerfranze geſchmückten Königin 
Demarete und unter ber Biga einen fpringenden Löwen zur Erinnerung 
an Gelons Sieg über Die Rarthager bei Himera im Jahre 480 v. Chr. 
Asdann folgten in langer Reihe die herrlichen Dekadrachmen aus der 
Blütezeit der Münzkunſt im 4. Jahrhundert v. Chr., auf denen die 
liebliche Nymphe in mannigfaltigfter Weife, in reicher, ſtets wechfeln. 
der Haartracht bargeftellt ift, während die Rückſeiten eine dahin. 
jagende Quadriga zeigen; an diefe reihen fich Die nicht minder ebel. 
ſchönen Stüde mit dem Haupte der Perfephone aus der Zeit des 
Agathofles, 317—289 v. Chr., bis dann die Münzen des Pyrrhos, des 
Hiero und der Philiftis, Gemahlin Hieros II., die Blütezeit diefer be» 
rühmten Kleinkunſt abfchließen. Die Münzen der Königin Philiſtis find 
infofern befonders merfwürdig, als fie in mehreren nacheinander gepräg« 
ten Reihen das Bildnis der höchft anmutigen Fürftin in verfchiedenen 
Atersftufen zeigen, als ganz jugendliche Frau von etwa 20 Jahren, 
dann in mittleren Jahren, etwa 35, fchließlich ald Matrone; ftet3 das. 
felbe edle feine Profil mit freundlihem Ausdrud, an Yen Schläfen 
ein Löckhen und über dem Haupte einen kunſtvoll gefalteten Schleier. 
An der Porträtähnlichkeit ift nicht zu zweifeln. Doch kommt daneben 
noch eine vierte, wohl kaum in Syrakus felbft geprägte Münze mit 
einem fonventionellen, etwas ftarren, augenfcheinlich wnähnlichen 
Typus vor. 

Don Syrakus aus fuhren wir nach der auf dem Wege nach Tunis 
belegenen Injel Malta hinüber. Dort fanden wir zunächft Anlaß, die 
von den im Jahre 1530 durch die Türken von der Infel Rhodos ver- 
triebenen Sohanniterrittern, nachmaligen Malteferrittern, angelegten, 
fpäter unter englifcher Herrfchaft (1880) ausgebauten, fi) drohend 
übereinander türmenden Feſtungswerke zu bewundern. 

Die malerifch aufgebaute Heine, faubere Hauptſtadt „La Valetta“ 
machte auf ung einen fehr gefälligen Eindruck, und wir fühlten ung im 
Hotel Imperiale mit feinem ſchattigen, kühlen, mit aufgeftellten Blatt- 
pflanzen gefhmückten inneren Hof trefflich aufgehoben. Am anderen 
Tage befuchten wir die fehenswerte Waffenfammlung der ehemaligen 
Ritter im Gouvernementspalafte, ſowie den fehr reizenden Landfis 
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des Gouverneurs in ©. Antonio mit feinen fchattigen Gartenanlagen. 
In der im Innern der Infel gelegenen Eitta Vecchia war wegen der 
herrſchenden furchtbaren Hige kein Tier, gefchtweige denn eine Menfchen- 
feele zu fehen. 

Ein echtes Reifeabenteuer follte mir in La Valetta begegnen. 
Meine Tifchgenoffen waren eine junge Dame und ein franzöfifch 
fprechender älterer Herr von martialifchem Außeren, deffen Erſcheinung 
mir fo befannt vorkam, daß ich bemüht war, mich feiner zu erinnern; 
aber auf Befragen hieß es, er fei ein unbefannter Brafilianer. Am 
Abend befuchten wir drei nun das ftäbtifche Theater, aber kaum waren 
wir an unferen Plägen angelangt, als wir Die Aufmerkſamkeit mehrerer 
Perfonen und bald des ganzen Publitums fo mweit erregten, daß die 
DBorftellung geftört wurde und wir es für angezeigt hielten, das Theater 
zu verlaffen. Alsbald aber entftand großer Lärm vor dem Gafthof, 
und laut erflang der Name „Bazaine*. Am anderen Morgen erfuhr 
ich, daß man den armen Mann, der in der Tat, wie mir jegt bewußt 
wurde, eine fehr auffallende Ahnlichkeit mit dem kürzlich aus feiner 
Gefangenfhaft auf der Infel St. Marguerite bei Cannes entwichenen 
Marſchall Bazaine hatte, für diefen hielt und ihm und feiner tapferen 
jungen Frau, der er die Befreiung verbankte, in gutem Glauben und 
in befter Abficht Huldigungen dargebracht hatte, aber fo läftige, daß 
der Brafilianer Malta mit dem gerade abgehenden Dampfer eiligft 
verließ. 

Bon Malta reifte ich nach Tunis weiter und erlebte unterwegs 
ein zweite Abenteuer. Die KRajütenpaffagiere waren außer mir 
ſämtlich Orientalen; fie trugen höchſt malerifche, zum Teil koſtbare 
Roftüme und hellfarbige Turbane. In Heinen Gruppen hodten fie 
zuſammen auf dem Ded, um die Abendkühle zu genießen. Unter ihnen 
fiel mir ein großer, ſtarker Menfch in gelbem Kaftan befonders auf. 
Als ich mich in die gemietete einzige verfchließbare Kabine hinunter 
zur Ruhe begeben hatte, fah ich mir gegenüber eine nur mit zwei 
Teppichen verhangene Kabine ohne Tür, aus der ein fehlanfer, mit 
bligenden Armbändern gefchmückter weißer Arm und eine Heine zier ⸗ 
liche Hand herauslugten und mit einem jungen KRäschen fpielten. Ich 
achtete aber hierauf nicht weiter, fondern zog mich fogleich in meine 
Koje zurück. Beim Heraustreten am anderen Morgen erblickte ich 
mit Erftaunen mir gegenüber, hinter den zur Geite gezogenen Tep- 
pichen, eine fehr Tiebreizende junge Drientalin, die mit gekreuzten 
Beinen auf ihrer Ruheſtätte faß und vor einem Keinen Handfpiegel 
ihr Haar ordnete. US fie mich gewahrte, lächelte fie freundlich und 
bot mir eine ſchöne große Pfirfich dar, die ich etwas zögernd annahm. 
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Im felben Augenblick aber polterte jemand die Treppe herunter, und 
taum hatte ich meine Kabine wieder erreicht, ald der gelbe Burnus- 
mann eintrat, ärgerlich auf die Schöne einfprach und die Teppiche 
wieder zufammenzog. Als ich unferem Generalfonful fpäter davon 
erzählte, beftätigte feine Schweſter, daß dem Großwefir des Beys von 
Tunis, Cheir-eb-din, fpäter Großweſir in KRonftantinopel, eine neu 
gekaufte SHlavin aus KRonftantinopel zugeführt worben fei. 

Don der nun fichtbaren, in ſchönen Linien vor und liegenden 
afrikaniſchen Küfte zog uns der Tiebliche Duft aromatifcher Kräuter 
entgegen, während nach der Landung in der Stadt ein feiner Rofen- 
ölgeruch bemerkbar war, ber wohl von der jungen, eleganten arabifchen 
Lebewelt und den vielen, ebenfalls veich gekleideten ifraelitifchen Frauen 
ausging, die, wie jene, ſich gefchäftig durch die fauberen Bafare be- 
wegten. Als ich fie am anderen Tage wiederum durchwanderte, um 
die bunte Bevölkerung und die ausgeftellten Waren näher zu fehen, 
Hopfte mich jemand mit den Worten auf die Schulter: „Nun, Sie 
find wohl auch ein Deutfcher.” Mich umfchauend, blickte ich zwar in 
ein Paar freundliche blaue Augen, fah aber einen regelrechten Zani- 
ticharen der Leibwache des Beys vor mir, der fich indeflen als ein 
geborener Landsmann aus Bromberg entpuppte. Er lud mich in fein 
ganz orientalifches, mit bunten, glänzenden, maurifchen Racheln aus- 
gelegtes Heim zu einer Taffe Kaffee ein. Mohammedaner geworben 
und in tunefifchen Militärdienft getreten, hatte er ein maurifches Weib 
genommen. Seine Bücherei beftand aus dem Koran, der Bibel und 
Goethes Werten! 

Nachdem ich bei unferem liebenswilrdigen Generalfonful Tulin 
und feiner geiftvollen Schwefter allerhand Ratſchläge, Auskünfte und 
Anregungen eingeholt hatte, um in der damals noch ganz arabifchen 
Stadt nicht zu Schaden zu kommen, zog ich, als einziger Europäer, 
mit Sonnenſchirm und ſchwarzen Augengläfern bewaffnet und von 
einem zuverläffigen Führer begleitet, Durch das bunte Gewühl der 
Straßen, durch das „grüne Tor“, Bab el Chadra, durch das Araber- 
dorf Ariana und durch die fonnenglühende Landfchaft nach der wüſten 
QRuinenftätte des alten Karthago, die, außer den gewaltigen Wafler- 
leitungen, damals nicht. viel Sehenswertes darbot; dann weiter bis 
zum Rap Sidi · bu · Said hinauf, von welchem man einen weiten Rund» 
blick auf die Küfte, die weißfchimmernde Stadt und die umliegende 
Hügellandfchaft genießt. Nachmittags wohnte ich als eingelabener 
Gaft der feierlichen Hochzeit eines fehr anmutigen, faft noch in kind ⸗ 
lichem Alter ftehenden ifraelitifchen Brautpaares, fowie einem Disput 
in der Synagoge bei und wurde fchließlich in meiner Eigenfchaft ale 
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deutfcher Offizier von einem alten arabifchen Herrn zu einer Taſſe 
Mokka und einer Wafferpfeife eingeladen. Mein Führer machte dabei 
den Dolmetfcher und ich felbft mußte allerlei Kriegserlebniſſe erzählen. 

Für den dritten Tag hatte ich zwei Ramele und einen Padefel 
gemietet, um einen nächtlichen Ritt nach dem Badeort Hammam ⸗el ·Lif 
zu unternehmen. Um 3 Uhr morgens machten wir und, mein Führer 
und ich, von einem KRameltreiber begleitet und hoch oben auf unferen 
Ramelen figend, bei herrlichem Mondfchein auf den Weg, der immer 
dicht am Meeresufer entlang führte. Tiefe Stille umgab ung, nur 
leichte Meereswellen plätfcherten leife über den Aferkies und die Luft 
war wiederum vom Dufte wohlriechender Kräuter erfüllt. Bald be- 
gann die Morgendämmerung, und nun kamen und zunächft einzeln, 
dann gruppenweije Die Bewohner der umliegenden Dörfer mit ihren 
Iandiirtfchaftlichen Erzeugniffen entgegen, zu Efel, zu Pferd, auf 
gravitätifch fchreitenden Ramelen, Männer in helle Burnuffe gehüllt, 
das Haupt mit riefigen Strohhüten bedeckt, halb verfchleierte Weiber, 
mit Heinen Rindern vor fich, alles merkwürdige malerifche Geftalten 
im Stil der Bibelilluftrationen von Dore. Niemand nahm von dem 
Fremdling auch nur die geringfte Notiz. Als wir und dicht bei Ham ⸗ 
mamsel-£if in einer Ruine zum Frühſtück niedergelaffen hatten, ſtürzte 
ein darin befchäftigter Maurer fo unglücklich vom Geſimſe herab, daß 
er wie leblo® liegen blieb, worauf mein Dolmetfcher, aufs höchfte er- 
ſchrocken, erflärte, das fanatifche Volt werde die Anwefenheit eines 
Shriften ald die Urfache des Unglücks anfehen und und ermorden, 
darum müßten wir fofort die Flucht ergreifen. Da inzwifchen fich 
bereit8 Landeseinwohner eingefunden hatten und Hilfe bringen Ionnten, 
machten wir ung eilig auf den Rückweg. Unterwegs begegneten wir 
einigen flinfen arabifchen Reitern, von denen einer plöglich fein Pferd 
anhielt, mir einige arabifche Worte entgegenrief und dann mit ver. 
ächtlihem Blick weiterritt, während feine Gefährten lachten. Mein 
Dolmeticher überfegte mir fogleich den Anruf des Reiters wie ist: 

„O Chriſt, elender, dein Ramel ift mehr wert als dul“ 

Tunis wurde damals von Reifenden nur erft wenig HA im 
Hochfommer nur ganz ausnahmsweife, und hatte, da auch die dort 
anfäffige Fremdenkolonie nur unbedeutend war, feinen orientalifchen 
Charakter noch voll und ganz bewahrt, weit mehr als Smyrna, Kairo 
und Algier. Aber gerade darum tat ich in Tunis einen höchft feffeln- 
den Blick in die äußere Erfcheinung des maurifchen Lebens und die 
Erinnerung an die fon in früher Jugendzeit ftets fo gern und immer 
twieber gelefenen Märchen aus „Taufendundeiner Nacht“ wurde in 
mir von neuem wach und lebendig. 
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Am legten Nachmittag Befuch einer arabifchen Raffeewirtichaft. 
Sie lag auf einem ftillen, abgefchloffenen Gartenplas, in deſſen Mitte 
ein weit ausladender, fehattenfpendender Johannisbrotbaum (Caruba) 
ftand. Zur Seite bewegte ein majeftätifch im Kreife bahinfchreitendes 
Kamel das Göpelwert eines Ziehbrunnens. Ringsherum, teild auf 
dem Boden, teils auf erhöhten Sigen, jaßen buntgelleidete Mauren, 
die, fehweigend ihre Pfeife rauchend, aus winzigen Taſſen den be- 
kannten grundigen arabifchen Kaffee fehlürften und den näfelnd, aber 
lebhaft vorgetragenen Gefchichten eines Märchenerzählers laufchten, 
ein eigenartige Bild. Am Abend vor der Abreife folgte ich noch 
einer Einladung unſeres Generalfonful® nach der nordweftlich von 
Tunis am offenen Meeresftrande gelegenen, beliebten Sommerfrifche 
„El Marfa“, wo der Bey, fowie die meiften Ronfuln Villen befaßen. 
Als mir des Generaltonfuld munteres Schwefterlein zum Abfchiede 
die Hand reichte, zitierte ich, als Huldigung, den erften Teil eines 
Spruch nach George Sand: 

„Demoiselle, 
Arretez un peu, 
Sur votre aile de dentelle, 
Je vois du feu!“ ‚ 
Worauf die belefene junge Dame fogleich fchlagfertig antwortete: 
„Je ne peux, 
Si mon aile de dentelle 
Etincelle, . 
Ferme tes yeux!“ 


Die Heimkehr nach Meſſina führte mich zur See über die land» 
fchaftlich fehr malerifch gelegene Hauptftadt Sardiniens, Cagliari, und 
über Palermo. Leider fehlte die Zeit, diefe Städte näher in Augen- 
ſchein zu nehmen, indeffen machte Palermo einen jo bedeutenden Ein- 
drud auf mich, daß ich mir vornahm, der prächtigen ſiziliſchen Haupt · 
ftadt gelegentlich einen längeren Beſuch abzuftatten. 

Einige Worte über die einheimifche Bevölkerungl Mit den Be- 
hörden pflogen wir gute Beziehungen. Namentlich erinnere ich mich 
gern der Empfänge bei dem Präfelten, Conte Borghetti, und feiner 
liebenswürdigen Gemahlin. Der Präfekt war von Geburt Piemontefe, 
die Gräfin Savoyardin. Dagegen beftand zwifchen ung Ausländern 
und ben eingeborenen Familien Meffinas gar kein Verkehr, einfach, 
weil biefe fein Haus machten, fondern in orientalifcher Abgefchloffen- 
heit lebten. Dies bezog fich namentlich auf Die Grauen, die eiferflichtig 
zurückgehalten, und die jungen Mädchen, die förmlich unter Verſchluß 


24 1. Rapitel: Im neuen Beruf 


genommen wurden. In vorfintflutlicher Kloftererziehung weltfremd 
herangewachſen, war die fizilifche Frauenwelt damals ziemlich rüd- 
ftändig. Auch waren die herrfchenden Vorurteile gegen ben gefelligen 
Verkehr zwifchen beiden Gefchlechtern fo groß, daß felbft eine lebhafte 
Unterhaltung oder ein heiterer Scherz zwifchen jungen Männlein und 
Weiblein als anftößig und unfchilich angefehen wurde. Wehe dem 
fremden landesunkundigen Siüngling, der fih gar herausgenommen 
hätte, nach heimifcher fchlechter Gewohnheit, ein weibliches Wefen auf 
der Straße „bewundernd“ ind Auge zu faflen! Ein gelegentlicher 
Mefferftich oder ein Schnitt mit ſcharfem Rafiermeffer von hinten über 
die Wange würde die Antwort des beleidigten Bruders, Vetters 
oder Vaters gewefen fein, und dergleichen ift tatjächlich vorgefommen. 

Immerhin nahm die einheimifche Ariftofratie öfters Einladungen 
ausländifcher Familien, die ein großes Haus machten, an. Dabei 
fanden wir Gelegenheit, feftzuftellen, daß die Stadt Meffina 
ehr anziehende Frauen. und Mädchenerfcheinungen in ihren Mauern 
barg, die auch recht flott zu tanzen verffanden. Freundichaft- 
liche Beziehungen vermochte ich nur mit fehr wenigen Meffi- 
nefen anzufnüpfen, und diefe waren der Graf Marullo und feine Ge- 
mablin, geborene Prinzeffin Caftelacci, Hofdame der fchönen Königin 
Margherita, ein der deutſchen Sprache mächtiger, gelehrter Profeſſor 
Lombardo, der dann von einem rachfüchtigen Kolonen auf feinem 
Lanbdfig ermordet wurde, und unfer Rechtsanwalt Santi de Cola. 
Oberflächlich lernte ich viele Patrizier der Stadt kennen, von denen 
dann die Mehrzahl gelegentlich des furchtbaren Erdbebens im De- 
zember 1908 einen fchredlichen Tod fand. 

Ganz anders geartet als der durchfchnittliche ftädtifche Mittelftand 
war das eigentliche Volk, vornehmlich das Landvolk der Provinz 
Meffina. Diefes Landvolk befonders meint der große Italienkenner 
Gregorovius, wenn er in feinem Buche über Sizilien fagt: „Um das 
ſigiliſche Volk kennen zu lernen, muß man mit ihm leben und mit ihm 
zu reden wiflen. Man muß e8 in feinen Bergen und Tälern, bei feiner 
unausgefesten Arbeit, wie bei feinen mäßigen Feſten auffuchen. Man 
lefe und höre feine Lieder und erkenne, welcher feinen und liebens- 
würdigen Kultur des Herzens diefes Volk fähig ift, welches unter fo 
elenden politifchen und bürgerlichen Zuftänden, faft ohne Unterricht, 
an feine Scholle gefeflelt, aufwachſen mußtel“ Auf welcher Höhe 
diefes begabte Volt im Altertum ftand, bezeugt der zeitgenöffifche 
Geſchichtſchreiber Solinus (250 n. Chr.) mit den Worten: „Was 
Sizilien hervorbringt, magft du die Gruchtbarkeit des Bodens im Auge 
haben oder die geiffigen Fähigkeiten feiner Bewohner, es fteht dem 


Meſſina 1874/75 25 


Beften feiner Art zunächft!” Belannt ift auch, welche Höhe die fizilifche 
Rultur auf den Gebieten der Wiffenfchaft, der Gewerbe und Kunſt · 
gewerbe im Mittelalter unter den erleuchteten Dynaftien der Nor- 
mannen und Stauffer erreicht hatte. Mit eifernen Tritten fuchte aber 
die Herrfchaft der Anjou die Infel heim, und die folgende fpanijche 
Herrfchaft und die auf diefe folgende Mifwirtfchaft der bourbonifchen 
Dynaftie befiegelten den Niedergang der Infel, fo daß der verbienft- 
volle Gefchichtfchreiber Siziliens, Galle, am Ende feines Werkes aus- 
ruft: „Hier muß ich fchließen, denn nun beginnt des Landes wahre 
Anglückszeit.“ Sie beftand in fortdauernden, aufreibenden inneren 
Kämpfen, in einer Art chronifcher Anarchie, die jeden Fortſchritt 
bemmte. 

Anterdrückung, Armut, Tiefftand des Unterrichtsweſens, Rechts- 
unficherheit entwickelten auch das noch in meiner Zeit allenthalben ge- 
fürchtete Räuberwefen, ſowie die verbrecherifche Geheimbündelei, die 
fogenannte Maffia. Nicht wenig war ich erftaunt, eines Tages am 
Stadthaufe einen mit großen Buchftaben gedruckten Aufruf zu ſehen, 
welcher demjenigen eine hohe Belohnung verfprach, ber den berüch- 
tigten Räuberbandenführer „Cucinotta“, welcher, biß vor die Tore 
Meffinas, die gefamte Provinz unficher machte, tot oder lebendig in 
die Hände der Obrigkeit liefern würde! Aber die Maffia aber äußert 
ſich ein italienifcher Schriftfteller von Bedeutung, „Franchetti“ (con- 
dizioni politiche ed amministrative della Sicilia, Firenze 1876), 
folgendermaßen: 

„Eine empfindliche Geißel des achtbaren Teils der Bevölkerung 
bildet Die geheime Verbindung katilinariſcher Eriftenzen in den großen 
Städten, die Maffia, eine wilrdige Schwefter des Malandrinaggio. 
Sie hat den gelegentlichen Aufftänden das giftigfte Perfonal geliefert; 
fie hat die Gefängniffe erbrochen und durch ihre Rachgier die empören« 
den Greuelfgenen hervorgerufen, welche auf die fonft entjchieden 
idealen Bewegungen der Infel einigen Schatten werfen. .Die Maffia 
fand Helfershelfer unter den Räubern und Mördern, unter den hungern- 
den Beamten und in den geängftigten höheren Ständen. Nach dem 
Grundfage: „Wer dir das Brot nimmt, dem nimmft du das Leben,“ 
drohte fie den Neuerern oder Wettbewerbern mit dem Dolce. Gie 
batte ihre anerkannten Häupter, ihre Spione, ihre Rechnungsführer. 
Sie belegte die Ausübung gewiſſer Gewerbe mit Steuern und fagte 
denjenigen, welche fie freiwillig zahlten, ihren Schug zu. Wer es 
wagte, ſich aufzulehnen oder diefen Schüglingen Konkurrenz zu machen, 
dem wurde als erfte Verwarnung das Vieh geraubt, ein Garten ver- 
wüſtet, da8 Haus angezindet; bei weiterem Widerftande war er bes 
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Todes ziemlich ficher. Die Angehörigen der Maffia warfen fich zu 
Richtern auf und zwangen ftreitendbe Parteien, ſich ihrem Urteile zu 
unterwerfen. Sie jchafften ihren Anhängern entwendete Sachen 
wieber und vergüteten ihnen erlittenen Schaden mit Hilfe von ander- 
weitig verübten Erpreffungen. Sie hintertrieben ober begünſtigten 
den Kauf oder Verkauf von Grundftücden und zwangen Eigentümer 
und Gewerbetreibende, ihre Helfershelfer als Beamte oder Gehilfen 
anzuftellen. Sie verhinderten ben Abfchluß von Ehen, welche ihnen nicht 
genehm erfchienen und fchloffen andere, welche ihren Zwecken dienten. 
Sie drängten fich in die Familien ein, zwifchen Vater und Sohn, 
zwifhen Mann und Frau, zwifchen Braut und Bräutigam. Gie 
taten ehrbaren Frauen Gewalt an, um alsdann nach Gutbünfen andere 
zu zwingen, fie zu ehelichen. Wehe demjenigen, ber gewagt hätte, 
diefem Verbrecherringe Widerftand zu leiften, in dem Roheit und Ver- 
ſchlagenheit, Macht, Einfluß und Reichtum Sig und Stimme hatten! 
Ein Schuß über eine Gartenmauer oder eine Hede an der Straße, 
ein nächtficher Äberfall, ein Dolchſtoß auf offenem Markte würde 
feinem Leben unfehlbar ein baldiges Ende bereitet haben. Niemals ver- 
fehlte die Maffia ihre Opfer, und fie fielen ungerächt. Rein Antläger 
erftand, Fein Zeuge erhob die Stimme, und doc, kannte, mit Aus- 
nahme der Behörden, jedermann den Mörder von Angeficht und 
Namen. Die Gerechtigkeit ftand da, ratlos, wie eine von Spigbuben 
umringte und verhöhnte Bildfäule.“*) 

Der allgemeine Druck ungünftiger Zeitverhältniffe: Befiglofigkeit 
bis zur grenzenlofen Armut, Schwierigkeit auf ehrliche Weife einträg- 
liche Arbeit zu finden, ein erbitterter Kampf ums tägliche Brot, 
politifche Wirren, entwidelten die Maffia in einer Weife, daß fie im 
öffentlichen und privaten Leben ängftlich in Berechnung gezogen werden 
mußte und mebufenartig allenthalben Lähmung verbreitete. 

Diefe im Sabre 1876 gefchilderten Zuftände haben unter der weifen 
Regierung der ſavoyiſchen Dynaftie, alfo ſchon vom Jahre 1860 an, 
langfam eine wejentliche Befferung erfahren. Die Hebung des öffent. 
lichen Unterrichts, die allgemeine Wehrpflicht, die durchgreifende 
Autorität der Regierung, die Steigerung des allgemeinen Wohlftandes 
durch Förderung von Handel, Gewerbe und Verkehr, fowie der Bau 
von Eifenbahnen haben dem fehönen Lande den Weg des Fortſchritts 
eröffnet, und es befteht Fein Zweifel, daß es einer glänzenden Zukunft 
entgegengebt, die fich nicht allein auf den natürlichen Schägen und 
Hilfsquellen des Landes, fondern auch auf der Hohen Begabung, der 

*) Vgl. Franchetti: Condizioni politiche e amministrative della Sicilia. 
Firenze. — Gazetta d'Italia 1875 Nr. 360—362 und 1876 Nr. 2—39. 
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Mäßigkeit, dem Sparfinn und der heißen Vaterlandsliebe feiner Be- 
wohner aufbaut! *) 

Unter Bezugnahme auf die früher angeführten Worte von Grego- 
rovius möchte ich noch einer von mir, gelegentlich eines großen Volts- 
feftes zu Ehren der „Madonna della lettera“, gemachten Beobachtung 
gedenken. Im bifhöflichen Archiv von Meffina wurde als heiligfte 
Reliquie ein angeblich von der Jungfrau Maria an die Meffinefen 
gerichtete eigenhändiges Handfchreiben aufbewahrt, an welches eben 
jenes Geft anfnüpfte. Es wurde mit Mufil, Umzügen, Firchlichen 
Handlungen und abends bis tief in die Nacht hinein durch Feuerwerk 
im Hafen und volkstümliche Tänze am Meeresufer gefeiert. An ihm 
nahmen ficherlih 50000 Leute aus dem einfachen Volt, Arbeiter, 
Handwerker, Bauern aus der Umgegend und aus Kalabrien mit ihren 
Frauen teil. Diefe Menfchenmaffe wogte fehauend, jauchzend, in 
Heinen Rreifen tanzend, hin und ber, ftundenlang, in mufterhafter Ord- 
nung, ohne irgendwelche Zweideutigkeiten oder Anftandsverlegung, in 
forglicher gegenfeitiger Rückſichtnahme befonders auf Die Frauen, ohne 
Stoßen und Drängen, ohne Streit und Zant, ohne polizeiliche Über- 
wachung und ohne srunkfüchtige Ausfchreitung! Wahrlich, die alte 
Kultur ift kein leeres Wort! 


1875 


Da mir Ausficht gemacht worden war, zur Ronfulatsprüfung zu- 
gelaffen und im Falle guten Beftehens in die Laufbahn endgültig 
übernommen zu werben, begann nun für mich eine Zeit ſchwerer Arbeit, 
denn es galt, Die auf den Gebieten der politifchen Gefchichte, der Volks⸗ 
wirtfchafts- und Handelslehre, des Handels. und Wechfelrechts, des 
Seerechts, des DVölferrechts, des internationalen Privatrechts, der 
Warenkunde uſw. begonnenen Vorſtudien noch weiter zu vertiefen. 
Gleichzeitig galt es, die Löſung meines Militärverhältniſſes anzu- 
bahnen, wobei .mir von meiner vorgefegten Militärbehörbe wohl. 
wollend entgegengefommen wurde. Im Mai erteilte mir inbeffen der 
Konſul nochmals einen Monat Urlaub, den ich zu einer Reife nach dem 
nahen Griechenland zu benugen gar fehr gerünfcht hafte. Am Sonn- 


*) 5.9. Relowsti: Die wirtfchaftlihen und fozialen Zuftände auf der 
Infel Sizilien in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts. Berlin 1882. Putt- 
tkammer & Mühlbrecht. 

Otto Hartwig: Aus Sizilien, Aultur- und Gefchichtöbilber. 2 Bde. 
Kaſſel und Göttingen, Georg H. Wiganb. 
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tag, den 4. Mai 1875, um Mitternacht, trat ich dieſe mir allezeit un. 
vergeßlich gebliebene Reife in Gefellichaft eines gelehrten Freundes an. 

Bei herrlichem ftilen Wetter fuhren wir mit dem italienifchen 
Dampfer „Taormina“ durch die Meerenge hinaus, dem Ziel unferer 
Sehnfucht entgegen. 

Unfer Schiff ſchwenkte bald um das Kap Spartivent herum, 
während die fizilifche Küfte mit der in ein Lichtermeer getauchten Stadt 
Meffina unferen Blicken entſchwand. Liber und wölbte ſich ein funteln- 
der Sternenhimmel, und vor dem Bug unferes Schiffes fchäumten im 
filbernen Mondlicht die zerteilten Wogen hoch auf. Am anderen 
Morgen erblidten wir von Sizilien, ald Wahrzeichen, nur noch die 
äußerfte, mit Schnee bededite Spige des Atna, vor uns aber zeichnete 
ſich die vielgeftaltige Küſte Ralabriens ab, an der einft die berühmten 
Griechenftädte Tarentum, Kroton, Sybaris und Metapont gelegen 
waren. Nach fehönfter Fahrt ftieg am 5. Mai bei Tagesgrauen die 
Küfte Meffeniend herauf, dann, durch den weiten meſſeniſchen Meer- 
bufen von ihr getrennt, die langgeſtreckte Halbinfel Lakonien mit den 
Gebirgsjchroffen des Kap Matapan, dann die Infel Eerigo und das 
Kap Malia. Durch einen Schwarm griechifcher Felufen fteuernd, er- 
reichten wir bei finfendem Tageslicht den Golf von Nauplia und die 
in den Strahlen der untergehenden Sonne erglänzende Küfte von 
Argolis, worauf wir, um für die Ankunft in Athen auszuruhen, endlich 
die Rajüte auffuchten. Am 6. morgens das Deck betretend, erblidten 
wir die attifche Küfte vor ung, und bald kamen die Injel Salamis, 
der Penteliton, der Hymettos, der Vorhafen Piräus und einzelne 
Zeile von Athen jelbft in Sicht, ein herrliches Landfchaftsbild in 
feftlichfter Beleuchtung! 

Und nun begann für ung beide wiffensdurftige, begeifterte junge 
Leute eine Zeit reinften und höchften Genuffes, denn vor unferem Geifte 
ftieg die große Geſchichte und Kulturgefchichte des alten Griechen- 
volles herauf. Hatte fie ung in ber frühen Jugend oft Qualen und 
KRopfzerbrechen verurfacht, fo wurde fie mun in ung lebendig. Mit großen 
Augen fuchten wir all die herrlichen Eindrücke der fich vor ung eröffnen- 
den Haffifhen Ummelt in uns aufzunehmen, emfig den Spuren ber 
Gefchichte folgend. So verbrachten wir einen köſtlichen Morgen mit 
wundervollem Sonnenaufgang in der hochgelegenen, Die attifche Land- 
ſchaft weit umfafjenden Akropolis, unter den herbe bliddenden ſchlanken 
Säulenjungfrauen des Erechtheions, vor dem unbejchreiblich zierlichen 
Nitetempel; einen Nachmittag im weihevollen Rolonoshain und in 
Eleufis, wo ein Heined Albanermädchen, nur in ein helles, tunika- 
ähnliche® Gewand geHeidet, mit feinen großen, Dunklen, träumerifchen - 





Meſſina 1874/75 29 


Augen die Fremdlinge ernft und wortlos anblidend, einen Heinen Feld- 
blumenftrauß darbot; einen feierlichen Abend mit farbenprächtigem 
Sonnenuntergang auf dem nahen Eyfabettoshügel. 

Andere Tage wurden der Befichtigung Athens gewidmet. Die 
Stadt glich damals einer freundlichen, durchſonnten Landftadt mit 
breiten, ungepflafterten, aber fauberen Straßen, in welche einige mar« 
morfchimmernde Prachtbauten, wie die Univerfität, die Akademie, die 
Bibliothek, das Polytechnitum, das Mufeum, hineingezaubert waren, 
aumeift Stiftungen im Auslande lebender, aber vaterlandöfreudiger 
reicher Griechen. Intereffanter waren uns felbftredend die zahlreichen 
Ruinen aus der Vorzeit, fo das Amphitheater, das Thefeion, der 
Turm der Winde, das zierlihe Denkmal des Lyſikrates, die beiden 
Mufeen auf der Akropolis und in der Stadt mit ihren koſtbaren KRunft- 
ſammlungen. In ihnen hatten die zumeift von Profeflor Schliemann 
in Mykenã entdeckten koſtbaren, einzigartigen, uralten Eunftgewerblichen 
goldenen Schmudtgegenftände fir uns ein befonderes Sntereffe, ferner 
die reichhaltige Sammlung bemalter altattifcher, ſchwarzfiguriger 
Vaſen, fowie die hervorragenderen Skulpturen, darunter eine jugend» 
liche Mäbdchengeftalt in faltenteicher Gewandung, im Begriff, fich die 
Sandalen anzufchnallen oder zu Iöfen. 

Auch den Hymettos beftiegen wir, aber von dem im Altertum 
berühmten Honig fand ſich feine Spur. Hervorragend lohnend, Doch 
außerordentlich anftrengend war ein Tagesausflug zu Fuß von Athen 
nach dem entfernten Pentelitongebirge. Wir kamen dabei zunächft 
durch wogende Weizenfelder, welche an die deutfche Heimat erinnerten 
und über denen die Lerchen fchmetterten wie bei uns im Norden. In 
ihnen lagen maleriiche, leider von großen, gefährlichen Wolfshunden 
bewachte Gehöfte. Dann begann der fteile Aufitieg durch das Geröll 
der blendendweißen, berühmten antiten Marmorbrüche, auf welche 
einige bewaldete Streden folgten, bis wir endlich den 1109 Meter 
= 3327 Fuß hohen Berggipfel erreichten. Die dort oben ſich dar- 
bietende unbefchreiblich ſchöne Rundficht entfchädigte ung für alle über- 
ftandene Müpfal. Bor ung lagen, in den blauen Fluten ſchwimmend, 
nah Oſten die Infeln Euböa, Andro und Tenedos, weiter die Infel 
Milos, dann die attifche Ebene mit ihren fehon früher genannten Er- 
hebungen, der Heliton und im Weften der ſchneebedeckte Parnaffos, 
alles von fohimmerndem Sonnenlicht übergoffen und verflärt, in 
wunberbarftem Farbenfpiel. Am Abend gönnten wir uns die wohl. 
verdiente Ruhe vor einem Gafenion in einer munter belebten Straße, 
wo wir fehr guten Kaffee tranken, füße Lukumia aßen, auch eine. fehr 
feine Zigarefte aus griechifhem Tabak rauchten — obgleich wir. fonft 
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beide Nichtraucher waren — und einem Heinen luftigen Rorybanten 
den dargebotenen duftenden Veilchenftrauß, eine Spezialität ſchon im 
alten Athen, ablauften. Bei hereinbrechender Dunkelheit, aber bei 
Mondenfchein, noch ein Gang nach dem öffentlichen Garten anı Supiter- 
tempel, wo wir ftill auf einer Säulentrommel faßen und in fhönfter 
Stimmung dem wundervollen Gefange der dort zahlreich niftenben 
Nachtigallen laufchten. 

Aber unfere Stimmung war doch vorwiegend eine ernfte, nach- 
denfliche, und durch mein Gedächtnis zogen die nachftehenden Zeilen 
aus Goethes „Erynnien“: 


„Immer noch fchreiten 
Zur Nachtzeit 
Jene Unfterblichen 
Über die Exde, 
Die ein ehernes Fatum 
An die Taten 
Sterblicher Menfchen ' 
Mit rächender Vollmacht gebunden. 


Aber nicht Schlangenhaare fchüttelnd, 
Furchtbares Graufen erregend, 
Die fie des Muttermörders 
Blutige Spur einft verfolgten, 
Nahen fie mehr. 

Geſenkten Hauptes, 

In graue Schleier gehüllt, 
Grauen Nebeln vergleichbar, 
Gleitet lautlos ihr Fuß 
Über die nächtliche Welt; 
Während droben im Ather 
In heiterer Klarheit 

Ewige Sterne 

Freundlich fhimmern.” 


An den Aufenthalt in Athen ſchloſſen wir noch einen Abftecher 
über Korinth, nach Patras und zurüd, um dann nach Meffina heim- 
zukehren, erfüllt von unvergeßlichen Eindrüden und frohen Er» 
innerungen. — 

Nach meiner Rüctehr entfpann fich ein lebhafter Briefwechſel mit 
den Meinigen über die erfolgte Zuteilung meines zum Portepeefähnrich 
ernannten Bruders — nicht, wie wir mit ber Mutter gehofft hatten, zu 
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meinem alten preußifchen Rönigsgrenabierregiment Nr. 7, fondern zum 
Großherzoglich Badiſchen Infanterieregiment Nr. 114 in der entlegenen, 
doch fonft fehr bevorzugten Garniſon Konſtanz am Bodenfee. Daraus 
ergaben fich allerhand Bedenken, und fo galt es, die beforgte Mutter 
beruhigen zu helfen. Mit den ferne weilenden Meinigen in ftändigem 
Gedantenaustaufch zu verbleiben, war mir allezeit ein herzliches Be- 
dürfnis, und fo ift es unfer ganzes Leben lang geblieben. Alle Sorgen 
und Nöte, aber auch alle Freuden und Erfolge haben wir in treuem 
Zueinanberhalten ſtets miteinander geteilt. 

Daß wir auf unferer Infel von der Außenwelt nicht gänzlich ab- 
gefchloffen waren, beweift unter anderem der Befuch des damaligen 
Erbgroßherzogs, jegigen Großherzogs von Oldenburg, mit feinem 
Adjutanten, meinem Negimentslameraden, von Philippsborn, fowie 
des Botfchaftsattaches in Rom, Bernhard von Bülow (des fpäteren 
Reichslanzlers), der dann, als ic) in Nizza amtierte, Botſchaftsrat in 
Paris war, und, als ich felbft Generalfonful in Neapel war, zum Bot · 
ſchafter in Rom ernannt wurde. — Im Dezember befuchte ferner 
unfer berühmter Profeflor Schliemann mit feiner anmutigen jungen 
Frau, einer Griehin, Meffina, um fich über geplante Ausgrabungs- 
möglichkeiten in Syrakus zu unterrichten. Ich mußte ihm leider mit« 
teilen, daß die nächfte Umgebung der altberühmten Griechenftabt 
in der Hauptfache zutage tretendes gemwachfenes Geftein aufteife, nicht 
aber tiefgründigen, ergiebigen Schutt. 
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„Bott, der Herr, ſprach: Es ift nicht gut, daß der 
Menfch allein fei, Daher will ich ihm eine Ge 
fährtin geben!“ 


v. Wanted Retowsti, Ans dem Leben eined Gemeraitenfuis 3 








1876—1877 


a8 Jahr 1876 war infofern für meine Zukunft entjcheidend, als 

ich mich mit gutem Erfolge der Eonfularifchen Prüfung unterzog, 
mit Allerhöchfter Kabinettsorder am 4. April 1876 aus meinem 
Militärverhältnis als Kriegsinvalide mit einer Heinen Penfion und 
PVerwundetenzulage und dem Charakter ald Oberleutnant in Gnaden 
entlaffen und in den Dienft des Auswärtigen Amtes übernommen 
wurde. 

Von meinen Regimentd- und Kriegskameraden nahm ich nun, 
wie folgt, fehriftlich Abfchied: 

Meifina, den 12. Juni 1876. 

Hochzuverehrender Herr Oberft und Regimentskommanbeur | 

Da ich meine Abficht, nach erfolgter Verabſchiedung, im Laufe 
dieſes Sommers nach Deutfchland zu reifen und bei diefer Gelegenheit 
auch Liegnig zu befuchen, leider nicht werde ausführen können, fehe 
ich mich genötigt, meinen Regimentsfameraden aus der Ferne fchrift- 
lich ein herzliches Lebewohl zuzurufen! 

Ihre Güte geftatte ich mir mit der Bitte in Anfpruch zu 
nehmen, den Kameraden fagen zu wollen, daß mir das Scheiben 
aus der ehrenvollen und mir lieb gewordenen militärifchen Laufbahn, 
der auch meine Vorfahren angehört haben, nicht leicht geworden ift, 
und befonders ſchwer das Scheiden aus einem Kameradenkreiſe, an 
den mich fo manche liebe und freundliche Erinnerung, vor allem an die 
in den Reihen unferes Regiments verlebte unvergefliche Zeit des 
großen Krieges 1870/71 feſſelt. 

Davon abgefehen, hat mich auch ein langer Aufenthalt im Aus- 
lande, meift unter fremd geartetem Volkstume mit anderen Lebens- 
anfhauungen und Grundfägen, immer aber in Verhältniſſen, die von 
den gewohnten heimifchen verſchie den waren, ben Wert des in unferem 
Regiment fo herzlichen und barmonifchen kameradſchaftlichen Zu- 
fammenlebens und das Glüd, dem Vaterlande in der Heimat dienen 
zu können, immer höher fchägen gelehrt. Und ich weiß in der Tat nicht, 
ob der von mir im Hinblick auf meine Invalidität gewählte neue 
Beruf, obgleich Durch feine Vielfeitigkeit anregend und mit einer bewor- 
zugten Lebensftellung verbunden, imftande fein wird, mir für Das, 
was aufzugeben ich genötigt war, Erfag zu bieten. 
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Defien mögen aber alle Kameraden verfichert fein, daß ich das 
Regiment, und follte mich das Schickſal in noch fo entlegene Länder 
führen und von der deutfchen Heimat noch fo lange fernhalten, allezeit 
in treuem Andenken bewahren und feine Abzeichen, Die des Kaiſers 
und Könige Majeftät mir zu belaffen die Gnade gehabt haben, ftets 
hochhalten werde. Ich bitte Die Kameraden, aud meiner in Zukunft 
manchmal freundlich gedenfen zu wollen! 

Zum Schluffe bitte ich um die Erlaubnis, der Regimentsbücherei 
ein Eremplar unſeres während der Belagerung von Paris in Ver- 
failles erfchienenen ‚„‚Moniteur prussien‘‘ widmen zu dürfen. Ihm beis 
gefügt ift eine Anzahl photographifcher Abzüge meiner in Frankreich 
gezeichneten Feldzugsftizzen, die den alten Kriegskameraden gewiß fo 
manches Gejchehnis aus jener großen Zeit in der Erinnerung zurüd: 
rufen werden. 

Mit meinem herzlichen Danke für das mir ſtets bewiejene freund» 
liche Wohlwollen und der DVerficherung meiner vorzüglichften Hoch- 
achtung habe ich zu zeichnen die Ehre 

Euerer Hochgeboren 
geborfamfter 
5 von Rekowski. 


Liegnis, den 30. Juni 1876. 
An den 
Königlichen Premierleutnant a. D., Ritter pp. 
Herrn von Retowsti 
Meſſina. 


Euerer Hochwohlgeboren geehrtes Schreiben vom 12. d. M. iſt 
richtig in meinen Beſitz gelangt und habe ich Ihre aus dem Herzen 
tommenden Abſchiedsworte, wie aus jeder Zeile durchzufühlen, den 
Rameraden des Regiments mitgeteilt. 

Durch das wertvolle Geſchenk des „‚Moniteur prussien‘‘, welches 
Sie der Offiziersbücherei geftiftet Haben, ſowie durch Die intereffanten, 
feloftgefertigten Handzeichnungen haben Sie dem Offizierforps einen 
neuen Beweis Ihrer Anhänglichkeit geliefert, und fpreche ich Ihnen 
im Namen Aller unferen wärmften fameradfchaftlichen Dank aus. 

Der Augenblick des Scheiben ift ftets ein wehmütiger und ſchmerz · 
licher, um fo mehr aber, wein man einen Kameraden verliert, ber, wie 
Sie mit Leib und Seele Soldat, eine jo erhebende Zeit in einem fo 
vortrefflihen Dffizierforps, verlebt und für dasſelbe geblutet hat, 
der von Jugend auf bereit? dem Regiment durch feinen Vater 
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näher ftand und der in fo kurzer Zeit es verftand, fich die allgemeine 
Zuneigung und Achtung aller Kameraden, vom älteften bis zum 
jüngften, zu erwerben. 

Die Erinnerung an einen ſolchen Rameraden wird ſtets im Offi- 
zier lorps fortleben und die herzlichſten Wünfche begleiten Sie auf 
Ihrer neuen Lebensbahn. 

Da Seine Majeftät die Gnade gehabt hat, Ihnen die Abzeichen 
des Regiments zu belaffen, betrachten wir Sie auch fernerhin als einen 
Zugehörigen und dürfen Sie daher das heute befonders abgegangene 
einfache Zeichen unferer aller Wertfhäsung nicht als ein Abfchieds- 
geſchenk betrachten, fondern nur als ein Erinnerungszeichen treuefter 
KRameradichaft.*) 

Und nun jchließe ich mit dem Wunfche, dem fich alle Kameraden 
anfehließen, 

„auf Wiederfehen!* 
Mit der vorzüglichften Hochachtung 
Ihr ergebenfter 
Graf von Sclieffen, 
Oberſt und Kommandeur der Königsgrenadiere. 


Mefjina, den 14. April 1876. 
An meine Schwefter von Mandelsloh. 


Mit brüderlicher Liebe Deiner gedentend, jende id) Dir aus dem 
Lande der Zyllopen die berzlichften Geburtstagswünfche in Dein 
friedliches DOttendorfer Reich! Möchte und in diefem Herbſt ein 
frohes Wiederfehen beſchieden jein! Als meine Geftgabe ift ein 
Heines Fäßchen Marſalawein abgegangen, leider ohne daß ein pünft« 
liches Eintreffen am 19. April geroährleiftet werden konnte. Möchter 
Ihr Deinen Geburtstag recht froh verleben und auch auf das Wohl 
des fernen Bruders ein Glas leeren! 

Wie wird die Zukunft fich geftalten? In welches Rannibalenland 
werde ich verfchlagen werben? Zur Vorbereitung auf Mögliches und 
Unmöglicyes treibe ich eifrig Länder. und Völkerkunde und leſe jest 
„Malgahns Pilgerfahrt nach Mekta“. Aber feine Befürchtungen im 
voraus! Anſer nächfter Lieblingsgedanfe fol ausfchließlich der Ge- 
danke an das nun für den Herbft endlich gefichert erfcheinende Wieder» 
fehen mit Euch fein! Da wir ung leider nicht mehr im alten trauten 


*) Ein ſilberner Potal mit Widmung. 
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Familienhaufe in Löwenberg verfammeln können, follen wir alſo Eure 
Gaftfreundfchaft im lieben Ottendorf in Anfpruch nehmen — fürtwahr, 
ein froher Gedante! 

Hier herrſcht zurzeit eine Art dienftlicher und außerdienftlicher 
Hochflut, wie Du folgendem Tagesprogramm entnehmen magft: 

8—9 morgens Konferenz mit dem Advofaten des Konſulats. 

9—11 Anmufterung von Matrofen. 

11—3 Aufnahme eines zwölffeitigen Protokolls mit Zeugenver- 
nehmung, betreffend die Beraubung einer von hier nad) 
Trieft verfchifften Eſſenzenſendung. 

3—4 Mittageffen. . 

46 Anfertigung einer Überfegung aus dem Stalienifchen int 
Deutfche, Schiffahrtsverhältniffe betreffend. 

6 Beſuch eines Herrn, der meine Begutachtung feines alt- 
griechifchen Koſtums für ein demnächft ftattfindendes 
großes Roftümfeft erbittet, bei dem ich felbft, beiläufig. den 
„Orpheus in der Anterwelt“ darftellen fol?! 

7—10 Liebhabertheater — Lebende Bilder. 

11—4 nachts großer Mastenball. 

6 hr früh: Seefahrt an die Brigantenfüfte Ralabrieng nach 
Monteleone (Deutjch Lömwenberg), um dort einen Geeproteft 
aufzunehmen und die Bergung eines geftrandeten deutfchen 
Segelichiffes zu überwachen. j 

Meine Zeit ift ziemlich ausgefüllt, nicht? Danebenher laufen 
Empfänge und Führung hoher Befucher, fo des Botichafters in 
Petersburg, Prinzen Reuß, der Prinzeffin von Sachen. Weimar, 
des hanfeatifchen Bevollmächtigten zum Bundesrat Dr. Krüger. 
Geftern hat das KRonfulat dem hier eingetroffenen jungen Erbgroß- 
berzog von Baden behilflich fein müffen. Er war fehr gnädig und hat 
mich nach Schloß Mainau im Bodenſee eingeladen. 

Nun aber fteht wohl eine etwas ftillere Zeit bevor, da will ich 
nich meiner geliebten Bücher fowie meines Mugen Reitefeld erinnern, 
welcher mich nach Wunfch in die ſchöne Natur hinaus befördert; dort 
fühle ich mich meift wohler als im Getriebe der Menfchen. Als ich 
fürzlich einer „mir fehr lieben“ jungen Freundin gegenüber dieſem 
Gedanken Ausdrud gab, antwortete fie lächelnd mit dem folgenden 
fpöttifchen Ausſpruch Matthiſſons: 

„Ach, es iſt ein herrlich Ding um die Einfamteit; 
Aber wir brauchen doch immer ein Wefen, 
Dem wir fagen können: „Es ift ein herrlich Ding um die Einfamkeit!” 


* 
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Neue Arbeit, Unterhaltung und anregenden Verkehr verſpricht 
der bevorſtehende Beſuch des Schulſchiffs , Meduſa“, Kapitän Zirzow. 
Wenn wir doch ſtatt deſſen eine ganze ſtolze Panzerflotte ins Mittel: 
meer jenden und im dem herrichenden Orientwirren ein Fraftvolles 
Wörschen mitfprechen könnten !) — — — 

Zwiſchenhindurch hatte ich drei traurige Gefchehniffe zu beklagen. 
Am 6. Februar entfchlief janft in den Armen der Ihrigen zu Vieritz 
in der Mark, im hohen Alter von nahezu 81 Sahren, meine treugeliebte 
Großmutter. Der Gedanke, die eble und gütige Frau, deren langes 
Leben ein ununterbrochenes Sorgen und Kämpfen für andere geweſen 
war, nie mehr wiederzufehen, war mir fehr ſchmerzlich. 

Als dann hatte mein jugendlicher Bruder in feiner Garnifon Ron» 
franz mit einem Kameraden heftigen Streit gehabt und ein Säbelduell 
ausgefochten, in’ dem beide Kämpen verwundet worden waren. Man 
tann fich leicht vorftellen, welche Aufregung diefer Vorfall in unferem 
Familienkreife verurfachte. Glücklicherweiſe erwies fi) die Wunde als 
nicht gefährlich, dagegen wurde mein heigblütiger Bruder, nach er- 
folgter Heilung, dem Heinen Wachtlommando der einfamen Burg 
Hohenzollern zugeteilt, um dort einen Winter „fern von Madrid“. 
über den Ernft des Lebens nachzudenfen. Im übrigen erwies ſich feine 
herrlich gelegene Garniſon Ronftanz als jehr angenehm, auch in bezug 
auf gejelligen Verkehr am Orte jelbft und mit den württembergifchen, 
bayerifchen und öfterreichifchen Kameraden in den am anderen Gee- 
ufer belegenen. Garnifonen Friedrichshafen, Lindau und Bregenz. 
Befondere Anregungen ergaben dann auch die alljährlich wiederkehren · 
den Befuche Seiner Majeftät, des Kaifers Wilhelm I., bei dem badiſchen 
Großherzogspaar auf der Injel Mainau, wohin das Offiziers korps 
des badifchen Infanterieregiments 114 öfter eingeladen wurde. 

Endlich hatte meine Mutter befchloffen, ihren Wohnfig in Löwen · 
berg, der Stätte unferer Kindheit, wo fie 35 Jahre gelebt hatte, aufzu- 
geben, ein Ereignis, welches in ihr felbft und in uns ein fehmerzliches 
Gefühl der Entwurzelung entftehen ließ. 

Im September durfte ich der fizilifchen Hige mit der Eilfertigfeit 
eines Poftpatetes entfliehen und reifte ohne Unterbrechung über den 
Brenner bis nach der beuticheften unter den deutjchen Städten, nach 
dem ehrwilrdigen Nürnberg, um dort den erften Ruhetag auf deut- 
ſchem Boden zu verleben; denn heiße Sehnfucht nach dem Norden 
erfüllte mich nach der zweijährigen Trennung: 


*) Bald darauf wurden ber deutſche und der engliſche Ronful in Saloniki 
ermotbdet. 
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Sehnſucht nad) dem Norden 
„Holde Südlandrofe, wie rein im Meer auch 
Sic) dein Purpur fpiegelt, wie ſüßen Duft ftreut, 
Deutfchen Eihwalds Braufen, es Hingt doc) lodend 
Immer im Ohr mir!“ (Hamerling.) 


Und mit welchem Glüdsgefühl betrat ich am 5. September den 
Boden der langentbehrten jchlefifchen Heimat, mit welchem Hochgenuß 
atmete ich die frijche, würzige Landluft ein. Es folgte eine Zeit körper · 
licher und jeelifcher Erholung im Familienkreife, ein gemütliches Bei ⸗ 
fammenfein, am Tage unter den alten, prächtigen Raftanien, Linden 
und Silberpappeln des Schloßparkes, abends in den gaftlichen Räumen 
meines Schwagers Mandelsloh, des Ritters ohne Furcht noch Tadel. 
Öftere gemeinfame Gänge durch die luſtige, ländliche Hofwirtſchaft, 
durch das faubere, wohlhabende Dorf mit jeinen freundlich blickenden 
Menichen, Häufern und Obftgärten, Durch den ausgedehnten Gießmanns · 
dorfer Forft wechielten mit unterhaltlichen Sagden, an denen alte 
Freunde und Regimentsfameraden teilnahmen, ſowie mit öfteren 
Fahrten durch die anmutige Umgebung, auf die benachbarten Land» 
fige. Auch die malerifch gelegene Geburtsftadt Löwenberg wurde be 
fucht, um an des Vaters wohlgepflegtem Grabe feinen Gedächtnis 
eine ernfte Stunde zu weihen. Hier fehloffen wir Gejchwifter in der 
Hand der Mutter von neuem den alten Bund gegenfeitiger Liebe 
und Treue, der ſich Durch unſer ganzes ferneres Leben hindurch be- 
währen jolfte! 

Nur zu fchnell flog diefe fhöne Zeit dahin. Nur noch eine Mel- 
dung im Auswärtigen Amte in Berlin, dann aber galt es, nach Mei- 
fing zurüdzueilen. In München ein erftes Schneetreiben als legter 
Abſchiedsgruß der nordifchen Heimat. In Verona dagegen, bei an- 
genehmftem Herbſtwetter ein erfter Ruhetag, den ich zumeift in dem 
berühmten, fo überaus ftimmungsvollen Giardino Giufti nit jeinen 
bundertjährigen Zypreſſen und in der trefflich erhaltenen Ruine der 
römifchen Arena verlebte. In Ron ein angenehmer Abend als Gait 
der beiden Militärattaches bei unferer Botſchaft, von Philippsborn 
und von Enfevordt. Auch der Votſchafter von Keudell empfing mich 
mit befonderem Wohlwollen und zeigte mir nach dem Frühſtück von 
der Terrafie des Palazzo Eaffarelli aus, die berühmte Ausficht auf 
die Emwige Stadt. Am 9. November Ankunft in Meifina. 

Das Weihnachtöfeft und den GSilvefterabend — meines Bruders 
Geburtstag — in befreundeten Familien froh verlebt. Als ich nach 
Mitternacht den Heimweg antrat, hörte und beobachtete ich, daß ein 
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unbefamnter, in einen fizilifchen Rapuzenmantel gehüllter Mann mir 
folgte; dem hier üblichen Brauche gemäß mwechfelte ich den Bürger- 
fteig, Doch tat mein Verfolger desgleichen. Im einer. Querſtraße ver- 
ſchwand er jpurlos. Raum aber war ieh in meine Straße eingebogen, 
fo fprang er plöglich aus einem dunklen Torbogen heraus gegen nich 
an, ſah mir ſcharf ins Geficht und verſchwand ebenfo jchnell. In 
der Nacht hörte ich im Flur meines Haufes Lärm, dann einen lauten 
Schrei. Am anderen Morgen trug man einen erdolchten Haus- 
bewohner heimlich zum Portal hinaus! Privatrahe! Viel hatte 
nicht gefehlt, fo wäre ich das Opfer einer folgenſchweren Verwechſelung 
geworben! 

„Am dünnen Faden des Zufall 

Hängt oftmals das Schickſal der Lebendigen!“ 


* 


1877! 


Und fiehe da, ein Wunder | 
Ein Tag kam, da fah ich 
Des Weibes ganzen Zauber, 
Da kamſt dul 


Grüßend kamſt du gejchritten, 
Der lieblichen Hebe gleich 
Mit dem ftrahlenden Gürtel. 
Du trugft es im Blick! 


Wellige glänzende Locken 
Bekränzten deine reine Stirn; 
Dein Mund lächelte 
Und dein fchinmerndes Auge 
Blickte, wie Lenzesverheißung, berüber | 


Du warft die wandelnde, 
Die lebendige Anmut! 


Dein Bli drang mir ind Leben 
Und meine Seele ward ergriffen. 
Blumen erblübten in meinem Herzen 
Und meine Vruft erfüllte 
Süße Sehnfucht! 
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Beſtürzt floh ich zum Meeresftrande 

Und träumte und fragte ſtaunend! 

Doch feliges Schweigen war 

Der blauen Fluten beredte Antwort.) 

. 
An meine Mutter. 
Meffina, den 30. April 1877. 
Die telegraphifche Anzeige meiner am 22. d. M. ftattgefundenen 
Verlobung mit der, brieflich ſchon öfter erwähnten jungen Freundin, 
werden Dich; liebfte Mutter, fowie die Schweſtern kaum allzufehr 
überrafcht haben. Geit mehr als zwei Jahren fannte ich fie, und 
jeitdem hat mein Herz fich ihr in immer fteigendem Maße zu: 
gewandt. Es handelt ſich aljo nicht um eine oberflächliche Belannt- 
ſchaft, um eine plögliche, fragmwürdige, übereilte Neigung, fondern um 
eine langfam berangereifte, tiefe, ernfte und nachhaltige Liebe, die fich 
auf die Erfenntmis. gründete, daß meine Luife alle trefflichen und 
liebenswürdigen Eigenſchaften des Herzens und Charakters in ſich ver= 
einigt, wie fie einen ernften, warm empfindenden Mann, der ich zu fein 
glaube, glücklich machen müffen! Mit ihrer melodifchen, herzergreifen- 
den Stimme hat fie fich in meine Seele hineingefungen. Sie entftammt 
einer feit hundert Jahren in Stalien anfälfigen, zur Landgentry der 
Grafſchaft Durham gehörigen alten ſchottiſchen Familie, deren Vor . 
fahren, durch die Jahrhunderte hindurch, ale Inhaber obrigfeitlicher 
Ehrenämter genannt werden und die Grafen von Caftletown zu ihrer 
Sippe zählen. Mit ihren dortigen Verwandten, meift Gutöbefiger, 
haben fie noch Fühlung, mehr aber noch mit jehr angefehenen nahen 
Anyerwandten**) in Palermo. Dort führt der öffentliche Garten nach 
einer ihrer Tanten den Namen „Villa Giulia”. Ihre Mutter ift jung 
verftorben. Ihr Vater ift ein hier allgemein hochgeachteter Kaufherr. 
Er fpricht Deutjch und ift uns Deutfchen fehr freundlich gefinnt. 
Geliebte Mutter, Dein Alter geht jest einer glücklichen Zukunft 

entgegen und wird nicht mehr fo allein dDaftehen in der Sremdel Auch 
will meine Braut mir überallhin folgen. Ich hoffe indefien, daß der 
Minifter, da ich der franzöfifchen und italienifchen Sprache mächtig 
bin, mich am Mittelmeer belaffen wird. Auch haben wir ſchon eine 
ſehr willtommene, beftimmte Ausficht. Eins drängt ed mich noch aud- 
zufprechen, nämlich, daß ſchon jegt mein liebſter Gedanke ift, Dich, 
geliebte Mutter, in gegebener Zeit, endlich in meinem eigenen Heim, 


*) Verfaffer unbelannt. - 
**) Wpitaler. 


Das Brautpaar 1877 — Stimmungsbild 


daten Google 


Meijina 1876—1877 43 


unter meinem eigenen Dache wiffen und pflegen zu können, um Dir, 
ſoweit e8 immer möglich fein wird, die unendliche Liebe und Güte zu 
vergelten, die Du mir mein ganzes Leben lang hindurch erwieſen haft! 
* 
Don meiner Mutter. 
Guben, 29. April 1877. 

Dem Telegramm und dem nachfolgenden Briefe aus Meffina 
entnahm ich, daß Dein großer Wunfch, das Mädchen Deiner Wahl 
zu befigen, nunmehr erfüllt ift. Gott gebe, daß e8 zu Deinem und ihrem 
Glücke führt und Eure Zukunft fih fo glücklich geftaltet, wie Dein 
treues Herz es verdient. Gott ſchütze Euch vor allen Sorgen des Lebens 
und allem Kummer und erhalte Euch vor allem gefund. Deine Braut 
foll mir eine liebe Tochter fein, wenn ich denfen kann, fie beglückt Dich, 
mein Herzensfohn! Grüße fie und fage ihr, daß ich fie ebenfalls 
mit treuem Mutterherzen halter will. 

Mein trauter Sohn, Deine Gedanfen weilen auch bei Deiner 
Mutter wie die meinigen bei Dir und Deiner Braut! Wie gern ich 
ſchon jegt, oder fpäter, in Eurer Nähe weilte, wirft Du mir glauben. 
So hoffe ich auf eine Zeit Des Wiederjehens und will bis dahin getroſt 
jein. Vorderhand müffen wir und hier mit Euren Bildern begnügen. 
Vieles wirft Du und noch zu erzählen haben. Gebe Gott, daß Deine 
Hoffnung, und demnächſt etwas näher zu kommen, fich erfüllen möge. 
Du jchreibft fo voller Vertrauen darüber, aber verrätft noch Fein 
Wörtchen! Sollte es Nizza fein? Das wäre freilich wundervoll, wie 
würde mich dies für Euch freuen! 

Am 5. Juni wird der Kaifer zu Eurem Regimentsfeft in Liegnig 


erwartet. 
” 


Nachdem mir fchon im voraus vertraulich die frohe Runde zu · 
gegangen war, daß mir im Laufe des Sommers die Stelle eines 
Kanzlers bei dem in der Neueinrichtung befindlichen Ronfularamte 
in Nizza übertragen werden würde, begann nun für ung, meine Braut 
und mich, eine überaus glückliche Zeit voll ſchöner Hoffnungen und 
Erwartungen, denn wo hätte ung, als jungem Ehepaare, ein ange 
nehmerer Wohnfig zuteil werden können, als in dem fo vielgerühmten, 
anmutigen Nizza! In Meffina aber begann nun die fchönfte Zeit des’ 
Jahres und täglich durfte ich frohe Stunden in Geſellſchaft meiner 
Braut verbringen, fei e8 in dem am Meere belegenen Stadthauſe des 
Vaters, fei e8 auf dem von ihm mit langjähriger Fürforge gefchaffenen, 
auf dem Wege nach dem Kap Faro, zwifchen ben Ortichaften „Il Para-- 
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diso“‘ und „La Contemplazione‘ belegenen herrlichen Landfige „Pace ; 
wahrlich, drei poefievolle Namen, die fich nicht nur auf die umliegende 
wunderfame Landichaft bezogen, fondern auch auf die weihevolle 
Stimmung unjerer Seelen. Nur mit Rührung vermag ich heute, im 
Alter, da ich diefe Zeilen mit zitternder Hand fchreibe, an jene berr- 
liche, Durch nichts getrübte Zeit reinfter Lebensfreude zurückzudenken! 
Noch war unjere Umgangsſprache die italienifche, aber bereits machte 
meine Braut in der deutichen Sprache mündlich und fchriftlich gute 
Fortfchritte. Wie oft jaß ich mit ihr nach getaner Arbeit des abends 
Hand in Hand unter den alten Iypreffen des von Meeresufer in 
Terraffen hoch anfteigenden herrlichen Parkes, während über den 
gegenüberliegenden kalabriſchen Bergen der Mond in traumbafter 
Schönheit aufging und die leife raufchende Meeresflut mit filbernem 
Lichte übergoß. Gerade nach unferem Sitz hin ſchimmerte, glückver - 
tündend, fein ftrahlender Widerjchein! 

Später, als die heife Sommerzeit begann, zog meine Braut mit 
ihrem Vater hinauf in die hinter Meffina liegenden pelorifchen Berge, 
nach feinem Landhaufe in Caftanea, wo in einer Höhe von 1200 Fuß 
wenigftens in den Morgen- und Abendftunden, fowie in der Nacht 
berrliche Rühle Die Lebensgeifter erfrifchte und von den hoben Bergen 
ber oder vom Meere herauf jtets ein leifer Lufthauch wehte. Dort 
oben verbrachte ich in der Regel den Sonnabend und Sonntag, nach- 
dem mein inzwifchen eingefroffener Nachfolger im Amte, Freiberr 
von Moltke, mich im Konſulat vertreten konnte. Zu unferen Füßen 
breitete fih, von dort oben gejehen, ein überaus großartiges Lande 
ſchaftsbild aus: nach Eüden türmten ſich, mit der weißen, ſchnee · 
bedeckten Spige des Atna abſchließend, die fizilifhen Berge kuliſſen - 
artig auf. Nach Weſten entfaltete ſich die maleriſche Küſte Siziliens 
über Milazzo, das alte Mylä, und Tyndaris, hin bis zum Vorgebirge 
von Cefald; nach Norden zu ſah man die liparifchen Infeln, den fener- 
fpeienden Kegel der Infel Stromboli, die Infel Uftica und den Monte 
©. Elia in Kalabrien aus den blauen Fluten auftauchen. Nach Oſten 
zu endlich beherrichte der Blick die herrliche Meerenge vor Meffina 
vom Rap Faro und Seylla an bie Reggio und dem Kap Spartivento. 
Wahrlich und ohne Zweifel eines der gewaltigften und gleichzeitig 
lieblichften Landichaftsbilder der Erde, ein Wunderwerk der großen 
Gottesnatur und von ergreifender Schönheit. Wundervolle Stunden 
ſeeliſchen Ineinanderlebens, in vollendeter Harmonie und in unge 
flörtem, weltfernem Zufanımenfein, durften wir auch dort verleben.*) 

*) Auf beiden Landfigen hatten wir fünfundzwanzig Jahre fpäter wieder · 
belt das Glück, unfer Kaiferpaar zu empfangen. 
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„Dans le veritable amour, 
C’est l’äme qui enveloppe le corps.“ 
(Mme de Sta&l Holstein.) 


Im Frühjahr nahm ein offizieller Beſuch Seiner Königlichen 
Hoheit, ded Prinzen Karl von Preußen, in Sizilien und zunächſt 
Meffina, uns völlig in Anſpruch. Der Prinz reifte mit feiner Enfelin, 
der Prinzeffin Elifabeth, Tochter des Prinzen Friedrich Karl, und 
großem Gefolge von 6 Hofherren und 2 Hofdamen ſowie 18 Dienft- 
perfonen an Bord eines italienifchen Avifos. Ein plöglicher Wetter- 
ſturz hatte eine jehr ftürmifche See eintreten laffen und die in dem 
einzigen guten Hotel Meſſinas wohnenden Reifenden an der Weiter- 
veife verhindert. Somit waren die für die prinzlichen Herrfchaften 
dort beftellten Zimmer nicht frei. Von der Seefahrt übel zugerichtet 
und begierig, möglichjt bald an Land zu kommen, flüchteten fie 
daher in das Kaiferlihe Konfulat. Die hieraus fich ergebende 
tumultuarifche Aufregung kann man fich leicht vorftellen. Da fiel mir 
die ſchnell zu improvifierende Rolle eines Hofmarjchalls zu. Man 
rang die Hände, alles Tief und fprach durcheinander. Die Damen 
fühlten fich entjeglich verelendet, die Herren riefen nach Wajchgelegen- 
heit und Liegeftühlen für die Damen; die einen erbaten Tee, Die anderen 
Kaffee oder Fleifchbrühe, Kognak, Riechfalz, Pfefferminztee! Konful 
md Konſulin (eine geborene Franzöfin) eilten mit erhigten Gefichtern 
und irren Augen von einem zum anderen, während ich von dannen 
flog, um im Hotel ein opulentes Gabelfrühftüc und für den Abend 
Quartier in Catania zu beftellen. Alles gelang! Bis zur Mittags- 
ftunde hatten die erregten Nerven fich beruhigt, alle Seefrantheit war 
überwunden; eine behagliche Stimmung hatte alle Welt ergriffen und 
der zu Scherz und Frohſinn geneigte Prinz befebte bald die anfangs 
ftodende Unterhaltung. Plötzlich, als man fich fegen wollte, 
zählte der Prinz 13 Perfonen! Erneute Aufregung! Uber fchnell 
wurde ein Ausweg gefunden; man rücte einen Heinen Tifh an das 
Ende der Tafel heran, an dem ich, ald Züngfter, mit befonderem Tafel: 
tuch Plag nehmen mußte. Am Abend fuhr die hohe Reifegefellichaft, 
vom Konful begleitet, nach Catania weiter und von dort nach Syrakus 
und Tunis. 

* 

Endlich, am 7. Auguft, erfolgte meine Abberufung, und fo eilte 
ih, nad) Übergabe der Amtögefchäfte an meinen Nachfolger, 
nach meinem neuen Beftimmungsort Nizza! 


* 
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Dem, der fein Haus hat wohlbeftellt, 
Lacht doppelt ſchön die ganze Welt! 
Wenn du im Herzen Frieden haft, 
Wird dir Die Hütte zum Palaft! 


Antwort 


Ber Friede wohnt, wohin du ihn träumt. 
Und daß ift in der Natur immer und ewig bie Ferne! 
Tritt näher, und du fiehft — den Rampf! 


Ebner · Eſchenbach.) 


An die Braut von Meffina 


Stolz nennt fein Kind dich England fern, 5 
Das du bewahrft in treuem Sinn. 
Zogft ja zumeilen herzlich gern 

Nach Albions grün’ Geftade hin. 
Sein nennt dich noch ein ſchöner Land 
Europas Blumenbeet; 

Denn dorten deine Wiege ftand 

Bon füpem Hauch ummeht. 

Die beiden teilten, ſtets mit Luft, 
Sich in dein holdes „Sch“; 

Bald ruht’ft du an Britannias Bruft, 
Bald herzt' Italien dich! 

Weiß wohl, was jest den beiden fehlt, 
Warum voll Leid und Harm, 
„Germania“, von dir erwählt, 

Hält dich in feinem Arm. 

„Was hat's bewirkt?" So fragen fi) 
Einander jung und alt, 

Nur eine Löſung gibt's für mich: 
„Der Liebe Allgewalt!” 


Alfred von Moltke. 
Zur Erinnerung! 
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it gefpannten Erwartungen eilte ich nach nur kurzem Aufent- 

halt in Rom bei unferem Botfchafter, Erzellenz von Keudell, 
und von deffen freundfichften Wünfchen begleitet, über die franzöfifche 
Grenze nach meinem neuen Beftimmungsort Nizza, wo mich der 
Ronfulatöverwefer, von Sezelifti, empfing, um mir die Gefchäfte zu 
übergeben, denn mein neuer Vorgefegter, von Hafperg, bis dahin 
Attaché bei der Botfchaft in Rom, war noch auf Urlaub abwefend. 

Zunãchſt ftellte ich mit großer Befriedigung feft, daß Nizza den 
einladendften Eindrud machte. Von malerifchen Bergen gegen die 
rauhen Nordwinde geſchützt, in einem abwechflungsreichen Küften- 
gelände belegen, umgeben von freundlichen Anhöhen, Tälern, Gärten 
und anmutigen Pillenquartieren, wohnte der Stadt damals ber 
Charakter einer ungemein reizenden, fauberen, gaftlichen Garten- und 
Landftadt inne, bewohnt von einer freundlichen, gefitteten Ber 
völferung, die in ihrer herrlichen Heimat, bei erheblichem Wohlftande 
und mäßiger Arbeit, ohne Sorge und ohne Haft ihr Leben genoß. 

Noch hatte die Stadt erft 40800 Einwohner, nicht 100 000 wie 
heutzutage, und feine Garnifon mit den heute obwaltenden Beläfti- 
gungen, die ſelbſt den harmlofeften Befuch der umliegenden ſchönen 
Punkte und Höhen, der nahen Befeftigungen wegen, unbehaglich und 
unter Umftänden bedenklich machen. Alle Straßen waren trefflich ge« 
halten und teilweife von prächtigen alten Ahornalleen befchattet. Die 
Stadt und die Häufer fchienen alle wünfchenswerten Bequemlichkeiten 
des Lebens darzubieten. Mit einem Wort, Nizza war ein trefflich aus · 
geftatteter Luxusbadeort im Gegenfage zu ber entlegenen, in bezug auf 
Romfort gar fehr zurückgebliebenen fizilifhen Handels. und Hafen- 
ftadt Meſſina. 

Alsbald fand ich in der damaligen Rue Delphine (jegt Auber), 
Villa Taffe, ein gut gelegenes Iunggefellenquartier mit freundlichem 
Ausblid auf ſchöne Villen und Gärten, fowie bequeme Amtsräume 
in der Rue Gioffredo 36. Bon einigen Ärzten, Hotelbefigern und dem 
Pfarrer der deutfchen Kirche abgefehen, gab es feine ftehende deutſche 
Kolonie in Nizza, Dagegen pflegten ſich in der Winterszeit fehr zahl« 
reiche Landsleute aller Berufsflaffen und Stände in den Kurorten 
des Amtsbezirks, namentlich in Nizza, Mentone, Monaco-Monte 
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Carlo und Cannes einzufinden und, wie mir gefagt wurde, die guten 
Dienfte des KRonfulats ſehr ausgiebig in Anfpruch zu nehmen. Diefer 
Umftand hatte auch zur Gründung einer anfehnlichen Kirchengemeinde 
mit Gotteshaus, ſowie eines bedeutenden deutfchen Hilfsvereins 
geführt. Außerdem waren wir an einem evangelifchen Krankenhauſe 
beteiligt. Die franzöfifchen Ortsbehörden famen mir bei meinen 
Antrittöbefuchen und bei meiner fpäteren Amtstätigkeit über alles Er- 
warten freundlich entgegen. Dies bezieht fich befonders auf den Prä- 
fekten, Grafen Brancion, der, wie fich herausftellte, in der Schlacht 
am Mont Valerien, vor Paris, am 19. Januar 1871, in der ich ver- 
wundet worden war, gerade unferen Regiment gegenüber ein National- 
gardenregiment befehligt hatte. „Soyons de bons camarades, l’un 
& l’autre,“ fagte er mir beim Abſchiede mit Händedruck! Zugute kam 
mir bei Diefem Verkehr meine Kenntnis der franzöfifchen Sprache, die 
ich in Wort und Schrift vollfommen beherrfchte. Von der ärgerlichen 
chauviniſtiſchen Stimmung, die fpäterhin einen Aufenthalt in Frank 
reich für uns Deutfche oft peinlich geftaltete, war damals nicht die 
Rede, und ich erinnere mich gern des Umftandes, daß der damalige 
Dürgermeifter Borriglione, gelegentlich eines bei ihm ftattfindenden 
Tefteffens, zu dem auch ich eingeladen war, die für das Konfulat 
arbeitende Papierhandlung perfönlich auffuchte, um ſich einen Abdrud 
des deutſchen Neichswappens zu verfchaffen und damit meine Tifch- 
tarte zu ſchmücken! Ebenfo freundlich verhielt fich die übrige Beamten- 
welt und die gefamte Bevölkerung während meiner achtjährigen Amts · 
tätigfeit dafelbft. Was die Bevölkerung anlangt, fo find die Be: 
wohner der alten Grafichaft Nizza als Provengalen mit griechifchen 
und ligurifchen Einfchlägen anzufehen. Sie fprechen, neben Franzöfifch 
und Stalienifch, unter fih provengalifh, die lautvolle, mufifalifche 
Sprache Miftrals, des großen Dichters und Sängers der Provence, 
der dag provengalifche Volkstum in dem hohen Liede von ber lieblichen 
Mireia (Mireille) in ergreifenden Worten und mit tiefer Empfindung 
verberrlicht hat! Zur Kennzeichnung dieſes liebenswürdigen Volkes 
berichtete Theodor Dirt in der „Deutfchen Rundfchau“ einft treffend 
wie folgt: 
„Aus der Provence“ 

Ich weiß fo viel, daß in Ländern, die durch Großinduſtrie wirtſchaft · 
lich blühen, zwar das Schulweſen gedeiht, dabei aber die Unfittlichkeit, 
rohe Genußfucht und rohe Verhöhnung der Sitten des Nächten ſich 
breit machen. Eine wirkliche Bildung beruht einzig und allein, neben 
der religiöſen, auf der äfthetifchen Erziehung, und die ift nicht 
duch Reichtum zu erwerben. Nehmen wir aber fie zum Maßſtab 
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amd achten auf das Geſchmackvolle des Dafeins, das Mafvolle, ja 
Frugale im Genuß, das volle Spielenlaffen des Temperaments, das 
fo felten zu Roheiten führt, das Andeuten in der Leidenfchaft, die 
Sprache des Auges und der Hand, die Feinheit der Anempfindung, 
die Runft unaufdringlicher Gefälligkeit, Die fröhliche Herzensgüte, die 
fih doch in Zurückhaltung einfchließt — ich habe feinen Anlaß zu über- 
treiben —, aber mein Eindrud ift, daß die fchlichten Anwohner 
des Mittelmeeres Durch alles Dies immer noch, wie Menfchen alten 
Geburtsadels, hoch über unferem Durchſchnitt ftehen. Ihre äfthetifche 
Erziehung fällt eben in Die Zeit des Altertums und war fchon voll- 
enbet, ald mit dem Chriftentum Die religiöfe begann.” — — 

Die frühere zeitweife Zugehörigkeit zu dem Herzogtum Savoyen 
und dem Königreich Sardinien hatte in Nizza ein vorwiegend ita- 
lieniſches Volkstum fich entwideln laſſen, an welches auch Die ein- 
gefeffenen Familien von Namen und Bedeutung mit ihren Lber- 
lieferungen anfnüpften. Damals hatten fie im neuen Königreich Stalien 
noch viele Verwandte, namentlich im Beamtentum und im Heere. 
Auch ift der italienifche Volksheld Garibaldi in Nizza geboren. Was 
diefen anlangt, jo hat es mir allezeit ein graufames Vergnügen be- 
reitet, den Stalienern Harzumachen, daß der blondhaarige und blau- 
äugige, phantafievolle Held zweifellos von Germanen, wohl Lango- 
barden, abftamme, worauf auch fein Name Gari-bald, d. h. auf Alt- 
deutfch „Speer-fühn“ Hindeute! 

Im Falle der Ungläubigkeit reflamierte ich dann fogleich auch den 
großen Dichter „Dante“ Alighieri als Germanen, (Adalger), deſſen 
Mutter eine Gotin und defien Vater ein Langobarbe gewefen wäre, wie 
urkundlich feftgeftellt fein foll und unter anderen Chamberlain in feinen 
„Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ dartut. 

Bon den zahlreichen italienifchen Arbeitern abgefehen, war in 
Nizza auch eine fo bedeutende italienifche Kolonie anfäffig, da die 
Regierung dort ein Generaltonfulat unterhielt. Aber feitdem bie 
Stadt im Jahre 1860 an Frankreich, abgetreten worden war, fand ein 
ziemlich fchneller Auffaugeprozeß ftatt, den der unter franzöfifcher 
Herrſchaft und Unternehmungsluft ſchnell fteigende Wohlftand wefent- 
lich förderte. Und wahrlich, der Unterfchied ziwifchen den Landen 
weftlich und öftlich der Vargrenze war in den fiebziger Jahren, in 
bezug auf allgemeinen Wohl. und Rulturftand, ganz augenfällig. Died« 
ſeits Villen und Gärten, gute Straßen, gut gefleidete Menfchen, Ver - 
dienft; jenſeits Armut, Vernachläffigung, Trümmer! 

Ende September befuchte mich auf der Rückreiſe nach Meffina 
mein Schwiegervater mit meiner Braut, und mit ftolger und freudiger 
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Genugtuung führte ich fie durch unfere künftige ſchöne Wohnftätte. 
Dieled gab es zu beraten, und da alle Vorbedingungen für die end- 
gültige Verbindung vorhanden zu fein fehienen, wurde die Hochzeit 
auf den April des kommenden Jahres 1878 feftgefegt. 

Bald nach ihrer Abreife traf mein neuer Chef, von Hafperg, mit 
Familie aus feinem Sommermwohnfige in Baden-Baden in Nizza 
ein, ein höchft Iebensfroher Herr in den beften Jahren. Von vorn- 
herein erklärte er mir, daß er die Führung des Konfulats nur im 
Ehrenamte, d. h. ohne Gehalt, übernommen hätte und ſich darum 
nur mit der Repräfentation befaffen könne; die Arbeit wäre dagegen 
meine Sache. Wir würden alfo in drei Inftanzen arbeiten, für Die 
erfte und zweite hätte ich einzuftehen, er würde fiir die dritte forgen. 
Für heute aber folle ich den. Bureaufraten und Schreibtifchfanatifer 
verleugnen und ihn auf einer Einfaufsrunde für das gemeinfame Abend- 
eflen in feinem Haufe, zu dem ich hiermit eingeladen fei, begleiten. 
Dabei könne ich viel Nügliches für meine Fünftige eigene Wirtſchaft 
lernen; überdem entfpreche e8 der franzöfifchen Sitte, Daß der Hausvater 
alle guten Sachen für die Tafel felbft eintaufe! Diefer Anfang war fehr 
erfreulich, und in der Tat fchloffen wir, wie auch unfere Frauen, in ber 
Folge herzliche Freundſchaft fürs ganze Leben. Alsbald wurde ich, unter 
dem Vorwande bequemerer Befprechung dienftlicher Angelegenheiten, 
gebeten, täglich am abendlichen Familientiſche teilzunehmen. Um mich 
für diefes „Opfer“, welches wirklich Feind war, zu entfchädigen, machte 
es meinem liebenswürdigen Chef, der ein gründlicher Renner feiner 
Weine war, großes Vergnügen, mich in die Geheimniffe feines ſchon 
in Rom berühmt gewefenen Weinkellers einzuführen. Dabei erwarb 
ich, unter hohem Genuß, fehr nügliche Renntniffe. 

Haut Brion, Lafitte, Leoville, Margaug, Chambertin und andere 
„grands vins‘‘,glitten in lieblicher Folge an meinen wohlig empfindeg- 
den und erftaunten Gaumennerven vorüber. Auch daß diefe Edelweine 

mit gebührender Achtung und Sorgfalt behandelt werden müßten, 
daß fie im Zimmer vorgewärmt, in Kriftallfaraffen gereicht und dann 
in großen, offenen, ftet3 nur halbgefüllten, leife zu bewegenden Kelch“ 
gläfern mit den Augen, der Nafe, der Zunge und dem DVerftande ge- 
noffen werden mußten, erfuhr ich nach und nach. Herr von Hafperg 
war auch das, was man in Frankreich „une bonne fourchette‘‘, eine 
gute Gabel, nennt. Er hatte eine feine Hamburger Köchin, die fich 
duch keinen franzöfifchen Chef ausftechen ließ, und das will viel fagen. 
Nach dem Berpflegungselend in Meffina bereiteten mir dieſe gaftro- 
nomifchen Feinheiten ein erhebliches Vergnügen, das darf ich wohl 
eingeftehen. Doch gab ich mich dann fpäter in Italien auch wieder mit 
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Makkaroni zufrieden; nur eine Delikateffe Habe ich dort ſtets vermißt, 
das war die franzöfifche „Poularde de Bresse‘‘, die in der ganzen 
Welt nicht ihresgleichen findet! 

Sehr unterhaltfam waren unfere gelegentlichen Ausflüge nach 
Monaco, wo wir ebenfalls, aber ohne amtlich beglaubigt zu fein, die 
deutfchen Intereſſen zu vertreten hatten. Dabei wınbe tet? in dem 
berühmten Hotel de Paris eine fchlemmerhafte Mahlzeit eingenommen. 
Bei unferem erften Befuche dort mußte ich durchaus die wirklich fabel- 
haften Küchenräume des Hotels befichtigen, denen Spezialiften für 
jedes Gericht vorftehen. An den Spießen der Riefenrofteinrichtungen 
drehten fi vor dem Feuer Fafane, Rebhühner und Poularden zu 
Qugenden, auch die Feinbäderei wurde bewundert. Darauf fand eine 
lange Beratung mit dem Oberfellner über die Speifenfolge ftatt, der 
ich, der fpäteren Überrafchung wegen, nicht beitvohnen durfte. Als 
erſtes Gericht wurde Steinbutt mit Hummerfauce aufgetragen; aber 
taum hatte mein Chef die Sauce gekoſtet, als er dem erfchrodenen Ober- 
kellner heftig zurief: „Mein Herr, ich bin ficher, daß der erfte Eaucier 
noch micht angefommen iſt!“ Worauf der Mann mit ſchuldbewußter 
Miene geftand, daß der berühmte Künſtler in der Tat noch bis Ende 
des Monats im Cafe Anglais in Paris gebunden jei. 

Alsdann foll hier fogleich ein Vorgang mit pilantem Hintergrunde 
erwähnt werden, der mich zwar etwas ftugig machte, aber für den 
„schönen Sumpf“ Nizza kennzeichnend war und die Laune meines 
Chefs leuchten ließ: Eine hohe Perfönlichkeit in Paris nahm ver- 
traulich unfere Vermittlung in Anfpruch, um durch Verwendung bei 
der Ortsbehörde einer eleganten, anfcheinend in ihren Verehrerkreifen 
fehr beliebten franzöfifchen Halbweltdame, die in Nizza nach einem 
fie zurechtweifenden Poliziften mit der Peitſche geichlagen hatte, einen 
Haftbefehl zu erfparen. Dies zumege zu bringen, follte meine nicht 
eben konfularifche Aufgabe fein. Allein die Löfung war als Lofalftudie 
lohnend, und fo begab ich mich — natürlich ganz privatim — zu dem 
mir perfönlich befannten Staatsanwaltsgehilfen, der meinem Anliegen, 
fogleich verftändnisooll grinfend, zubörte, dann aber plöglich ſehr ernft 
wurde und nad) einigem Zögern antwortete: „Ich will in diefer beli- 
taten Sache gern mein möglichfted tun, muß aber verlangen, daß die 
Dame fich ber Vorladung ftellt und hier bei mir perfönlich einfindet !” 
Nun war das Lachen an mir. Den Gipfel der Komik erreichte die 
Gefchichte aber, als nach meiner Berichterftattung der Konſul in väter- 
lichem Tone erwiderte: „Sie haben, mein lieber junger Freund, die 
Sache fehr gut eingefädelt; bei der Behörde ift fie nun erledigt, den 
zweiten Zeil der intereffanten Handlung werde ich felbft übernehmen, 
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damit Ihre unverdorbene Bräutigamsfeele nicht zu Schaden kommt. 
Die und fo warm empfohlene Dame hat mir nämlich foeben ein ſchön 
parfümiertes, rofafarbige® Briefchen gefchrieben, ihre Ankunft an- 
gemeldet und mich mit heißen Dankesworten gebeten, fie behufe 
weiterer Befprechung morgen früh im Hotel zu befuchen!“ — 

Im übrigen war die Eonfularifche Amtstätigkeit in Nizza wefentlich 
anders geftaltet als in Meffina. Reine Schiffahrt und, von der Dlivenöl«, 
der Effenzen- und Blumenausfuhr abgefehen, war auch weder von Groß- 
induftrien noch von Handelsverkehr die Rede. Intereffant war die 
Eiffenzenfabrifation, die in der Gewinnung flüchtiger Ole aus duftigen 
Blüten und aromatifchen Blättern und Kräutern beftand. Ganze 
Wagenladungen von Rofen, Veilchen, Drangenblüten konnte man 
zur Erntezeit nach den Fabriken ziehen fehen, wo die ätherifchen Ole 
aus gröberen Robftoffen durch Deftillation, aus den feineren durch 
Vermiſchung mit Hl oder Fett ausgezogen wurden. Zu den feineren 
gehörten Drangenblüten, Tuberofen, Alazia farnefiana, Jasmin, 
zu den gröberen Rofen, Veilchen, Lawendel, Drangenblätter, Ros- 
marin, Spiele, Minze. Bon einem meiner Berichte Über diefen 
Imduftriebetrieb wurde mir gefagt, da er Ihrer Majeftät der Kaiferin 
Augufta vorgelegt worden fei und daß die hohe Grau fcherzhaft be- 
merkt habe, er hätte das ganze Palais mit Blumenduft erfüllt. 

Dagegen nahm und der gewaltige Verkehr deutfcher Reiche- 
angehöriger an der Riviera, namentlich im Winter, von früh bis fpät 
in Anfpruch. Aus diefem Verkehr ergab fich eine große Mannigfaltig« 
keit der Amtsgefchäfte, die oft peinlicher Natur und nicht minder oft 
fehr unerfreufich waren. Go ftellten fih u. a. viele gefcheiterte Exi- 
ftenzen ein, die unfere Hilfe in aufdringlichfter Weife und unter den 
unglaublichften DVorfpiegelungen in Anfpruch nahmen, doch davon 
fpäter. Im übrigen betrafen unfere laufenden Amtshandlungen die 
Aufnahme notarieller Akte in Rechtsgefchäften, Austellung von 
Päffen und Lebensatteften, Beglaubigung von Unterfchriften, Unter- 
ftügung Hilfebedürftiger, ferner Die Ausftellung von Päffen für den 
Transport verftorbener Ausländer durch das deutfche Zollgebiet, 
wobei der Sarg verfiegelt und durch Öffnung eines Schiebefenfters 
feftgeftellt werden mußte, daß diefer auch wirklich eine Leiche und feine 
Ronfitüren enthielt. 

In ununterbrochener Reihe waren ferner die Hinterlaffenfchaften 
der in den Rurorten der Riviera einfam verftorbenen ReichBangehörigen 
aufzunehmen und zu bearbeiten, nicht felten in Gegenwart des DBer- 
ftorbenen, fo daß ich, nach meinen Erfahrungen auf dem Schlachtfelde, 
auch den Tod auf dem Krankenbette ausgiebig kennen zu lernen Ge- 
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legenheit fand und dabei oft recht Trauriges erlebte. — Ein befonderes 
Kapitel bildeten die entfeglich läftigen Schwärme ber reifenden Hand- 
werksburſchen, Die auf unfere Koſten die weite Welt fehen wollten und 
fich oft fehr fchlecht und ungehörig aufführten. In der Regel wurden 
fie unferem trefflichen deutfchen Hilfsverein zur Prüfung, Unter 
ftügung und zum Abfchub über die Grenze nad) erfolgter Speiſung 
überantwortet. Einer diefer Schlingel hatte die Frechheit, nach er- 
folgter Abweifung in großen Buchftaben mit Kohle an die Wand 
unferes Treppenhaufes zu fchreiben: „Tod dem Konſul, morte, morte, 
morte.“ Er war nämlich aus Italien zugereift und wünfchte nun auch 
die franzöfifche Riviera auf öffentliche Unkoften kennen zu lernen. 

Sehr übel waren ferner die geldbedlirftigen Spieler, von einzelnen 
bemitleidenswerten Ausnahmen abgefehen, eine meift höchſt durch“ 
triebene Gefellfhaft. Ein auf diefe Weife mittellos gewordener junger 
Kaufmann, dem ich einige Vorwürfe machte, antwortete mir: „Herr 
KRonful, ich bin nicht zu Ihnen gefommen, um Moralpredigten 
zu hören, fondern eine Geldunterftügung zu erbitten!“ Die feineren 
Elemente, oft aus den beften Ständen, führten ſich dagegen zunächft 
als liebenswürdige Befucher ein, als Bewunderer ber herrlichen Riviera 
oder unſeres antiken Mobiliard oder ald Bekannte von Bekannten 
unter Berufung auf gemeinfame Freunde und fo fort, bis dann 
ſchließlich ihren heuchlerifchen Lippen das Geftändnis entfloh: „Apropos, 
ich habe in Monte Carlo natürlich mein Reifegeld verloren, können 
Sie mir nicht mit einigen hundert Franken aushelfen?“ Darauf war 
ich bald genug vorbereitet und antwortete dann regelmäßig: „Ich bin 
nicht ermächtigt, amtliche Gelder ald Darlehen herauszugeben, überdem 
ift die Amtskaſſe leer, und von mir perfönlich werden Sie eine Unter- 
ftügung doch nicht annehmen wollen, Die, fo fügte ich vorbeugend fchnell 
binzu, zu bemwilfigen ich übrigens auch nicht in der Lage fein würde. 
Haben Sie daheim Kredit, fo laffen Sie ſich telegraphifch Geld an- 
weifen, haben Sie aber feinen, fo können Sie nicht erwarten, daß ich, 
als Beamter, Ihnen einen Kredit eröffnel” Dann kam wieder ber 
wackere Hilfsverein ala Helfer in ber Not an die Reihe, es fei denn, 
daß die Bittfteller, die nicht felten unter falfchem Namen auftraten, 
weil eine Prüfung der Legitimationspapiere drohte, fich mit gefränkter 
Miene fchleunigft empfahlen! 

Mehrmals ereigneten ſich Selbftmorde deutfcher Reichdange- 
böriger, einige unter tragifchen Nebenumftänden, alles Opfer ber 
Spielbank oder auch fchon vorher Verlorene. Ein ftändiger Artikel 
waren ferner in der Heimat erlaffene Stectbriefe gegen Sünder, die 
von der deutichen Gerichtöbehörde an der Riviera gefucht wurden. 
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Solche oft gemeingefährliche Perfönlichkeiten erfchienen nicht felten 
im Konſulat, um fich Zegitimationspapiere zu erſchwindeln, und immer 
von neuem mußten wir erfahren, daß auf dem fchlüpfrigen Boden 
von Nizza und Monaco im Verkehr mit Menfchen die allergrößte 
Vorſicht geboten war. Auch in gefellfchaftlicher Hinficht traf dies zu, 
und im eigenen Haufe durfte man nur ald ganz zuverläffig bekannte 
oder empfohlene Elemente empfangen. Diefe Erfahrungen ließen mich 
mehr und mehr in eine mir bis dahin ganz fremd gewejene Welt 
blicken. Wenn ich mit meinen fiebenundzwanzig Jahren bis dahin 
der mir begegnenden Menfchheit fo lange Vertrauen zu ſchenken 
gewöhnt gewefen war, bis fie fich deffen unwürdig gezeigt hatte, galt 
es bier, fich jeden Menfchen fo lange mehrere Schritt vom Leibe zu 
balten, bis feine Wohlanftändigfeit außer Zweifel geftellt war; für 
ein junges Ehepaar fein erfreulicher Boden. Alle menſchliche Schwäche 
und Verworfenheit lernte ich in Nizza Iennen! Immerhin glaube ich 
meine ungemein delifate, unbdanfbare, aber auch verantwortliche, oft 
auf rein menfchlichem Gebiete liegende Amtstätigkeit, namentlich un- 
glüdlihen Menfchen gegenüber, ftets mit Wohlmollen und Hilfe- 
bereitfchaft ausgeübt zu haben, und zwar nach dem alten Spruch: 
Achte feinen Menfchen für zu gering und halte nichts Mögliches 
für unmöglich; denn es gibt feinen Menfchen, der nicht feine 
Stunde und fein Ding, das nicht feine Beftimmung hätte. 
(Spt. d. Väter 4, 3) 


Ungemein traurige Erfcheinungen folcher DVerlorener zogen 
bilfefuchend an mir vorüber, fo der herabgefommene Edelmann, der 
entgleifte junge Offizier, die ſchöne, junge, hilfsbebürftige Witwe aus 
gutem Stande, die zweideutige Mutter mit der ihr ganz unähnlichen, 
aber rührend liebreizenden Tochter, der — verlaffene Säugling! 
Tatfahel Ein folcher wurde mir eined Tages von einem jungen 
Franzofen mit den Worten auf das Sofa gelegt: „Herr Ronful, diefer 
Säugling ift das Kind eines über die Grenze geflüchteten beutfchen 
Mädchens aus guter Familie, und ich bin der Vater; aber wie Sie 
wiffen, ift in Frankreich die Ermittlung des Vaters eined außer der 
Ehe geborenen Kindes gefeglich unterfagt, darum darf ich biefes hier 
Ihrer freundlichen Fürforge anvertrauen.“ Lächelte und verſchwand 
mit unanftändiger Eile! Man kann fi) meine freudige Überraſchung 
vorftellen! Aber der Hilfperein fprang ein; das arme Geſchöpf wurde 
einer guten Amme auf dem Lande anvertraut und auf unfere Koſten 
aufgezogen. Nach Jahren erfchien dann die deutſche Mutter, um ihr 
Kind zu ermitteln und abzuholen, aber legteres fträubte fich dermaßen 
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und die Pflegemutter hatte das Kind fo liebgewonnen, daß die natürliche 
Mutter Verzicht leiften und unverrichteter Sache heimfehren mußte. — 
Noch eine andere Gefchichte lebt in meiner Erinnerung: Eines Tages 
erfchien bei mir im Amte eine fehr anmutige, feingefleidete, blutjunge 
Frau, die mir auf meine Frage nach ihren Wünſchen ohne Zaudern 
noch Verlegenheit erklärte, ihr Mann habe fie, nachdem er fein Geld 
in Monte Carlo verfpielt hätte, heimlich und ohne Mittel verlaffen, ob ich 
ihr nicht mit 500 Franken aushelfen könne. Als ich ihr empfahl, an 
ihre Angehörigen zu telegraphieren, erwiderte fie ziemlich erregt, das 
ſei ausgefchloffen, überdem brauche fie fogleich Geld, um ein großes 
KRoftümfeft im Rafino mitmachen zu können und fi) dazu als „Melu- 
fine” auszuftaffieren! Zunächft ftimmte mich die Unverfrorenheit der 
ſchönen Evatochter fehr heiter, dann aber hielt ich mit dem Ausdruck 
meines Befremdens nicht zurüd, daß eine fo junge Frau in ihrer pein- 
lichen und doch wohl auch fehmerzlichen Lage, anftatt ihr Haupt zu 
verhüllen, fi) in den Strudel der Vergnügungen ftürgen wolle; dazu 
hätte ich fein Geld übrig, wolle aber im Hotel dafür forgen, daß man 
fie bis auf weiteres nicht behellige. Rückfragen in der Heimat ergaben . 
dann, daß das junge Pärchen, beide Kinder fehr vermögender Eltern, 
wegen Verſchwendung unter Vormundſchaft geftellt worden warl 
Der leichtfinnige und gewiffenlofe junge Ehemann erfchien auch nicht 
mehr auf der Bildfläche, die niedliche Madame dagegen wurde auf 
Antrag der Vormünder und Eltern -—- und kommſt du nicht willig, 
fo brauch’ ich Gewalt —, nur mit einer Fahrkarte, Mundvorrat und 
ein wenig Handgeld verfehen, nach Paris übermittelt und von dort 
unter neuer behörblicher Fürforge über Köln nach Haufe befördert! 
Noch anders geartet war ein dritter, ebenfalls typiſcher Fall: 
Eines Tages kam ich in die Lage, das Anjuchen einer Dame mit fehr 
vornehmem Namen um Beurkundung eines Notariatsattes, Geld- 
gefchäfte betreffend, abzulehnen, weil dazu die Zuftimmung des nicht 
mit erfchienenen Ehemannes erforderlich gewejen wäre. Einige Tage 
fpäter erfhien fie von neuem in Begleitung ihres angeblichen Ehe: 
manned und eines Privatſekretärs. Zu meiner allergrößten Über- 
raſchung erfannte ich in dem erfteren einen dem Ronfulate angefagten, 
ftedbrieflich verfolgten Miffetäter und in dem anderen einen gefcheiterten 
Offizier und alten Kameraden aus dem Kadettenhaufel Mein Miß - 
behagen war angeficht? diefer unerfreulichen ‚„menage à trois“ fehr 
groß, und ich mußte, um fie loszuwerden, ziemlich deutlich auftreten. 
Unmittelbar darauf wurden die Abenteurer in Monaco polizeilich 
aufgehoben, zumal fie fi .in faule Machenfchaften verwidelt hatten, 
in denen abhanden gelommene filberne Armleuchter eine Rolle fpielten. 
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Das Klima der als Winteraufenthalt berühmten franzöfifchen 
Riviera ift das ganze Jahr über fehr angenehm, indeffen entſchieden 
viel trockener als das Klima der vegetationsreicheren italienifchen 
Riviera Di Levante. Auch läßt fich nicht leugnen, daß im Sommer der 
Staub des provengalifchen Kalfbodens und im Winter die heftigen 
Miftralwinde eine rechte Plage darftellen. Die nahe und weitere Im- 
gebung Nizzas ift überaus anziehend und wegen der vielen malerifchen 
Taleinfchnitte abwechflungsreich. Die Spaziergänge nach den Höhen 
von Eimiez und Brancolar, nach dem Schloßberge und dem Mont- 
boron mit feiner ausfichtsreichen „route forestiere‘‘, fowie in die 
blumenteichen Täler Ballon des Rofes, Ballon des Fleurs, St. Bar- 
thelemy und St. Philippe verfchafften und immer neuen Naturgenuß, 
und nicht minder die weiteren Ausflüge nach Villefranche, Beaulieu, 
nad) der „route de la corniche“, hinauf nach Eye, La Turbie, von wo 
man, hoch oben, nördlich die ſchneebedeckte Alpenwelt erblickt, während 
nad Süden ſich die prächtige, von Dlivenmwaldungen, Gärten und 
Palmen eingerahmte Riviera und das weite Meer ausbreiten. Da- 
mals gab es noch Feine Bedrängung des fußwandernden Natur- 
freundes durch elektrifche Straßenbahnen und rücfichtslofe Auto- 
mobile, die heute einen genufreichen Spaziergang kaum mehr zuftande 
kommen laffen. 

Auf diefe Weife unterrichtet, fuchte und fand ich in der Rue de 
Palerme, eine freundliche Wohnung und ging nun mit Zeuereifer, 
an die Befchaffung unferer erften Einrichtung, deren Grundftod ein 
altes, aus einem Schloffe bei Cannes ftammendes Herrenzimmer- 
mobiliar aus dunklem, reich und ſtilvoll gefchnigtem Eichenholz bildete. 


* 


1878 

Nachdem ich die freudige Äberraſchung gehabt hatte, unter dem 
28. Februar mit dem Charakter ald Vizekonſul bekleidet zu werben, 
reiſte ich im April, mit einem längeren Urlaub in der Tafche, nach 
Meffina, wo am 15. April, unter Anteilnahme unferer gefamten 
dortigen Freundfchaft, die Hochzeit ftattfand. XUnmittelbar darauf 
trat ich mit meiner jungen Frau die Reife in die fchlefifche Heimat an, 
In Neapel wurden wir von einem Boote der italienifchen Kriegsmarine 
abgeholt und gelandet und dann im Haufe einer dort verheirateten 
Couſine meiner Frau und deren Onkel, dem fpäteren Admiral Nicaftro, 
hoch oben auf dem Pizzofalcone, zum Frühſtück eingeladen. Hierauf 
ging die Reife nach Venedig weiter. Natitrlich wohnten wir dort am 
Canal Grande und genoffen deffen malerifchen Zauber in vollen Zügen. 
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„Lia“ 
Purpurn floh die Welle durch die Wogen 
Und der Himmel leuchtet” farbenfreudig, 
Träumend zog dahin durch die Lagune 
Unfee Gondel, und des Lidos Welle 
Seufzte auf bei jedem Ruberfchlage. 


Sanft durchſchnitt der Kiel des Lido's Welke, 
Liebend wehten Südlands Zauberbüfte, 

Leife ſchluchzte durch die Abendftille 
Nachtigallenfang. O Lia, Lia, 

Liebe mich, du holde Mädchenblume! 


Bon Venedig eilten wir über Verona und den fchönen Brennerpaß 
zunächft nach Trient, dann nach München, wo unfer ftattliches, biond- 
haariges und blauäugige® Militär meiner, an das ſchwärzliche Ge- 
wimmel Siziliens gewöhnten Frau fehr gefiel, hierauf wiederum nach 
dem malerifchen Nürnberg, der alten deutfchen Reichsftadt, wo meine 
deutfch gewordene Lebensgefährtin die Hangvollen deutſchen Kirchen- 
glocken Hören und im Bratwurſtglöckchen deutſches Bier koſten follte; 
dies tat fie auch, mir zuliebe, mit größter Selbftverleugnung, aber doch 
ohne die erhoffte tiefere Begeifterung. Llber Dresden erreichten wir 
dann mein Schlefierland und das gaftliche Dach meiner Schwefter 
Mandelsloh in Dttendorf, wo wir mit offenen Armen feſtlich 
empfangen wurden und mit Mutter und Gefchwiftern fchöne, leider 
nur zu kurze Wochen verlebten. Daß meine Frau bereits recht 
Hübfch Deutich fprechen gelernt hatte, erfreute und rührte befonders 
meine Mutter fehr, und bald hatte alle Welt die liebenswürdige 
Schwiegertochter und Schwägerin ganz und gar ins Herz gefchloffen. Die 
Rückreife nach Nizza wurde über Berlin, die Hauptftadt des Reiches, 
angetreten, die auf meine Grau den allerbeften Eindrudt machte. Mein 
väterlicher, treuer Freund, der Hof. und Hausmarfchall Seiner Maje- 
ftät des Kaiſers, Graf Perponcher, befuchte und dort jogleich und 
ermöglichte uns, auch unferen Heldenkfaifer, wenngleich nur aus der 
Entfernung, zu jeben. Leider follte fi) am anderen Tage Schred- 
liches und für mich, als Deutfchen, meiner Frau gegenüber, jehr Be- 
ſchämendes ereignen. Als wir aus dem alten Mufeum in den Euftgarten 
beraustraten, fanden wir die gefamte Bevölkerung in größter Auf- 
regung, Militär rückte heran, Ordonnanzen fprengten vorüber, und 
auf Befragen vernahmen wir, daß auf unjeren ehrwirdigen Kaifer 
ein verbrecherifcher Anfchlag verübt worden und der Monarch erheblich 
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verwundet worden wäre. Nachmittags gelang es mir, aus befter Quelle 
zu erfahren, daß die Verwundung zwar fehr fchmerzhaft fei, da 
man aber, Gott fei Dan, auf volle Genefung in gegebener Zeit hoffen 
dürfe. Trogdem verließen wir Berlin in jehr gedrückter Stimmung. 

Nun begann für und den ftillen Sommer hindurch ein überaus 
reizendes, ungeftörte® Einleben im neuen Heim. An die dienftliche 
Arbeitszeit fchloffen fi anregende Stunden frohen Zufammenfeins. ' 

. Mit großem Fleiß und vieler Ausdauer fuchte meine Grau die Schwie- 
rigfeiten unferer Sprache zu überwinden. Bald verkehrten wir nur 
noch deutfch miteinander. Die erften Bücher, die fie zur bung in die 
Hand nahm, waren Anderjens gemütvolle Märchen und die „Nibelungen- 
fage“, „Hermann und Dorothea“, „Reinele Fuchs“ und Voß’ „Luife“. 
Allabendlich las fie mir mit ihrer melodijchen, fanften Stimme ab- 
wechſelnd daraus vor, woran ich noch heute mit Dankbarkeit und 
Rübrung zurückdenke. 

Ganz gewiß ift die Ehefchließung zwiſchen Perfonen verfchiedener 
Nationalität unter allen Umftänden ein Wagnis, namentlich für den 
Mann, welcher dafür zu forgen hat und billigerweife verlangen darf, 
daß feine Familie, fein Hausftand und feine Nachkommen feiner 
eigenen Nationalität erhalten bleiben, denn nur zu oft gefchieht es, 
daß fremdländifche Frauen diefes felbftverftändliche Gebot nicht ein- 
ſehen wollen und zu einfeitig und befchränft erzogen oder zu träge find, 
ſich in ein fremdes Volkstum einzuleben. Nicht bewußt find fie ſich, 
welchen feelifchen Zwieſpalt fie in da8 Familienleben und in die Herzen 
ihrer Kinder bineinwerfen und wie ſchwere Kümmerniffe fie ihren 
Männern bereiten. Dies aber war bei meiner Frau ganz und gar nicht 
der Gall, wobei ihr die Vorliebe ihres trefflichen Vaters für deutſches 
Weſen fowie der Umftand zugute kam, daß fie, obgleich Durch Abftammung 
Engländerin, in Stalien geboren und mehrfprachig aufgewachfen war und 
Deutfchland durch häufige Reifen kennen und fchägen gelernt hatte. 
Nationale Überhebung und Unduldfamfeit lagen ihr darum doppelt 
fern. Anſer ehrwürdiger Kaiſer und unfere Helden, namentlih Bis- 
marck, waren aud ihre Helden. Dadurch fiel es ihr in der Folge leicht, 
fi in den beutfchen Anſiedlungen, in denen fie mit mir zu 
wirken hatte, ſtets eine gute Stellung zu fchaffen und bie herz- 
liche Zuneigung aller zu erwerben, mit denen fie in Berührung 
tam. Nachdem ich nun ein würdiger Hausvater geworben war, machte 
ich mich im Intereffe der erhofften zahlreichen Nachkommenſchaft an 
zwei größere Privatarbeiten, nämlich an die Abfaffung einer Gefchichte 
unferer, aus Rekow in Pommern ftammenden Familie von Wantoch · 
Retowsti, die nach langwierigen Forfchungen im Jahre 1887 dur 
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Vermittlung der Buchhandlung von Stargardt in Berlin beraus- 
gegeben wurde, fowie an die Bearbeitung meines Kriegstagebuches 
aus dem Feldzuge gegen Frankreich 1870/71, welches zunächſt aus- 
zugsweiſe in der Milttärzeitung für die Referver und Landiwehr- 
offiziere des deutfchen Heeres, Jahrgang 1882, veröffentlicht wurbe 
und dann im Jahre 1913 ausführlich, in Buchform, bei der €. H. Bed. 
[hen Berlagsbuchhandlung Oskar Bed in München erfchienen ift. 
Unfer erftes Weihnachtöfeft verlebten wir im gaftlichen Haufe 
der Familie von Hafperg und fanden an unferem Plage unter dem⸗ 
Weihnachtsbaum — eine „Wiege mit vollftändiger Rinderausftattung I” 


In den Tälern der Provence 

Iſt der Minnefang entfproffen 

Kind des Frühlings und der Minne, 
Holder inniger Genoffen. 


Selige Provencertale, 

Appig blühend wart ihr immer, 
Aber eure reichfte Blüte 

War des Minneliedes Schimmer! 


( Ahland: Sängerliebe.) 
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„Doch mit den Göttern 
Sol ſich nicht meffen 
Irgendein Menſchl 
Hebt er fih aufwärts 
And berührt 
Mit dem Scheitel Die Sterne, 
Nirgends haften dann bie Sohlen, 
And mit ihm fpielen 
Wolken und Winde!“ 
Goethe.) 
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chon im Sanuar bereitete ung die unter dem Weihnachtsbaume 

in unfer Leben getvetene, mit leifer Scheu betrachtete Wiege 
ernfte Gedanken, und fo fahen wir mit Sehnfucht der für den 22, Januar 
erwarteten Ankunft der Mutter entgegen. Auf ihre Erfahrung und 
Hilfe waren wir im Auslande doppelt angemwiefen. Ich konnte mir 
nicht verfagen, ihr bis Genua, zulegt bei Schneetreiben, entgegenzu- 
reifen und, damit fie nach der weiten, anftrengenden und aufregenden 
Reife Schlaf und Ruhe fände, mit ihr ein Glas Champagner auf das 
Wohl des in Ausficht ftehenden Sprößlings und der jungen Mutter 
zu leeren. Am 20. März wurde ung dann ein prächtiges, neun Pfund 
wiegendes, bunfeläugiges, rundliches, muntereds Mädchen geboren, 
welches in der heiligen Taufe die Hangvollen Namen Luife, Helene, 
Franziska, Eva, Millie erhielt. Nach den erften, etwas dummen 
Wochen, die alle jungen Lebeweſen durchzumachen haben, entwickelte 
ſich die Kleine fchnell zu einem zielbewußten Menfchenkinde, welches 
nicht mit fich fpaßen ließ. Schon nach wenigen Monaten wurde ich 
der Sklave ihrer nächtlichen Launen, denn nur auf meinen „Starken“ 
Armen und bei gewiſſen väterlichen Schwanengefängen wollte fie 
ihre großen Augen fchließen und nach einigen leifen und zufrieden 
Hingenden Lauten zur Ruhe gelangen. Darauf folgten fpäter ver- 
brecherifche Attentate auf die niederen Fächer meiner Bücherei und 
fcließlich wurde mein goldenes Medaillon unter den Übungen ihrer 
erften Zähnchen zum unförmlichen Rlumpen. Großmutter, Mutter 
und Vater, alle ließen fih von dem Heinen, zierlichen Menfchenkinde 
beberrfchen. Von diefem zärtlichen Familienidyll wurde der ganze 
Sommer ausgefüllt. — 


An meine Mutter. 
Nizza, den 9, März 1880, Rue de Palerme. 
Dielen Dank für Deinen legten ausführlichen Brief vom 21. v. M. 
An Stoff, ihn ebenfo ausführlich zu beantworten, fehlt e8 mir, wie Du 
gleich fehen wirft, nicht, und fo will ich Dir mit froh bewegtem Herzen 
berichten! 


v. Wanted Netowsti, Aus dem Leben eines Generalfonfuls 5 
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Zunächft zu unferen Reifeplänen! Sie find alle über den Haufen 
geworfen! Denn nicht nur fteht ein Wohnungswechfel bevor, da es 
uns endlich gelungen ift, ein längft erfehntes, Heines, reizendes Land- 
häuschen zu mieten, fondern Du haft, wie ſich ganz unerwarteterweiſe 
berausgeftellt hat, auch Ausficht, zum anderen Male Großmütterchen 
zu werden! 

Was fagft Du dazu? Wir, Lieschen und ich, haben, als die Sache 
ruchbar wurde, anfangs ungläubig den Kopf gefchüttelt, dann aber 
beide laut gelacht und fchließlich gejubelt, obfchon Lieschen in ihrem, 
noch ganz von Nr. 1 ausgefüllten Herzen für Nr.2 erft Plag machen 
muß! 

Unfer Elschen ift aber auch wirklich ein Prachtmädel, ein ſchönes 
Kind und immer vergnügt und gut zu haben. Ihr Haar ift jest afch- 
blond, während ihre Augen dunkler geworden find. Ordentliche 
Gehverfuche macht fie bei ihren zwölf Monaten noch nicht, kann ſich 
aber fchon gut aufrichten, wenn fie mit den Händchen einen Stüg- 
punkt erreicht. Mit Intereffe verfolge ich ihre geiftige Entwicklung 
und freue mich über jeden Fortfchritt des Heinen Seelchens | Jauchzend 
oder leife girrend, wälzt fie fich mit dem umgeftoßenen Papierkorb 
zu meinen Füßen auf dem Teppich herum, will jedoch zwiichenhin- 
durch vom Vater immer wieder beachtet fein. 

Unfer Umzug fol Ende dieſes Monats vor fich gehen, und wir 
freuen uns unbefchreiblich auf den Landaufenthalt, fchon der Kinder 
wegen. Das Häuschen ift fir unfere Bebürfniffe geräumig genug und 
von einem Heinen Blumengarten mit zwei fehattigen Rofenlauben 
umgeben. Vor der Gartenterraffe liegt ein tiefes, malerifches Tal, 
über welches hinaus man in der Gerne Nizza und das blaue Meer 
erblickt. Eine große, jegt über und über mit goldenen Blütenkerzchen 
bebedte und von fummenden Bienen umſchwärmte Mimofe, die 
inmitten des Gartens fteht, leuchtet ald Wahrzeichen unferes neuen, 
freundlichen Heims weit hinaus in Die Gegend. . 

Und nun frage ich Dich, liebſte Mutter, ob Du die weite, be— 
ſchwerliche Reife zu und abermals wagen willft? Die Jahreszeit — 
wir erwarten ben neuen Weltbirger im Auguft — ift nicht befonders 
günftig, aber wie follen wir ohne Deine Erfahrung und Hilfe aus- 
kommen, zumal ich faft den ganzen Tag, vom Haufe weit entfernt, im 
Amte arbeiten muß. Haft Du erft die Reife überftanden, fo wirft Du 
Dich in unferer, auf der Höhe liegenden, von Gärten umgebenen 
Wohnung wohl fühlen! 
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Zwei weitere Ereigniffe von Belang: Iunächft erklärte mein Chef, 
daß er feines Ehrenamtes nunmehr überbrüffig fei, Nizza ganz ver- 
laffen und dauernd nach Baden-Baden überfiedeln wolle. Beim Ab- 
ſchiede fagte er mir: „Mein lieber junger Freund, Nizza ift ein ſchöner 
Sumpf und unter den Blumen lauern giftige Schlangen! Ich will 
Ihnen wünfchen, daß Sie feinerzeit ungefährdet davonkommen.“ 
Wir aber beklagten fehr den Verluſt der ung fo freundfchaftlich ge- 
finnt gewefenen Familie. Darauf wurde ich vom Auswärtigen Amt 
zum Verweſer des Konſulats ernannt. 

Im Monat April bezogen wir unfer, auf der Höhe von Bran- 
colar gelegenes „Villino Freeman”. Ringsherum dehnten fich die 
berühmten Gärten der Villen Cazalet, Valroſe und Orangini. Wunder: 
volle ebene Spaziergänge führten uns in kurzer Zeit zum alten Klofter 
von Cimiez mit feinen fehattenfpendenden, uralten Steineichen und 
anmutigen Fernbliden über Land und Meer, fowie zu den malerifchen, 
von Efeu umrankten Ruinen des römifchen Amphitheaters. Gar 
ehr genoffen wir dieſe ländlich reizende Wohnftätte in engem Zus 
fammenfein und trautem Zamilienleben 


— „Parva domus, magna quies‘ — 


* * 
* 


„Doch mit des Geſchickes Mächten ift ein ew'ger Bund zu 
flechten!® Das follten auch wir bald ſchmerzlich erfahren! Allerlei 
neue Ereigniffe traten nun in unferen Lebenskreis ein. - Zunächft 
erhielt ich zur Aushilfe bei der zumehmenden Arbeit in ber 
Perfon eines jungen Referendars, Dr. Bouterwei,*) einen fehr 
willlommenen und tüchtigen QArbeitögenoffen, ber in den eigen- 
artigen Nizzaer Zaubergarten fogleich in drolligfter Weife eingeführt 
wurde. Schon nach einigen Tagen nämlich vernahm ich während ber 
Amtsftunde aus feinem nebenliegenden Arbeitszimmer ein Durch- 
einander lauter Srauenftimmen, Kichern und Lachen, bis ſich plöglich 
die Tür öffnete und mein jugendlicher Hilfsarbeiter, rot vor Zorn und 
innerer Erregung, mit ben Worten hereintrat: „Herr DVizelonful, hier 
find zwei Damen, die fich fo feltfam benehmen, daß ich nicht mit ihnen 
fertig werden kann.“ Als ich nun hinüberging, empfingen mich Die beiden, 
übrigens Altlichen Weiblichkeiten mit dem munteren Ausruf: „Nein, 
was haben Sie da für einen reizenden, Heinen, blonden Beamten, 


*) Später in Kopenhagen, Ronftantinopel und Saloniki. 
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der wird ja gleich rot, wie ein junges Mädchen, wenn man mit ihm 
fpricht.* Auf vermundertes Befragen ftellte fich heraus, daß es die 
berühmte Schaufpielerin Charlotte von Hagen aus München mit ihrer 
Schiwefter (oder Freundin) war, die ihr Talent an meinem jungen 
Kollegen erprobt hatte, worauf fih dann der Zwiſchenfall in all- 
gemeine Heiterfeit auflöfte. 

Am 22. Dftober fand in Ottendorf die Hochzeit meiner jüngeren 
Schwefter mit dem nachmaligen Geheimen Regierungs- und Baurat 
Dslar Graßmann ftatt. Wie das Herrenhaus in Ottendorf, das Heim 
meiner älteren Schwefter, fo wurde auch ihr Haus uns Zugvögeln 
immer wieber ein trautes Aſyl, wo wir in guten und böfen Tagen 
ſtets freundliche Aufnahme und teilnehmende Herzen fanden. 

Im Laufe des Jahres traf Seine Hoheit der Herzog von Sachfen- 
Koburg und Gotha in Nizza ein, um für ſich und die Herzogin einen 
eigenen Beſitz als regelmäßigen Winteraufenthalt zu erwerben, wobei 
er meine Hilfe und meinen Rat in Anfpruch nahm. Es gelang mir 
auch bald, einen geeigneten Herrenfis, „Schloß Fabron“, zu ermitteln 
und nach ber Abreife des Herzogs in feinem Namen zu fehr vorteil- 
haften Bedingungen anzulaufen, wofür mir das Herzogspaar allezeit 
fehr dankbar und gewogen blieb. Bis in der Perfon eines Baron 
d’Ablaing ein Schloßhauptmann ernannt war, behielt ich die Aufficht 
über Schloß und Garten, den zu pflegen mir viel Vergnügen bereitete. 
In der Folge waren wir, meine Frau und ich, in der Winterzeit häufig 
Gäfte in Schloß Fabron und haben dort, im Verkehr mit dem geift- 
reichen, temperamentvollen Herzog und der unendlich gütigen Her: 
zogin, viele frohe und angeregte Stunden verleben dürfen. Wie freund- 
lich die hohe Frau, eine geborene Prinzeffin von Baden, uns ge- 
wogen war, rufen ung viele, noch heute in unferem Befige befindliche 
Briefe ind Gedächtnis zurüd. 

So begann das neue Jahr 1880 unter den glüdllichften Ausblicken, 
aber, noch ungefehen, ftieg drohendes Gewölk am Horizont unferes 
Lebens auf. 

Anfang Juli war meine Mutter wiederum bei und eingetroffen, 
und im Auguft fah meine Frau zum zweitenmal ihrer ſchweren Stunde 
entgegen. Nun war unfer Villino auf den Fundamenten eines alten 
Bauernhaufes erbaut und der Hauptgang des Erdgeſchoſſes führte 
über eine ſchwere, den ehemaligen, drei Meter tiefen Keller ſchließende 
Salltür, eine fehr üble Einrichtung. Der Keller wurde auch jegt noch 
als einziges Kühlgelaß benugt. Da er aber feucht war, mußte bie 
Falltür gelegentlich offen gehalten werden. Doch hatte ich ſtrengſtens 
angeordnet, daß alsdann die vor beiden Geiten der gähnenden 
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Treppenöffnung angebrachten Schugtüren zur Warnung Eintretender 
ſtets gefchloffen werben follten, was leider nicht immer gefchah. Eines 
Tages vernahm ich plöglich einen durchdringenden Schrei und einen 
dumpfen Fall, worauf ich mit meiner vor Schreck gelähmten Mutter 
binuntereilte und im Grunde bed Kellers ein bewegungslofes helles 
Kleiderbündel, meine unglückliche Frau, liegen fah. Mit ftodendem Herz. 
ichlag ftieg ich hinunter, nahm fie vorfichtig in meine Arme und trug die 
halb Bewußtlofe ins Schlafzimmer hinauf. Vier Wochen fpäter, am 
19. Auguft, wurde mein Sohn mit krampfhaft gefchloffenen Händchen 
und befchädigten Fußgelenken geboren! Diefer Zuftand hat feine ganze 
Kindheit ſchwer belaftet und jahrelange orthopädifche Behandlung und 
quälerifche Operationen erforderlich gemacht, bis e8 nach und nach 
endlich gelang, den Knaben feft auf feine Füße zu ftellen und 
ihm den ungehinderten Gebrauch feiner Gliedmaßen zu ermöglichen. 
Nicht minder ernftlich und lange Jahre hindurch hatte meine arme 
Frau unter den Nachwehen ihres Anglücksfalles zu leiden, und end- 
loſe peinvolle Kuren der beiden armen Dulder zerriffen unfer 
Familienleben alljährlich in traurigfter Weife. Dabei wirkte der 
Umftand fehr eaſchwerend mit, daß in Nizza felbft Feine wirkſame 
Hilfe zu finden war, fondern alljährlich in der deutfchen Heimat ge- 
ſucht werden mußte und erft nach allerhand Fehlichlägen verfpätet 
gefunden wurde. 

Der folgende Winter geftaltete fich daher für und recht trüb- 
felig, und die offizielle Gefelligkeit, der ich mich nicht gänzlich ent- 
ziehen konnte, wurde mir zum Greuel, zumal das mit ihr ver- 
bundene, oft ſehr fragwürdige Völkergemiſch nicht viel erfreulichen 
Verkehr darbot: 


„Schwarze Röcke, feine Strümpfe, 
Weiße, höfliche Manfchetten, 
Sanfte Reben, Embraffieren, 

Ach, wenn fie nur Seelen hätten! 


Seelen in der Bruft und Liebe, 
Warmes Blut in ihren Herzen, 
Ah — mich fältet ihr Gerede 

Bon erlognen Geelenfchmerzen!” 


Nachdem die Meinigen außer unmittelbarer Gefahr fchienen, 
unternahm ich im September einen kurzen dienftlichen Ausflug nach 
Paris, um mich in meiner neuen amtlichen Eigenfchaft unferem ba- 
maligen Botfchafter, Fürſten von Hohenlohe-Schillingsfürft, dem 


70 4, Kapitel 


fpäteren Reichötanzler, vorzuftellen. Ich benuste diefe Gelegenheit, 
unfere einftigen Dorpoftenftellungen vor Paris zu befuchen, fo 
St. Cloud, Garches, die Bergerie, Biézin, Vaucreffon, Jardy und 
zum Schluß Verfailles und die Säle im Schloß, in denen ich der 
KRaiferproflamation beigewohnt und dann ald Verwundeter gelegen 
hatte. Mit heißen Dantesgefühlen gegen die göttliche Vorſehung, 
wennfchon mit nagender Sorge um Weib und Kind im Herzen, 
hieß ich alle Erinnerungen an jene erhebende, große Zeit, die in 
der Gründung des neuen „Deutfchen Reiches“ gipfelte, an mir 
vorüberziehen! 


An meine Frau. 
Paris, den 7. September 1880. 


„Luisa, anima mea, ubi es? I“ Wo ift mein treues Weib und wo 
find meine Kinderhen? Go ruft's in mir an jeder Straßenede ber 
großen, fremden Stadt! Und mit allem, was ich vornehme, beeile ich 
mich unbewußt, um recht bald wieder heimzufommen. Ich dachte 
mir’3 fchon vorher, jegt aber weiß ich's ganz gewiß: eine Reife ohne 
Dich, Herzensfrau, wird mir niemald Freude bereiten! Wenn irgend 
tunlich, kehre ich fhon übermorgen nach Nizza zurüd. Haupt- und 
Nebenzweck des Ausflugs nach Paris find erreicht. Der Borfchafter 
bat mich freundlich empfangen und fich aus freien Stücken erboten, 
unfere Intereffen und Wünfche im Auswärtigen Amte zu vertreten. — 
Die Stätten unferer Tätigfeit während der Belagerung 1870/71 habe 
ich zumeift befucht und auch den Platz am Kirchhof von Garches auf- 
gefunden, an dem mich die feindliche Kugel traf. Dort ift jegt eine 
friedliche Milchwirtfchaft eröffnet. Der guten Mutter einen Gruß! 


Aber auch Lichtblide follten ung wieder erfreuen. J 

Zunãchſt hatte Seine Majeſtät der Kaiſer und König die Gnade, 
laut Allerhöchfter Rabinettsorder aus Baden-Baden vom 2. Oktober 
1880, bei dem erften Sohne Höchftfeines ehemaligen Leibpagen und 
Konigsgrenadiers, Patenftelle zu übernehmen. Dann erfreute uns unfer 
alter Vater und Schwiegervater mit feiner jüngeren, aus einer deutſchen 
Penfion in Cannftatt zurücgelehrten Tochter auf der Heimreife nach 
Meffina durch feine Anwefenheit zur Taufe unferes Sohnes „Wil 
helm“. Schließlich durften wir meinen Bruder Konftantin wieberfehen, 
welcher feine, durch einen Sprung in das eifige Waffer des Bodenſees, 
behufs Rettung eines gefährdeten Menfchenlebens, erſchütterte Ge- 
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jundheit mit Hilfe eines Winteraufenthaltes im Süden wiederherzu- 
ftellen hoffte. Da konnten wir dieſes Mal das Weihnachtsfeft tm 
größeren Familienkreife feiern. 


1881—1882 


Nachdem Mutter und Bruder im Mai nach der Heimat zurid. 
geehrt waren, erfchien plöglich ber aus Amerika zurückgekehrte Mann 
der piemontefifchen Amme unferes Söhnchens, feste fich mit gezücktem 
Dolchmefler auf die Schwelle des Haufes, verlangte umgehend feine 
Grau zurüd und bedrohte und alle mit feiner Nache. Seine Frau aber, 
die zur Erhaltung ihrer verlaffenen Heinen Familie Geld verdienen 
mußte und fich vor dem unzurechnungsfähigen Wüterich retten wollte, 
erflärte, unbedingt bei ung bleiben zu wollen. So ließen wir den ge- 
famten Haushalt ftehen und liegen, wie er war, baten die Nachbarn 
um Überwachung unferes Haufes, die Ortsbehörde um Beauffichti- 
gung bes wütenden Piemontefen und flüchteten mit. Kind und Kegel 
ohne Aufenthalt nach Meffina, wo wir in „Pace“, der Befigung 
meines Schmwiegervaters, wie fo oft in der Folge, friedbvolle Zuflucht 
fanden. 

Nachdem die Meinigen dort gut eingerichtet und zur Ruhe ge- 
kommen waren, trat ich allein eine eilige Reife nach Schlefien 
an, um unferen zerrütteten Hausſtand durch Mieten dreier deutfcher 
Dienftboten endlich in ruhigere Bahnen zu Ienten. Grit etwas 
zaghaft, dann mit kühnen Hoffnungen ging ich an das bedenkliche 
Wagnis, drei nie im Auslande geweſene Huldinnen bes abgelegenen 
Sudetenlandes in die ferne Provence zu verpflangen, eine ältere Kinder: 
gärtnerin, eine Röchin und ein Dienftmädchen! Anterwegs teilte .ich 
mit meinen drei Grazien, aus zärtlicher Sorge fie zu verlieren, opfer- 
freudig dasfelbe Wagenabteil. Von Bewunderung der fchönen 
Gegend, der Alpenlandfchaft und fpäter des Mittelmeeres war wenig 
die Rebe, dagegen fah ich mich von Mitreifenden, die in mir wohl 
einen Sklavenhändler vermuteten, gelegentlich argwöhniſch beobachtet. 

Gleich an diefer Stelle fei gefagt, daß wir niemals fo viel Ürger- 
niſſe mit Dienftboten gehabt haben wie mit diefen drei Binnenländer- 
innen, Die, an ihre engen Lebensverhältniffe gewöhnt, fich in die aud- 
landiſchen durchaus nicht finden konnten, auch von ber ihnen fremb- 
artigen Schönheit der füblichen Natur durchaus nichts wiffen wollten. 
Sonntags gab es fein Tanzvergnügen, Die Kartoffeln ſchmeckten andere 
als daheim, die Seefiſche erſchienen nicht lebendig auf dem Markt 
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wie die Gebirgsforellen! So kam es, daß wir froh waren, jie nach 
zweijähriger Dienftzeit mit Opfern wieder Io8 zu werden. Das Dienft- 
botentapitel bildet im Eonfularifchen Auslandsleben einen fehr dunklen 
Punkt. 


Unter dem 4. Mai 1882 erfolgte auf Antrag des Kaiſerlichen 
Botfchafters, Fürften Hohenlohe, mit einem von Seiner Majeftät. 
dem Kaiſer Höchfteigenhändig unterzeichneten Patent, meine Ernennung 
zum etatömäßigen Chef des vom Reichstage bewilligten neuen Berufd- 
vigefonfulats in Nizza und fir Monaco. Im Sommer erhielt ich 
überdem einen Erholungsurlaub, der mir geftattete, einer gültigen Ein- 
labung des Herzogpaares von Sachſen · Koburg · Gotha zu folgen. Sie 
führte mich zunächft nach dem malerifch gelegenen Schloß Kallenberg 
bei Roburg, wo außer mir noch Die Herzöge von Edinburg und Philipp- 
von Koburg · Kohary, legterer mit feiner Gemahlin, geborenen Prin- 
zeffin von Belgien, zu Gafte waren. Dort verlebte ich im engften. 
Kreife der hohen Herrfchaften einige anregende Tage, die mit. 
Ausflügen zu Wagen und unterhaltfamen Gängen durch den an- 
ſchließenden ausgedehnten Wildpark mit feinen zierlichen, zahmen 
Dambirfhen, ausgefüllt waren, während die Abende in heiterer, ge- 
legentlich auch politifch intereffanter Unterhaltung ſchnell dahinfloffen. 
An den Kallenberg fchloß fich ein Aufenthalt im Gothaer Schloß 
zur Zeit der großen, dort ftattfindenden Nennen, zu denen, außer 
den bereit8 genannten Fürftlichleiten, auch der Großfürft Wladimir 
von Rußland und feine fehöne Gemahlin, geborene Herzogin von 
Mecklenburg · Schwerin, geladen waren. Diefe Renntage wurden als 
Galatage behandelt und mit entfprechenden feierlichen Fefteffen und- 
Empfängen gefeiert. 

Wenn die Pferderennen für jemand, der, wie ich, weder die be- 
teiligten Pferde noch deren Reiter kannte und von ben in Frage 
ftebenden Intereffen und Feinheiten nur wenig verftand, Feine tiefer- 
gehende Anziehungskraft befigen Ionnten, fo genoß ich um fo mehr 
den fih anfchließenden Sagdaufenthalt in dem reizenden Sagdfchloffe zu 
Reinharbtsbrunn bei Friedrichsroda in Thüringen. Don ſchönen 
Gartenanlagen umgeben und mitten im prachtvollen Hochwalde ge- 
legen, ftellt diefer herzogliche Befig in Iandfchaftlicher Hinficht eine 
Perle dar. Dazu traten das muntere Leben und Treiben in freier Luft 
während ber Jagden und die gemütlichen abendlichen, zwangloſen 
Plauderftunden. Freilich, auf weidmänniſchem Gebiete mich zu be- 
tätigen, hatte ich in meinem arbeitövollen Auslandleben ebenfowenig 
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Gelegenheit gefunden, war auch zu ſehr Tierfreund, um dem Erlegen 
des fchönen Wildes, gar von Hochwild, im Grunde viel Gefchmad ab- 
zugewinnen; fo war ich wenig bemüht, zum Schuß zu fommen, fondern 
genoß, mehr innerlich und als Beobachter, die fchönen Iandfchaftlichen 
Szenerien ſowie das lebendige Jagdgetriebe. Übrigens liebte der Herzog 
nicht, daß feine Gäfte ftarke Hirfche abfchoffen. Diefe Jagden waren un- 
gemein anftrengend. Nachdem morgens um 9Uhr ein Fräftiges Früh- 
ftüc von mehreren Gängen aufgetragen worben war, fuhren wir, ein jeder 
mit feinem Eßkober ausgeftattet, nach dem Jagdrevier hinaus, um 
niemals vor 6 Uhr heimzufehren. Während der Jagdzeit wurden ftets 
mehrere ausgedehnte Reviere bejagt, bergauf und bergab. Nach der 
Rückkehr hieß es fich fchnell fäubern, von Kopf bis zu Fuß umkleiden 
und im Grad zum Effen zu erfcheinen, an welchem auch die Herzogin 
und andere fürftliche Damen teilzunehmen pflegten. Hierauf folgten 
Whiftpartien bis gegen Mitternacht. Erftaunlich war dabei die Rüftig- 
feit und Leiftungsfähigfeit des ſchon bejahrten Herzogs, von dem man 
fagte, daß er jeden Morgen vor der Jagd ein eiskaltes Schwimmbad 
zu nehmen pflege. 


An meine Frau. 
Ramitfch, 3. Auguft 1881. 


Ich bewillige keinen Tag länger! Am 10. d.M. mußt du von 
Meffina abreifen! Zwei Telegrammıe habe ich bereit? abgefandt, und 
Du gibft mir feine Antwort! Sch verlaffe Ottendorf mit meinen drei 
Sklavinnen am Donnerstag, den 11. d.M., um am Sonnabend darauf 
in Nizza einzutreffen und alles für Deine Ankunft vorzubereiten. 
Am Sonntag den 14. mittags wirft Du in DVentimiglia erwartet. 
Ich vergehe vor Ungebuld, Dich und die beiden Kleinen wiederzufehen. 
Die Trennung hat zu lange gedauert; fie war graufam! est, wenn's 
beliebt, gnädige Frau, Fein Wort mehr, fondern auf, nad) Nizza, 
zu Deinem alten Tyrannen! 

DVerbrenne meine Briefe, geliebtes Mädchen! Wenn ich mich 
recht entfinne, find fie fümtlich viel zu zärtlich, ald daß „nicht verliebte 
Menſchen“ fie verftehen könnten! Gott fei ihnen gnädig, fie haben 
nicht gelebt] Du aber verftehft meine Torheit! Sie ift nicht fo ſchlimm, 
nicht wahr, und doch ift fie mir alles! 

Eben kommt die Mutter und blickt mich mit ihren ernften, Hugen 
Augen prüfend an und fragt: „An wen fchreibft Du, mein Sohn, 
gewiß an Lieschen?“ — „Jawohl, an Lieschen,“ antworte ich und fehe 
kalt Tächelnd (9) an die WandI 
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Hätte fie gefagt „an deine Frau“, fo Hätte ich geantivortet, „nein,“ 
denn ich fchreibe foeben weniger an meine „gnädige Frau“ als an 
mein Bräutchen von ehedem, an mein Lieschen! Ach Gott, weißt 
Du, wie Dir damals die Hand zitterte, als ich fie im Frühjahr 1877 
erbat? So ſtehſt Du im Augenbli vor mir! Aber ich ſchwatze ja 
Anſinn in meiner großen Sehnfucht! Unfinn? So fpricht in mir ber 
profaifche Menfch, der freilich bei mir allezeit der ſchwächere geweſen 
ift, und fo werde ich immer fein und bleiben 

Dein getreuer Alter. 


* 


Don meiner Frau. 
Meffina, 6. Auguft 1881. 

Dies foll von hier aus mein legter Brief an Dich fein. Wir 
ftehen im Begriff abzureifen und rechnen in Genua auf Generaltonful 
Bambergs Hilfe. Zur Abholung nach DVentimiglia follft Du felbft 
aber nicht kommen bei ber jegigen Hige. Geftern bin ich erft um Mitter- 
nacht zur Ruhe gegangen, um mit meinem lieben, alten Vater allein 
und ganz ungeftört die Briefe meiner zu jung verftorbenen Mutter 
zu leſen. 

Dreißig Jahre find es her, da ſchrieb fie ihm nach nur vierzehn · 
tägiger Abwefenheit bei ihrer Mutter in Palermo: „Mein armer 
Liebling, niemals wieder will ich Dich fo lange allein laffen, wir müffen 
in Zukunft ftets zufammen reifen und uns nie mehr trennen!” Gie 
liebte meinen Vater fo fehr, wie ich Dich liebe, mein Franz! Möchten 
uns in Zukunft neue, lange Trennungen erfpart bleiben! Vater möchte, 
daß ich ihn alle Jahre oder wenigftens alle zwei Jahre befuchte, aber 
wie Tann ich das tun, ohne Dich immer wieder allein zu laffen, fieber 
Mann, und dazu ift das Leben zu Kurz! 


* 


Stimmung 


La vie est breve, 
Un peu d’amour, 
Un peu de röve 

Et puis bonjour! 


La vie est veine, 
Un peu d’espoir, 
Un peu de peine 
Et puis bonsoir ! 
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Un jour de fete, 
Un jour de deuil, 
La vie est faite 

En un clin d’eil! 


Nah Ablauf diefer abwechflungsreichen Ferienzeit ließ fich 
Ende Auguft noch ein frohes Zufammentreffen mit meinem Bruder 
in Nürnberg verabreden. Hier fand gerade eine Induftrienusftellung 
ftatt, in welcher mir zum erftenmal der künſtleriſche Aufſchwung unferes 
deutfchen Kunſtgewerbes, oft unter Anträpfung an alte gute £lber- 
lieferungen, erfreulich ins Bewußtfein trat. Alsdann durfte ich 
meinen Bruder zur Cinberufung zu einem dreijährigen Rurfus in 
der Kriegsalademie in Berlin beglüchwinfchen. 

Nach Nizza zurückgekehrt, erinnerte mich ein trauriger Vorgang 
in meiner Amtstätigleit aufs neue daran, wie fehr uns ein eigenes 
Pflegehaus für alleinftehende, unvermögende deutfche Patienten 
fehlte, die von ihren beforgten Angehörigen unter Aufbietung ber 
legten Mittel und mit der legten Hoffnung auf Genefung nach 
Nizza gefandt wurden, dort aber bald in Not gerieten und fchlieh- 
Gh in einer ungefunden Wohnung elend zugrunde gingen. Da 
führte das gute Glüd einen Mann in unfere Mitte, der, von edler 
Menfchenliebe befeelt, mit feinen reichen Erfahrungen und großem 
perfönlihen Einfluß in der Heimat den Gedanken ber Errichtung eines 
„Deutfchen Pflegehaufes* in Nizza mit Eifer erfaßte und ung jede 
nur mögliche Förderung in Ausficht ftellte. Es war dies Seine Er- 
zellenz, der frühere Landwirtfchaftsminifter Griedental auf Gieß 
mannsborf in Schlefien. Unter feiner Führung taten wir ung in einem 
zunächſt nur werbenden Vorftande zufammen; Minifter Friedental 
als Vorfigender, ich ald Schriftführer und Schagmeifter, meine Frau, 
Graf und Gräfin Egloffftein-Arklitten, Frau von Zelewffi, Fräulein 
von Denzin, die Herren Ralph Schropp, Steinbrüd, Dr. Lippert 
und andere, um eine tatkräftige Propaganda in Nizza und in der 
Heimat zu entfalten und vorerft, in weifer Vorficht, die nötigen Geld- 
mittel zu befchaffen. Dies gelang — nicht ohne viel Arbeit und Mühe- 
waltung — ſchließlich über alles Erwarten. Es kam · zur Errichtung 
eines Zweigvereins der großen beutfchen Frauenvereine unter bem 
„Roten Kreuz“ in Nizza mit Allerhöchfter Zuftimmung und Aller- 
gnädigfter Teilnahme Ihrer Majeftät, der Raiferin und Königin Augufta, 
fowie zur Förderung unferer Ziele Durch mehrere fürftliche Perfonen, 
darunter in erfter Linie Ihrer Majeftät, der Rönigin Olga von Würt- 


76 4. Rapitel 


temberg. Auch floffen die Gaben und Beiträge leiftungsfähiger und 
an die Förderung folcher wohltätiger Stiftungen gewöhnter Lands: 
leute reichlich genug, um uns im Jahre 1886 zu geftatten, in der Rue 
de France ein geeignet erfcheinende® Anweſen mit Vorgarten zu 
erwerben und fm Jahre 1887 zu eröffnen. Seitdem hat das deutſche 
Pflegehaus „Vila Auguſta“ mit feinen 25 Betten eine überaus 
fegensreiche Tätigkeit entwickelt, und alljährlich wurden ihr von feiten 
der beimifchen deutfchen Frauenvereine unbemittelte, heilbare Leidende 
beider Gefchlechter zur Erholung überwieſen. Und welche Wohltat 
empfanden diefe armen Menfchen, wenn fie, geldlich gefichert, ohne 
Sorgen, im warmen Sonnenfchein, am Meeresftrande ruhen und hoff- 
nungsvoll in die Zukunft bliden durften! Da folche tröftliche Gefühle 
während meiner Wanderjahre auch meine Bruft erfüllt hatten und 
aud mir im Süden Genefung zuteil geworben war, erblidte ich in 
meiner jahrelangen, oft nicht leichten Mitwirkung in ber Der. 
waltung des guten Werkes einen Alt dankbarer Pflichterfüllung 

Meine Ernennung zum Chef des neu errichteten Ronfularamtes in 
Nizza und für Monaco brachte mich nun auch perfönlich mit dem Fürften 
und den monegasfifchen Behörden in Berührung. Der dem alten 
liguriſchen Dymaftengefchlecht der Grimaldi entftammende Herrſcher 
des Heinen, nur 20 000 Einwohner zählenden, aber an Naturfchönheiten 
fo überreich gefegneten Ländchens war traurigerweife blind. Er war 
ein hochgebildeter, vornehmer Mann, ancien regime, und verftand 
es vortrefflich, zu repräfentieren. Seines Zuftandes wegen nahm er 
an.den offiziellen Feſtlichkeiten perfönlich nicht teil, wußte aber deren 
ftiloollen, angemeffenen Zufchnitt genau zu überwachen. Als böchfter 
Beamter, ald Gouverneur, wirkte ein früherer franzöfifcher Präfekt, 
damald Baron Boyer de St. Suzanne. Nach der Lberlieferung 
fand alljährlich am Namenstage des Fürften, Karl III., ein großer feft- 
licher Empfang mit Parabe der Schloßwache, Gottesdienft in der Kathe · 
drale und einem äußerſt opulenten Feſteſſen beim Gouverneur ftatt, zu 
welchem das Konſularkorps in erfter Linie eingeladen zu werden pflegte. 
Die Tafelausfhmüdung, das Tafelfilber, die Bedienung, die Yu- 
bereitung der Speifen und die Weine, alles war durchaus erftflaffig 
und die fabelhafte Appigkeit des Gebotenen bezeugt die nachſtehende 
Speifenfolge: (nur für fachverftändige Liebhaber I) 

Palais de Monaco. 
12 janvier 1881. 


Potage 
Bisque d’&crevisse 
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Hors d’euvre 
Petites caisses à la Toulouse 


Releves 
Turbot, sauce verte à la Venitienne 
Filets de beuf à la Richelieu 


Entrees 
Poulardes à 1’Imperiale 
Cailles & la Nemrod 
Timbales & la Renaissance 
Aspic de Homards à 1’Amiral 
Ponche ä la Romaine 
Röts 
Gelinottes, flanqu&es de Becasses 
Pat&s de foie gras de Strasbourg 
Salade 


Entremets 
Pointes d’Asperges & la Chantilly 
Cepes à la Provengale 
Gel&e tutti frutti au Champagne rose 
Gateau Pompadour 


Pi&ces mont&es 
Nougat & la Parisienne 
Napolitain histori& 
Dessert — Bombe ä la Nesselrode 
Vins 
Madere 1825 —- Marsala Vecchio superiore — Bordeaux Mouton 
Rothschild — Champagne Cliequot — Geisenheimer Rothen- 
berg 1865 -— Chambertin — Xeres Manzanilla — Malaga Color 
Campos 1852 


Nizza fand damals nicht nur ald Kurort, fondern als höchſt 
angenehmer, unterhaltlicher und durchaus vornehmer Winteraufent- 
halt fehr viel Höher im Kurſe als heutzutage und zog in jedem Winter 
auch deutfche Fürfklichkeiten an, die in der Negel mehrere Monate 
mit Vorliebe in Nizza oder wohl auch in Mentone oder Cannes ver- 
lebten. Diefer Umftand ließ ung viele diefer Herrfchaften perfönlich 
näher Tennen lernen und allerlei intereffante Beziehungen, von denen 
einige dauernd wurden, anfnüpfen. So nahm im Jahre 1882, wie 
das herzoglich fachfen-Foburgifche Herzogspaar in Schloß Fabron, 
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fo der Erbgroßherzog von Mecklenburg · Schwerin mit feiner Gemahlin 
Anaſtaſia, geborenen Großfürftin von Rußland (Mutter unferer 
Rronprinzeffin Cäcilie), in Mentone längeren Aufenthalt, in deffen 
Verlauf ich mehrfach zur Tafel gezogen wurbe. Zu jener Zeit ver- 
ftarb in Schwerin der regierende Großherzog, welcher. Trauerfall 
zu einem feierlichen Trauergoftesbienft in unferer Heinen evangelifchen 
Kirche in Mentone Veranlaffung gab. 

Was die Spielbank in Monte Carlo anlangt, welche, einladend 
und verführerifch an der großen Heerſtraße der Reifenden aller Länder 
gelegen, für Diefe ftets eine große Gefahr bildete und fortdauernd viel 
Unheil anrichtete, fo bin ich allegeit ihr erflärter Gegner geivefen. 


* 


Diefe mannigfaltigen perſönlichen Erlebniſſe zogen fich zwiſchen 
einer nicht minder vielfeitigen Amtstätigkeit hin, die mich und meine 
Hilfsarbeiter, namentlich zur Zeit des ftarken Fremdenverkehrs, von 
früh bis ſpät im Amte felbft und außerhalb in Anfpruch nahm. Die 
ftillere Sommerzeit war dagegen den Vorftudien für die amtliche 
Berichterftattung über Handel und Verkehr und diefer felbft gewidmet. 
Sogar die Strandung eines deutfchen GSegelfchiffes in der Bucht 
von Monaco erforderte gelegentlich unfere Filrforgel Sollte die 
magnetifche Anziehungskraft Monte Carlos diefen Unfall verfchuldet 
haben? 


opvuaunock, iu ouivx ‘07207 azuoꝛ 
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in Griesbach. — Prüfungen. — Rückkehr nach Nizza, — Anerbieten bes 
KRonfularamtes in Sarajevo. — Generaltonful Bamberg und Konſul Grifebach, 
der Sänger des „neuen Tannhäufer”. — Gefelliger Verkehr. — Der Königlich 
Württembergifche Hof in Nizza. — Ronful, Hofmann und impropifierter Ronzert- 
meifter. — Die Königin Olga von Württemberg. — Schloß Fabron. Prinz 
Hermann von Sachfen- Weimar. — Die Herzogin von Hamilton, geb. Prin- 
zeſſin Marie von Baden. — Der Karneval in Nizza, Blumentorfo. — Zeitliche 
Deranftaltungen. — Gewerbeaugftellung. — Großes Koftümfeft in Monte 
Carlo. — Das Bacchanal aus dem „Ahasver in Rom“ von Hamerling. — 
Monaco und die Herzogin von Urach, Gräfin von Württemberg, geb. Prinzeffin 
von Monaco. — Einladungen in das Schloß von Monaco. — Prinz Karl 
von Preußen. — Der Herzog von Parma. — Krankheit und Elend. — Aus 
bruch der Cholera in Nizza und Toulon. — Klagelied des guten Königs Rene. — 
Meine Frau in Granzensbad. — Beffere Zeiten. — Nochmals die württem- 
bergifchen Majeftäten und Das Herzogspaar von Sachfen-Roburg und Gotha. — 
Berufung ald Ronful des Deutfchen Reiche nah Mailand. — Abſchied von 
Nizza. — Unfer Frauenverein in Nizza. — Der Großmutter und unferer Kinder 
zeitweiſe Aberſiediung nach Sizilien. — Kuraufenthait meiner Frau in Stutt- 
gart. — Die württembergifhen Majeftäten auf Schloß Berg. — Bel der 
Herzogin von Urach. — Baden-Baden. — Seine Majeftät der Kaifer und 
Graf Perponcher in Ems. — Neue Lebengftellung meines Bruders am Hofe 
von Sachfen-Roburg und Gotha. — Brief der Herzogin. — Meldung im Aus- 
wärtigen Amte. — Tabarz in Thüringen. — Solbab Münfter am Stein. — 
i Abſchied von Nizza. 


„Ah, ein Tor nur kann 

Don heut auf morgen feine Rechnung machen, 

Das Morgenrot gehört dir eher nicht, 

Dis diefen Tag du glücklich überftanden!“ 
(Sophofles.) 
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Brief meiner Mutter. 
Ottendorf, September 1883. 

Heute will ich Dir fehreiben, um Dir und Lieschen für alle Liebe 
zu danken, Die wir, ich und Dein Bruder, wiederum bei Euch genoſſen 
haben, und für alles Gute, was Ihr und angetan habt. Auf das fürs 
nächte Jahr in Ausficht geftellte Wiederfehen bier in Deutjchland 
freue ich mich ſchon jegtl Gebt nur bald Nachricht wie es Euch geht, 
denn ich forge mich wegen des leidenden Yuftandes Deiner Frau 
infolge des entjeglichen Sturzes in den Keller. 

Unfere Heimreife ging gut vonftatten. In Lugano hielten wir 
unferen erften Ruhetag und unternahmen auch eine Fahrt auf dem 
wunderſchönen See; gern wilrden wir bort längere Zeit wohnen. Wie 
babe ich dabei Deiner gedacht und ber Zeit, als Du nach dem Kriege 
dort weilteft. Dann reiften wir über Srankfurt, Dresden, Görlig 
nad Ottendorf weiter. Welch ein Mlimatifcher Unterfchied zwiſchen 
Nizza und hier, wo es ſchon ganz herbftlich ift. Dein Bruder ift foeben 
mit Mar aufs Feld hinaus gewandert, um für Euch einen Hafen zu 
fießen, den wir dann, wiederum enthauptet und ohne Beine, mit 
Poſtpaket nach Nizza fenden werden; ald bewährte Gegengabe würden 
bier die vortrefflichen eingemachten Nizzaer Früchte fehr willlommen 
fein. Nun werdet Ihr bald an den Umzug in die Stadt denen, wo Ihr 
alle doch wohl bequemer wohnen werdet als fo weit außerhalb auf der 
Höhe. Wir erhielten die Fortfegung Nr. 15 Deiner „Kriegserinne- 
tungen“ und haben fie mit vielem Intereffe gelefen; glaube mir, mein 
lieber Sohn, ich habe Deine Liebe zu ung aus diefem Kapitel wohl 
herausgeleſen und weiß, daß Du auch in jener ſchweren Zeit unferer 
ſtets gedacht haft. Bald fiedle ich nach Rawitfch über, um dort das 
Weihnachtsfeft zu verleben. Beide Schweftern grüßen Euch herzlich. 
Schreibt bald wieder, denn ich kann nie genug und oft genug von Euch 
und Euren lieben Kindern, meinen Hergblättern, hören! Sorgt nur 
dafür, daß fie die Großmutter nicht vergeflen! — — 

* 

Nachdem wir in der Rue Gioffredo 32 die früher von meinem 
Amt3vorgänger von Hafperg innegehabte geräumige und für meinen 
Dienft bequemer gelegene Wohnung bezogen hatten, bot das neue 

%.Wantoh Retowsti, Aus dem Leben eines Beneraltonfuls 6 
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Jahr 1884 die erwünfchte Gelegenheit zu einer gemeinjamen Reife 
in Die deutfche Heimat, wobei auch für die erneute ärztliche Be- 
ratung und entfprechende Behandlung meiner beiden Dulder ge- 
forgt werden follte. 

Sch benugte diefe Zeit zu einer Meldung im Auswärtigen Amte 
und erfuhr dort am 20. uni 1884 die unerwartete Freude und Ehre, 
von unferem großen Reichskanzler, Fürften Bismard (wie die Ein- 
ladung wörtlich lautete), „zu einer vertraulichen Befprechung bein 
Frühſchoppen“ befohlen zu werden. Etwas vor dev Zeit, um !/,11 Uhr, 
betrat ich den noch leeren Saal, und fiehe da, kaum hatte ich mich darin 
umgefeben, fo erfchien, aus der gegenüberliegenden Tür tretend, die 
gewaltige, markige Erfcheinung unferes® großen Staatsmannes in 
Küraffieruniform, begleitet von feiner Gemahlin. Sogleich trat er auf 
mich zu, begrüßte ‚mich mit einem freundlichen Blick aus feinen ge- 
waltigen, leuchtenden Augen und fragte mich, nach erfolgter Vor- 
ftellung, ob ich mit der ihm befreundeten pommerifchen Familie von 
Reckow verwandt fei. Died mußte ich mit dem Hinweiſe verneinen, 
daß die Redom einen Bären im Wappen führten und auf Redom 
im Kreife Stolp anfäffig geweſen feien, während unfer Stamnfig 
Relow bei Bütow in Pommern fei und unfer Wappen einen Krebs 
und einen Stern aufweife. „Nun, dann find wir alfo jedenfalls pom · 
merifche Landsleute,“ antwortete der Fürft mit freundlichem Blick. 

Asbald füllten fich die Säle des Palais mit den geladenen 
Gäften, darunter viele hervorragende Perfönlichkeiten aus den Mini- 
fterien, des Reichs und Landtages und der Diplomatie. 


Danach Badeaufenthalt in Griesbach im Schwwarzwalde, von 
wo aus ich mit meinem Bruder die nahen Schlachtfelder von Weihen- 
burg und Wörth und die aus dem Schutt neuerftandene Stadt Straß- 
burg befuchte. Ohne Führer fand ich mich auf den beiden Schlacht- 
feldern fogleich zurecht und folgte zu Fuß, mit gefpannten Auge, bergauf, 
bergab, trotz der herrfchenden Hige, unferer damaligen Angriffslinie. 

Nah Nizza zurückgekehrt, wurde ich durch die Anfrage über- 
raſcht, ob ich das freigewordene Konfulat für Bosnien und die Her- 
zegowina in Sarajevo übernehmen wolle. Leider mußte ich das 
wohlwollende Angebot des intereffanten Poftens, obſchon es eine Be- 
förderung mit fich gebracht hätte, mit Nückſicht auf meine Familien» 
intereffen ablehnen. Denn nicht allein war und das Klima Sarajevos 
von einem bort bekannten Kollegen als ungemein rauh gefchildert 
worden, fondern auch die Stadt felbft als unglaublich rüdftändig 
und unwohnlich. 
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Danach erhielten wir allerlei willfommene Beſuche, fo des in- 
zwiſchen ald Generalfonful von Meffina nach Genua berufenen alten 
Chefs und Freundes, Felix Bamberg, und unfered neuen Kollegen in 
Mailand, des Ronfuls Grifebach, bekannt als Dichter und Schrififteller. 
Ferner nahmen an unferem Kreife für die Saifon die Gefandten außer 
Dienft von Waeder-Gotter und Graf Enzenberg mit ihren liebens- 
würdigen Frauen teil, Ihnen ſchloß fich der in Nizza anfäffige feinfinnige 
Schriftfteller und Überfeger von Goethes „Fauft“ ind Franzöſiſche, Herr 
Ralph Schropp, an. Er. war der Sohn des gleichnamigen Afrika- 
forfcher8 und einer Tochter des ehemaligen Flügeladjutanten Friedrich 
Wilhelms III, von Trescdom, und vertrat ald vollendeter Welt. 
mann unfer Deutfhtum in Nizza in würdigſter Weife;*) ferner der 
Generaltonful von Bleichröder aus Berlin. Durch feine Vermittlung 
gelangte unfer deutfches Pflegehaus zu einer opulenten Stiftung für 
verwundete Krieger von 60000 Franken, die, aus den Jahren 1870/71 
ftammend, damals feine Verwendung mehr gefunden hatte und nun 
unferem Grauenverein unter der Bedingung übertiefen wurde, daß unfer 
Haus im Kriegsfalle verwundete deutfche und franzöſiſche Krieger auf- 
nehmen folle. So entwidelte fich bald ein angeregter-gefelliger Verkehr. 

Auch Fürftlichkeiten trafen ein. Schon im Frühjahr hatte das 
großherzogliche Paar von Medlenburg-Schwerin abermals längere 
Zeit in Cannes geweilt, wobei ich die anmutige, jugendliche Groß- 
berzogin, deren Tifchnachbar ich war, näher kennen zu lernen Gelegen- 
beit hatte. Für die Winterfaifon 1884/85 aber erhielt ich Auftrag, 
für die Königlich Württembergifchen Majeftäten in Nizza felbft Quartier 
zu machen. Gie zogen mit einem Gefolge von 50 Perfonen ein und 
fanden in den fchönen großen Villen Maffengy, am Boulevard Carabacel, 
ſchicklliche Unterkunft. Noch heute erinnern wir und gerne mit Dankfbar- 
teit des freundlichen Königs Karl und der ung gegenüber ftet3 überaus 
gnädig und wohlwollend gewefenen Königin Olga, der ſtolzen Tochter 
der Kaiſers Nikolaus I. von Rußland, eine vornehme, kunftfinnige und 
echte Fürftin und daneben eine Frau mit einem goldenen Herzen! 

Liebenswilrdig im beften Sinne des Worted waren auch die 
Damen und Herren bes Gefolges, nämlich die Hof. und Staatsdame 
Baronin von Maffenbach, die Hofdamen Baronin Olga von Wöll. 
warth und Gräfin Zeppelin, der Staats» und Rabinettsrat von Grie- 
finger, Hofmarfhal Graf Beroldingen, die Adjutanten General: 
leutnant von Spigemberg, Oberft Freiherr von Molsberg, Freiherr 


*) Einem ihm in Gefellichaft taktlos begegnenden Ballier erwiberte er 
mit tühler Aberlegenheit: «Eh bien, Monsieur, je me fais fier, d’appartenir A 
une nation hale pour ses victoiresI» 
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von Watter, Freiherr von Reigenftein, Legationsrat Freiherr von 
Herman und Leibarzt Dr. Feger. Zwiſchen diefen Herren und Damen 
und ung entfpann fich alsbald ein fehr freundfchaftlicher Verkehr, und 
vor dem Abfchiede im Frühjahr 1885 zeichneten fich alle mit folgen- 
dem freundlichen Spruch in unfer Stammbuch ein: 


nenn doppelt diefe Blumenftabt 
Nun unfer Herz gefeffelt hat, 

Das Haus Relowski konnt' allein 
Bon fo gewalt’gem Zauber fein! 


Hier war's, wo wir in fremden Landen 
Die deutfche Heimat wiederfanden, 
Wohin der deutfchen Hausfrau Walten 
Uns zog mit lieblichen Gewalten. 


Das Haus Rekowski darum nie 
Vergißt die Schwabenfolonie! 


Nizza, Winter 1884/85.” 


Sch fchalte hier eine Tifchlifte ein, die den Kreis in der Billa 
Maffengy veranfchaulicht (28. Dezember 1884): 


Geh. Meb.-Rat 
Dr. Fetzer 
Oberſt von Molsberg Maj. Frh. von Watter 
Erd. Baronin von Maſſenbach Vizekonſul von Rekowsti 
S. Maj. König Karl 3. Maj. Königin Olga 
Frau von Rekowstki Ex. Frh. von Spigemberg 


Geh. Rat von Griefinger L Graf von Beroldingen 





Mai. Frh. 
von Reigenftein 


Die anderen früher genannten Herren und Damen des Gefolges 
waren zur Weihnachtsfeier in die Heimat beurlaubt worden. 

Solche Einladungen erfolgten in der Regel zweimal im Monat 
und verliefen ftets fehr anregend. 
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1885— 1886 


Das Jahr 1885 follte zwar mit erfreulichen Erlebniffen beginnen, 
jedoch einen für uns alle fehlimmen, aufregenden Fortgang haben! 
Zunächft geftaltete fih die Winterfaifon 1884/85 ungemein vielfeitig. 

Aus dem Offizier war nun ein Konſul und halber Hofmann ge- 
worden; jest follte ih auch Mufikmeifter werden, und das fam fo: 
Eines Tages Hagte mir Ihre Majeftät die Königin Olga, als ich ihr 
Nachbar bei Tifche war, daß fie ihre geliebte Kammermuſik, an hie 
fie von Stuttgart her gewöhnt fei, in Nizza fehmerzlich vermiffe, ob 
ich feinen Rat ſchaffen könne l Nun hatte ich Fürzlich zufällig erfahren, 
daß die berühmte Privattapelle des in Nizza anfäffigen Kunſtmäzens 
von Derwies, Befiger des prachtvollen Schloſſes, Valroſe“ in Brancolar, 
nach deſſen Fürzlich erfolgtem Ableben aufgelöft worden war, und fo 
antivortete ich mit einem kühnen: „Vielleicht ja, Eure Majeſtät!“ Und 
fiehe, es gelang mir, nicht nur ein ausgezeichnetes Quintett (erfte Geige, 
zweite Geige, Cello, Baß, Rlavier und Klarinette) zufammenzuftellen, 
fondern auch in der Perfon eines trefflichen deutſchen Mufifers, Namens 
Frenz, einen Regiffeur zu gewinnen, der in Tranſkriptionen jeder Art 
Beſcheid wußte und mich in den Stand fegte, namentlich die von der 
Königin bevorzugten Tondichtungen der deutfchen Klaſſiker vorzuführen. 
Dabei fam mir mein in der Löwenberger Jugendzeit Durch die Haffifchen 
Konzerte am fürftlich Hobenzollernfchen Hofe geübtes Ohr gar fehr 
zu Hilfe. Bald gewannen die mufifalifhen Nachmittage bei Ihrer 
Majeftät, der Königin, einen großen Ruf, und die an hervorragende 
Perfönlichkeiten ergebenden Einladungen wurden hoch eingefchägt. 
Meine Frau und ich waren felbftredend ftändige Gäfte. Bei diefer 
Belegenheit fahen wir auch die vornehme ruffifche Gefellfchaft und 
manchen Biftorifchen Namen an ung vorüberziehen, fo Loris Melikoff, 
Roſtopſchine, Wiäſemſti, Bobrinſti, Branichi, Nafimoff, Rimftie 
Korſakoff, Stolypine u. a., alles unterhaltliche Menfchen, Die zum 
Teil nun auch in unferem Haufe vorfprachen. 

Ein Beifpiel meiner Programme foll hier folgen: 


Montag, 28. Dezember 1885 






1. Sonate ADdur . 2... . . . · . . Beethoven 
2. Andante und Menuett Händel 
3. Phantafie. .... - . Vieuxtemps 
Néverie, Quintett. 222220 Schumann 
" (Sander, EEE Rameau 
5. Quatuor op. 6 M.1, C-Dur. ...... Haydn 


6. Air Louis XI... 2-2 220 Ghys. 
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1. Quatuor Nr. 4, DMoll ......2... Schubert 
2. Toccata und Zuge, D-Moll ........ Bach 
3. a) Chants polonais J . Gbvopin 
b) Mayula . . . N Soli pour Piano |. Godard 
4. a) Melodrame de Piccolino . |: . Guiraud 
b) Gavotte d'Armide. . . N Quintette U. Glud 
5. Trio op. AM... 22er Beethoven. 


Um die Vorträge nicht zu ſchwer zu geftalten, ließ ich, zur großen 
Zufriedenheit Ihrer Majeftät, zwifchen die beiden Haffifchen Haupt · 
nummern in der Regel etwas leichtere Salonmuſik einkegen, was aller- 
feits als fehr zweckmäßig anerkannt wurde. 

Wie dankbar und gütig die Mojeftäten meiner Frau und mir 
begegneten, beweift unter anderem folgender Heiner Vorgang. Als 
die Königin eines Tages zufällig erfahren hatte, daß ich in Dienft- 
gefchäften nach Monaco berufen fei, beurlaubte fie ihre Damen und 
Herren mit dem Auftrage abends ind Theater, meine Frau dorthin 
mitzunehmen. Bei meiner abendlichen Heimkehr fand ich das Neft 
leer, und auf beſorgtes Nachfragen antwortete die Zofe mit viel- 
deutigem Lächeln, meine Frau fei mit drei unbefannten Herren fort- 
gegangen, dies mir zu berichten wäre fie beauftragt worden. Sch 
fagte mir, nun, beffer mit dreien ald mit einem allein, und wartete 
bei einem Glafe Punfch getroft, bis fich die Sache in Iuftiger Weife 
aufklärte. Zum Weihnachtöfeft verehrte die Königin dann meiner 
Frau unter berzlicher Umarmung ein wundervolles goldenes Hald- 
band nebft zugehörigem Medaillon, welches zwei verfchlungene, aus 
prachtvollen Rubinen und Dpalen beftehende Hufeiſen zierten, 
während der König mir eine prächtige Rrawattennadel nebft Man- 
ſchettenknöpfen in Diamanten und Saphiren als Andenken zu über- 
reichen die Gnade hatte. 

Ebenfo freundlich gewogen zeigte ſich und gegenüber fortdauernd 
das Herzogspaar von Sachfen-Roburg und Gotha. Oft durften wir 
auf Schloß Fabron, faft immer in Anweſenheit intereffanter Per- 
fönlichfeiten, jo des befannten SHiftorifers Lorenz aus Wien, mit dem 
der Herzog feine fpäter erfchienenen Denkwürdigkeiten befprach, an- 
regende Stunden verleben, und auch in unferem Haufe pflegte die 
Herzogin, eine hohe Frau von feltener Herzensgüte, auf ihren 
Ausfahrten oft Raft zu machen. Bei einer folchen Gelegenheit 
ſchrieb fie fih mit dem nachftehenden ſchönen Sprud in unfer 
Stammbuch ein: 
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„Ex hat feinen Engeln befohlen 

Über Dir, daß fie Dich behüten 

Auf allen Deinen Wegen, 

Daß fie Dich auf Händen tragen! 
Pſ. 9. 


Bewahren Sie ein freundliches Andenken Ihrer Sie fehr liebenden 
Alexandrine v. S.-Roburg-Gotha. 10. Mai 1885.” 


Eine fehr ſympathiſche Perfönlichkeit, der wir ebenfalls häufig 
begegneten, war ber in Stuttgart lebende Prinz Hermann von Sachfen- 
Weimar. 

Ferner lernten wir die Herzogin von Hamilton, geborene Prin- 
zeſſin von Baden, kennen, die, von ihrer liebreizenden Hofdame, 
Fräulein von Roggenbach, begleitet, längere Zeit in Nizza verbrachte, 
um die Scheidung der nicht glüdllichen Ehe ihrer Tochter, der nach- 
maligen Gräfin Feſteties, mit dem Erbprinzgen von Monaco zu be- 
treiben. In der Folge wurde die Ehe als ungültig erHlärt, obfchon in 
ihr ein Sohn geboren worden war. Meine Aufgabe beftand darin, 
als Notar mitzuwirken. In Anerkennung diefer Heinen Dienftleiftung 
wurde ich in nachftehender Gefellfchaft zur Tafel geladen: 
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Rammerherr 
von Haugwit 
Fürft von Fürftenberg J Prinzeſſin Amalie von Für · 
ſtenberg 
Herzogin von Hamilton, Lord Charles Hamilton 
‚geb. Prinzeſſin von Baden 
Prinz Hermann von Sach · Fräulein von Roggenbach 
fen-Weimar 
Bizetonſul 
von Retowsti 


Da meine Frau die Folgen ihres Unglücksfalles verwunden zu 
baben fchien, vermochte fie an mancherlei gefelligen Unternehmungen 
teilzunehmen, fo namentlich auch an den in Nizza überaus großartigen 
Rarnevalveranftaltungen. Zu den prachtvollen, teils fehr gefchmad- 
vollen, teil fehr luſtigen Umzügen mieteten wir uns im Vereine mit 
Freunden Fenſter, und am Blumenkorfo nahmen wir in einem hellblau 
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ausgefchlagenen, über und über mit gelben Mimofenblüten geſchmückten 
Landauer, alle in hellblauen Domino mit Heidfamen, phantaftifchen 
KRopfbebedungen, teil. Unſere beiden, ganz reizend ausfehenden Kinder 
faßen hoch oben auf der hinteren Siglehne des Wagens, und wenn wir die 
Tribüne paffierten, erfcholl ftets der frohe Ruf: „Les enfants, les 
enfants,“ worauf wir mit Blumen überfchüttet wurden. Gelbft der 
Prinz von Wales*) warf uns von feinem Wagen aus ein Sträußchen zu. 

Auch einen großartigen öffentlichen Roftümball wagten wir in 
Gefellfchaft von Freunden mitzumachen. Trog der fehr gemifchten 
internationalen, übermütigen und zu allen Torheiten aufgelegten Ge- 
fellfchaft verlief er recht anftändig. 

Noch darf ich, wegen zweier befonders tragifomifcher Ereigniffe, 
eines Wohltätigleitsballs in dem berühmten erften Cercle de la 
Mediterrannge gedenfen, an dem bie gefamte vornehme Welt, teils 
auf geficherten Balkonen, teils in den Feſtſälen felbft, teilnahm. Mir 
angefchloffen hatte fich ein ehemaliger Regimentöfamerad von ©. in 
einem geborgten, viel zu engen Fradanzug. Plöglich erblidte ich 
meinen Freund, zur Salzfäule erftarrt, feft an einem Pfoften angelehnt 
ftehen. Als ich hilfsbereit zu ihm eilte, flüfterte er mir ſtotternd zu: „Sch 
glaube, mir ift auf dem Rüden alles aufgeplagt.“ Schnell flüchtete ich 
mit ihm in die Garderobe, wo bie flinken Hände einiger Durchtriebener 
Rammerzofen fich feiner, ohne viel Umftände zu machen, bemächtigten 
und einen Riß der Weſte und der Beinkleider von oben bis unten feit- 
ftellten. Tableaul Das Zufammenfliden der hilfsbedürftigen Nüdkfeite, 
als handle es fih um die Schnürbruft einer Tirolerin, dauerte lange 
Zeit unter lautem Lachen und Scherzen. Nach Erlegung eines Gold- 
ſtucks kehrte mein Freund unter behutfamen Bewegungen und auf 
ferneres Tanzen fchmerzlich verzichtend, in den Saal zurüd, wo er 
mit Vorliebe an den Säulen Rückendeckung fuchte. Raum hatte ich 
ihn verlaffen, fo fprach mich eine mir befannt gewordene, in einem 
vornehmen Hotel wohnende hübſche und muntere junge deutfche Dame 
an, um nach meiner Frau zu fragen, worauf ich etwas anzüglich, aber 
ahnungslos antwortete: „Hier, Verehrtefte, ift nur dev Ort für ge- 
fallene Engel!” Einige Tage darauf hörte ich, daß die allzu leiden- 
fhaftliche junge Frau mit einem fehwarzlodigen und glutäugigen 
neapolitanifchen Straßenmufilanten durchgegangen war | 

Eine weitere Bereicherung der Saifon brachte eine mit ungeheuren 
KRoften und fpelulativem Hintergrund vorbereitete und mit großem 
offiziellem Pomp eröffnete fogenannte internationale, aber im ganzen 


*) Später Rönig Eduard VII. 
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fehr minderwertige Gewerbeausftellung für Nizza und Monaco. Sie 
gipfelte am Ende der Saiſon in einem großartigen abendlichen Garten- 
fefte in Monte Carlo, zu dem die gefamte offizielle und vornehme 
Fremdenwelt ber beiden Luxuskurorte feierlich eingeladen worden war, 
und zwar in KRoftümen: Welche übermütige, zu allen Untaten auf- 
gelegte, genießliche und babei doch finnlich ſchöne Gefellichaft fich dort 
in glängender Ausftattung und maskiert zufammenfand, Tann man 
fi denken! Im Vereine mit dem alten, würdigen italienifchen 
Generaltonful Cerutti befchloß ich, diefem fabelhaften Feftgelage, 
der Wiffenfchaft halber, beizumohnen. 

Schon auf dem Hinwege im Ertrazug für Die geladenen Gäfte aus 
Nizza, mehrere hundert an ber Zahl, ging es fehr luſtig ber, und durch ⸗ 
aus malerifh war der Aufzug der zum Teil außerordentlich reich und 
geſchmackvoll koftümierten Gäfte durch die weltbefannten, von zahl. 
reichen Gaskandelabern und bengalifchen Flammen taghell erleuchteten 
herrlichen Anlagen, in denen ſich ungeduldige Pärchen im myſtiſchen 
Halbduntel oder in den verftreuten Geftlauben, für die bevorftehenden 
Leiftungen im Voraus Stärkung fuchend, umberbewegten. 

Nah Erledigung einiger Begrüßungsförmlichkeiten durch das 
monegastifche Romitee im Atrium der in ein zufammenhängendes, 
ftrahlendes Ganzes verwandelten Gewächshaushallen eröffnete fich 
plöglich ein einladender Ausblict in einen, in Abfägen auffteigenden, 
tiefigen, mit Heinen Tiſchchen angefüllten Feftfaal, an deſſen Ende 
eine gewaltige, mit allen kulinariſchen Herrlichfeiten der Welt bedeckte 
Anrichte lockte. Langfam gruppierte fich die Menge der Gäfte an den 
Heinen, meift auf ſechs bis acht Perfonen berechneten Tifchen. Alsbald 
wurde ein leckeres Abendeſſen aufgetragen, während man fich feine 
Lieblingsweine an der Hand einer aufgeftellten Karte felbft aus- 
wählen und beftellen durfte. Zwei Stunden lang dauerte dieſe an die 
antiten Seftlichkeiten im Laiferlichen Rom erinnernde eigenartige, aber 
fliloolle und durchaus anmutige Orgie, während der man felbftredend 
die Masten abnahm. Beiläufig trug ich felbft meinen Fradanzug, 
nur mit goldenen Knöpfen befegt, dazu ein Spitzenjabot, Spigen- 
manfchetten und eine gepuberte Mozartperüde. 

Da fich niemand in bezug auf den fließenden herrlichen Rebenfaft 
des Hotel de Paris Zwang antat, kann man fich Die begeifterte Stim- 
mung vorftellen, mit der nun zum Tanz angetreten wurdel Zwiſchen · 
hindurch bewegte die bunte Geſellſchaft fich zwanglos durch die Säle 
und bie erleuchteten Gartenanlagen, wo fo manche Intrige angefponnen 
worden fein mag. Erſt bei Tagesgrauen trennte man fich, um wiederum 
in Ertrazüigen nah Nizza überführt zu werben. Unterwegs ließen 
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meine Reifegenoffen einen Mufitanten aufjpielen, und ein übermütiges 
Scherzwort jagte das andere. Nur wenigen Glüdlichen war es ge: 
lungen, die Mäntel im Gedränge wiederzufinden; einige geftanden, in 
der Not fremdes Eigentum errafft zu haben, während ich felbft ohne 
Mantel und Ropfbededung, in meinem Mozartloftüm, früh um 5 he 
vom Bahnhof Nizza aus gedantenvoll und fröftelnd nach Haufe 
ſchritt. 


Das Bachanal”) 


Hold ruhn im Glanz des Sonnentags die Gärten 
Des Nero —- dody, wie lieblich nahet ihnen 

Der ftille Abend erft, wenn die Springe 
Beraufchender den Duft ftreut und die Sonne 
Hinuntergebt in fanfter Purpurglut! 


Der Lorbeerwald, ein hellfmaragbnes Meer, 
Wie wiegt er goldig nach dem Frühlingsregen 
Im reinen Ather fein erfrifchtes Grün! 

Dann kommt der Vollmond freundlich ernft herauf! 
O wonnevoller Götterfriede, der 

Dann ruht auf diefer Flur! — Doch heute, horch! 
Was für ein feltfam Leben kündigt heut’ 

Sic) in den Büfchen an? Die Nachtigallen, 

Sie ſchmettern feuriger, Die Waffer raufchen 
Geheimnisvoll. Der Garten harrt des Feſt's, 
Des Freudenfeft’s, das feine Räume noch 

In diefer Nacht durchtoben fol! Man harrt 

Der Taufende, die Nero bat zu Gaft. 

Und taufendäugig ſchon beginnt's zu glühn 

Im Dunkel, feurige Girlanden fchlingen 

Um alle Beete fih, um alle Säulen, 

Um alle Giebel, alle Marmorbeden: 

Hinauf bis in die Wipfel aufgehangen 

Sind bunte Feuerballen: riefigen 

Gluhwurmern gleich im Dunkel ſchweben fie. 


Teppiche find weichſchwellend aufgefchlagen 
Im Rafengrund, und viele Purpurzelte 
Erheben fih den Gartenraum entlang. 


*) Aus Hamerling: Ahasver in Rom. 
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Die ſtillen Grotten, hold mit Moos und Efeu 
Verkleidet und mit üpp’gen Schlinggewächſen, 
Sind heute wundervoll von Purpurfchein 
Erhellt, mit koftbarn Tüchern ausgelegt, 

Zu bieten unbelaufchte ſüße Raft; 


Und fi — — —-- — — 
Es ziehen durch die ftille Frühlingsnacht 
Die ſchönſten Frau'n; fie alle find geladen, 
Was edel ift entſtammt und reich, e8 kommt 
Auf Neros Wink. — O fieh, e8 naht der Schwarm 
Und fteigt beim Glanze duft’ger Zederfadeln 
Durchs blumenüberhang’ne Prachtportal 
Empor vom Strand bie fanften Marmorftufen, 
Bis wo die herrlichfte der Gartenfluren 
Einladend grünt. Gleich einem Wanderzug 
Don zwitfchernd.heitren, bunten Vögeln läßt 
Der Schwarm fich nieder, harrend des Empfangs. 





Da hebt Mufit in raufchend wilden Klang 

Ihr reizend Vorſpiel an und füllt das Ohr 

Mit einem hochgefchwellten Riefenftrom 

Don ftolzen Harmonien. - - — — — — —— 
„Nun berrfche,“ Nero ruft es, „ſchrankenloſe Luft!” 





- Zum leckren Göttermahl winkt er die Gäfte, 
Heißt ſchwelgen fie, zu freuen fich 
Mit Nero — Dionyfos | 
x 
Da die Erblindung des Fürften von Monaco ihn an gefellichaft- 
licher Betätigung hinderte und der Erbprinz durch feine ehelichen Ver- 
haltniſſe von Monaco ferngehalten wurde, hatte die offizielle Gaftlichteit 
des Hofes fich bis dahin auf Herreneſſen beſchränkt, bei denen ber 
Gouverneur des Fürftentumd in Vertretung des Fürſten (Alteſſe 
Sereniffime) den DVorfig führte. Nun aber erfchien für die Winter- 
faifon 1885/86 die Herzogin von Urach, Gräfin von Württemberg, 
geborene Prinzeffin von Monaco, Shwefter des Fürften und Befigerin 
des von Hauff verberrlichten Schloſſes Lichtenftein, beſuchsweiſe in 
Monaco. Auch wir lernten fie bei einem Empfange perfönlich kennen. 
Als fie erfuhr, daß ih am Fürftlich Hobenzollernfchen Hofe auf- 
gewachlen und Patenkind ihres verftorbenen Gemahls geweſen war, 
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nahm fie an uns ein befonderes, fehr freundliches Intereffe, welches zu 
wiederholten Einladungen in engerem Kreife führte. Die erfte Ein- 
ladung lautete auf die fürftliche Loge im Opernhaufe in Monte Carlo 
zu einer Vorftellung, in welcher die berühmte Patti fang, ein wirklich 
großer Genuß, für den, wie verfichert wurde, die Verwaltung ber 
Künftlerin beiläufig ein Honorar von 100 000 Franken für den Abend 
und am Schluß bes Engagements ein Perlenhalsband zu Füßen zu 
legen hatte. Nun trug fich aber. ein für uns, meine Grau, meine junge 
Schwägerin und mich, fehr peinlicher Zroifchenfall zu. Zur Abendftunde 
pflegen nämlich die Züge von Nizza nah Monte Carlo und zurüd 
von einem befonders gemifchten Publitum fehr überfüllt zu fein, und 
der legte Zug zurüd, „train des decaves‘‘ (Zug der Ausgebeutelten) 
genannt, erfreute fich eines beſonders fragwürdigen, für junge, an- 
ftändige Frauen nicht gerade paflenden Zuſpruchs. Darum hatte ich 
mir wohlweislich bei der Eifenbahnbehörde hin und zurüd ein Abteil 
gefichert. Als wir dieſes nun nach der Vorftellung zur fpäten nächtlichen 
Heimfahrt betreten und von den vorhandenen vier Plägen drei befest 
batten, drängten zwei elegante Halbweltdamen rückſichtslos nach und 
waren felbft von dem herbeigerufenen Schaffner zum Ausfteigen nicht 
zu bewegen. Vielmehr fegte fich Die eine auf den noch leeren vierten 
Plag neben meine erfchrodene junge Schwägerin, während die andere, 
ſtark nach Patfchuli und Wein duftende Schöne fich graziös neben 
mir auf der Siglehne niederließ, und zwar mit den feindfeligen Worten: 
„Eh bien, Monsieur, l’on voit bien que vous &tes un &tranger mal 
&lev&? Car jusqu’ici tout le monde à &t& bien content de voyager 
avec nous!“ Da ich mich mit den beiden rabiaten, anfcheinend auch 
von ſüßem Weine erfüllten Mänaden, zumal in Gegenwart meiner 
ditternden Frauenwelt, in feinen Fauſtkampf einlaffen konnte, fo war 
„Schweigen des Weifen befte Antwort“! 

Uber ich zögerte nicht, diefen unerquicklichen Vorgang vertraulich 
dem Generalgouverneur zu berichten, und fiehe da, in der nächften Ein- 
ladung wurden wir gebeten, die Nacht im Schloffe zuzubringen. Dies 
wiederholte fich öfters und ergab für ung eine Reihe fehr anziehender 
Erlebniffe. Von jegt an empfing uns, meine Frau und mich, ftet ein 
fürftlicher Diener auf dem Bahnhof, um ung zu einer bereitftehenden 
Hofkutfche zu geleiten. Am Fuße der Treppe trafen wir dann einen 
Kammerherrn oder den Adjutanten des Fürften, der meiner Frau den 
Arm bot und uns hinauf in unfere Gemächer führte. Diefe lagen 
an der malerifchen Weſtſeite des alten Grimaldifchlofjes über den fteilen 
Felfen von Monaco mit herrlichem Blick nach Eza, Beaulieu und 
Villafranca hinüber und beftanden aus einem behaglichen Wohn- 
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raum mit ſtets hell fladerndem Kaminfeuer, einem großen Schlaf- 
zimmer, in welchem auf erhöhter Eftrade, von rotem Marmorgeländer 
umgeben, ein Riefenbett im Stile Ludwigs XV. ftand, geſchmückt mit 
ſchweren Brofatvorhängen und Straußenfedern oben an ben vier ge- 
wundenen Säulen des Betthimmels, fowie einem Gemach für die 
KRammerjungfer, die wir aus Befcheidenheit dieſes Mal noch nicht mit- 
gebracht hatten. Vor der Salontür harrten zwei riefige Rammer- 
diener unferer Befehle. 

Nach beendeter Toilette ließ fich zuerft der Hof der Herzogin bei 
uns zum Tee anfagen. Er beftand aus der in hohem Grade anmutigen, 
jugendlichen Baroneß von Biegeleben und dem fehr ftattlichen Rammer- 
herein Baron von Der-Egelborg, mit denen ung für das ganze fernere 
Leben freundfchaftliche Beziehungen verbinden follten. Am Abend 
fand dann ein üppiges Diner ftatt, an dem die Herzogin in liebend- 
würdigſter Weife den Vorfig führte und in der Regel, neben dem ge- 
famten fürfelichen Hofſtaat, auch der Bifchof von Monaco, Monfignore 
Theuret, ein gemandter Weltmann, meift als Tiſchherr meiner Frau 
teilnahm. 

Nach dem Eſſen wurden wir in kurzer Audienz von Seiner Durch- 
laucht dem Fürſten empfangen, in Dem wir einen liebenswilrbigen, wohl · 
unterrichteten Herrn Tennen lernten. Hieran ſchloß fih dann die Fahrt 
nach dem Opernhaufe und eine ftet3 künftlerifch vollendete Vorftellung, 
wie auch die Konzerte der Kafinofapelle damals ſtets ein wahrer 
Hochgenuß waren. 

Am anderen Tage fand zunächft in der Kapelle des Schloffes ein 
kurzer Gottesdienſt ftatt, dann ein Frühſtück im Heinen Kreife und 
ſchließlich eine fchöne Ausfahrt à la Daumont, vierfpännig, mit Spigen« 
reiter, nad) Mentone, von wo wir die Rückfahrt nach Nizza antraten. 

Später lernten wir auch die beiden damals im Knabenalter ftehen- 
den Prinzen, Söhne der Herzogin, Wilhelm und Karl, kennen. 


* 


Im Frühjahr traf Seine Königliche Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen mit Gefolge in Nizza ein. Der dienfttuende Hofmarfchall 
war, wie damals in Meffina, der Graf Dönhof, ein höchft jovialer 
Herr. Abgefehen von einigen Einladungen zum Diner mit erheblich 
viel Champagner, fand ein unterhaltlicher Ausflug nah Monaco 
ftatt, bei welchem der in Nizza anfäffige ehemalige Herzog von Parma 
Gaft unfered Prinzen war. Der alte Herzog war beiläufig, wie 
der Fürſt von Monaco, das Mufter eines vornehmen Edelmannes 
ancien r&gime, gleichzeitig aber ein Original und befonders ein Lieb- 


94 5. Rapitel 


baber und Sammler alter, jeltener Uhren. Mit folhen waren alle 
Wände und Tifche feiner Wohnung in Nizza angefüllt, was ein auf 
die Dauer kaum erträgliches, für den alten, etwas ſchwerhörigen Herrn 
aber augenfcheinlich Höchft erfreuliches „Tick. Tack“ zur Folge hatte. 

Als nah Abflug der Winterfaifon ruhigere Zeiten für ung 
eingetreten waren, ftellte ſich traurigermweife heraus, daß das Geh- 
vermögen unferes Söhnchens noch immer mangelhaft war. Ebenfo 
fanden fich bei meiner Frau erneute Beſchwerden ein. Die hiermit 
verbundenen traurigen Ausfichten bedrückten uns fehr, und wir 
verbehlten ung nicht, daß unfer Familienleben und junges Eheleben 
dadurch andauernd getrübt und beeinträchtigt wurde. Wir befchloffen 
daher, in der Deutfchen Heimat nochmals gründliche Ruren vorzunehmen. 

Meinen notleidenden Patienten beizuftehen und fie zu begleiten, 
daran war nicht zu denken, da inzwifchen im Amtsbezirk eine ſchwere 
Choleraepidemie ausgebrochen war, die meine Anweſenheit aus bienft- 
lichen Gründen erforderte. Zunächft wütete fie in Toulon, wohin Die 
Seuche, wie fpäter eingeftanden werben mußte, aus Tongking einge- 
fchleppt worden war, und zwar unglaublicherweife durch die im Arfenal 
gelandeten und umgearbeiteten Matragen der auf der Heimreife aus 
Tongking nach Frankreich an der Cholera verftorbenen und ins Meer 
geworfenen verwundeten franzöfifchen Soldaten! Während die Sterb- 
lichkeit in Toulon fehnell eine erfchredend große wurde, traten in Nizza 
zunächſt nur vereinzelte, aber fulminante Fälle auf, die die Ortsbehörden 
törichterweife zu verheimlichen fuchten. Da es die Pflicht von ung 
Konfuln war, die Wahrheit zu ermitteln, fah ich mich genötigt, von 
meinem neuen Attacke, Neferendar Dr. Eiswaldt,*) begleitet, den 
ftädtifchen Friedhof zu befuchen, wo wir al8bald lange ausgehobene 
Gräben entbedten, in denen die an der Cholera DVerftorbenen in 
Reihen beerdigt wurden. Auffällige plögliche Sterbefälle hervor - 
ragender Perfonen liegen dann Die Sachlage offenbar werden, worauf 
viele Einwohner Nizza eiligft verließen (leider auch Arzte), dergeftalt, 
daß ich mit meinem Töchterchen Elfe und zwei weiblichen Dienftboten 
in unferem großen Haufe allein zurückblieb. In Bälde geftalteten fich 
die Verhältniffe fehr ernft. Die ftrengfte Diät mußte eingehalten werden, 
man durfte nur gelochtes Waſſer trinken, und abends waren bie Straßen 
völlig ausgeftorben, ein Tummelplag nur für die verlaffenen, ver- 
hungerten und vermwilderten Hunde! In diefer ſchweren Zeit wurde 
mein Töchterchen obenein von einem giftigen Infekt am Auge geftochen 
und fo ſchwer verlegt, daß fich eine fauftgroße Beule bildete und das 


*) Später Ronful in Hankau und Sarajevo. 
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arme Kind, deffen fchöne Augen ſtets unfer Glüc gebildet hatten, 
aufs fchwerfte gefährdet fchien. 

Unter Zurüclaffung meines gepeinigten Töchterchens mußte ich 
mich nun obenein nach Toulon begeben, um den Urfprung der Seuche 
amtlich feftzuftellen. Als ich dort zunächft meinen italienifchen Kollegen 
auffuchte, fand ich ihn, völlig gebrochen, am Sarge feiner der Krankheit 
zum Opfer gefallenen jungen Fraul Im Hotel lernte ich dann einen 
von der franzöfifchen Regierung entfandten Generalarzt kennen, der 
mir Die vorftehend bereitd angegebene Entftehungsurfache nach einigem 
Zögern einräumte. Man fagte mir im Gafthof, von den 70 000 Ein. 
mwohnern, die Die Stadt damals zählte, feien 20 000 geflohen und 10 000 
bereits geftorben. Die Körper der den ärmeren Volksklaſſen angehörigen 
Opfer wurden, fo wie der Tod fie ereilt hatte, einfach vor den Sterbe- 
häufern auf die Straße gelegt, wo die umberfahrenden Leichenwagen 
fie aufluden und nach dem Cholerafriebhof führten, wo fie ebenfalls in 
Maffengräbern beerdigt wurden. Man kann fich denken, daß ich in ber 
unglüdlichen Stadt eine ziemlich fchlechte Nacht verbrachte. Auf die 
Nachtruhe verzichtend, weil fi) im Bett tongkinefifche Wanzen von 
der Größe eine® Daumennageld gezeigt hatten, verbrachte ich die 
Nacht bei einer Flaſche Champagner und einem Buche, um dann im 
Laufe des Tages, voller Sorge um mein Kind, nah Nizza zurückzu · 
tehren. 

Die damalige Zeit war fomit fir uns alle eine überaus ſchwere 
Prüfungszeitl Meine arme Frau ernftlich leidend unter ärztlicher 
Behandlung im fernen Böhmen, in Franzensbad, mein Söhnchen 
mit feinen gequälten Füßchen im Gipsverbande in Schlefien, Gott fei 
Dank wenigftens in treuer Obhut, mein Töchterchen in Gefahr, fürs 
Leben entftellt zu werden, ich felbjt unmittelbar bedroht, von der 
Cholera ergriffen zu werden! Wahrlich, manches Mal rief ich mir 
faft verzweifelt zu: 

„Sei gefühllos I 

Ein leicht bewegtes Herz 

Iſt ein elend Gut 

Auf diefer wankenden Erde!“ 


Sn diefer fchredlichen Zeit war mein damals kaum ſechs Jahre 
altes Töchterchen Elfe mein größter und einziger Troft| Halb erblindet, 
das ganze Köpfchen verbunden, ertrug fie ihr eigenes Elend, ohne 
jemals zu Hagen, ohne jemals Ungebuld zu zeigen! Treulich leiſteten 
wir und Gefellfhaft und wanderten abends Arm in Arm durch alle 
Zimmer auf und nieder, wobei ich dem lieben Rinde, welches fich nicht 
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ſelbſt befchäftigen konnte, allerlei felbft erdachte Geſchichtchen erzäplte, 
die an Mutter, Großmutter und Bruder anknüpften, oder Anderfens 
ichöne tröftliche Märchen vorlag | 

Bei alledem die erdrüdende Sommerhige, kein frifcher Trunk 
erlaubt, und Die Sorge, unfere Not den Lieben in Deutfchland, nament- 
lich der ohnehin leidenden Mutter zu verheimlicheni Da mußte ich 
manchmal der Klage des guten Könige Rene von Anjou, Graf der 
Provence, des von Sagen umwobenen, gedenten, der, bes Lebens 
müde und alles menfchliche Streben und Treiben verachtend, Hagte: 


„Si vous estiez comme moy 

Tas, vous devriez bien voüs plaindre 
Car de tous mes maux le moindre 
Est bien plus grand que Votre &moy. 
Bien vous pourriez, sur ma foy 
D’amours, lors tant vous complaindre 
Si vous estiez comme moy! 

Car si tres dolent je me voy. 

Que plus la mort ne veuil craindre, 
Ja, tout e foie, il me faut geindre, 
Aussy feriez vous je eroy 

Si vous estiez comme moy!“ 


Auf deutſch: 


Wenn ihr, wie ich, des Lebens müde wäret, fo müde, ah! 
Würdet ihr euch wohl beklagen, denn von allen 

Meinen Übeln das geringfte ift noch größer als das, 

Was euch in Aufregung verfegt. Ihr hättet, meiner Treu 
Das Recht, euch ebenfo zu beflagen, wenn ihr wäret 

Die ih. Denn wenn ich fo fehmerzgebeugt mich fehe, 
Daß ich den Tod felbft nicht fürchten kann, dann 

Muß ich jedesmal bitterlich feufzen. So würdet ihr 
Gerade auch tun, wenn ihr wäret wie ich1*) 


Indeffen mit dem guten König Rene anhaltend zu Hagen, hatten 
wir feine Zeit, auch waren wir alle, weder meine Mutter noch meine 


*) Rene von Anjou, Graf ber Provence, war gleichzeitig auch König von 
Neapel und Gizilien, feine Gattin Iſabella von Lothringen, feine Tochter 
Margarethe von Anjou, die bekannte fpätere Gemahlin Heinrichs VI., Königs 
von England, die in ben Kämpfen zwifchen ber roten und der weißen Rofe eine 
hervorragende Rolle fpielte und bie Shafefpeare in feinen Königsdramen in 
fo furchtbarer Größe ſchildert. 
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Frau — beide jehr pofitiv angelegte, Hare, praktifche, mit den Not · 
wenbigfeiten bes Lebens rechnende Naturen — noch auch ich felbft 
und fpäter alle unfere Kinder auf lange Klagelieder eingerichtet. 
Zwar nahmen wir an den Sorgen und Schmerzen anderer Menfchen 
warmen Anteil, aber die unfrigen fuchten wir mit uns felbft abzumachen. 
Daneben fpornten uns die Erforderniffe eines alfezeit fehr bewegten 
Lebens ftet3 aufs neue zu frifcher, Iebendiger Tätigkeit an und verboten 
jede dauernde Ropfhängerei. " 

Endlich, endlich, nach viermonatiger Trennung, fanden wir ung 
Ende Oftober wieder zufammen, indem meine ſtets hilfsbereite Mutter 
ſowohl meine Frau als unfer Söhnchen, letzteres nunmehr ganz feſt auf 
feinen Füßchen ftehend, nach Nizza zurückgeleitete und den Winter 
zu unferer Freude wiederum bei und verblieb. . 

Mit Gottes Hilfe wurden die Nachwehen diefes furchtbaren 
Sommers in gegebener Zeit fo weit überwunden, daß wir der nun be- 
ginnenden belebten Winterzeit mit allen ihren Anforderungen ohne 
allzugroße Sorge entgegenfehen konnten. Auch diefe Saifon war in 
dienſtlicher Hinficht wiederum fehr arbeitsreich, indem Nizza alljährlich 
in fteigendem Maße von deutfchen Landsleuten zu längerem Aufenthalte 
aufgefucht wurde. Abermals nahmen auch die Röniglihd Württem- 
bergifchen Majeſtäten und die Herzoglich Sachfen-Roburg-Gothaifchen 
Herrfchaften in Nizza Winteraufenthalt, in deſſen Verlauf wir wiederum 
Häufig zur Tafel gezogen wurden und daneben oft Die Freude hatten, 
die Herren bes Gefolges in unferem Haufe zu fehen. Auch in unferem 
Haufe gaben wir einen größeren Abendempfang, zu welchem bie 
Prinzen von Sachfen- Weimar und Hohenlohe-Bartenftein, die Herren 
vom mwürttembergifchen Hofe ſowie Die Spigen der franzöfifchen Orts- 
behörden erfchienen und das Quintett Ihrer Majeftät der Königin 
fpielte. — Ebenfo fanden die Ihrer Majeftät der Königin liebgewordenen 
mufifalifchen Aufführungen unter meiner Leitung ihren Fortgang. 


Nebenher lief die Frage meiner in der Wahrfcheinlichkeit liegenden 
Berufung in einen anderen, größeren Wirkungskreis! In der Möglich- 
teit lagen mehrere Mittelmeerpoften und Mailand, welches legtere — 
ob mit Recht oder mit Unrecht, follte Die Zukunft enthüllen — uns 
allen beſonders willlommen gemwefen wäre. Da, ed war am 9. April, 
fiel plöglich die Entfcheidung und mit ihr flog das am 31. März, dem 
Todestage meined Vaters, von S:iner Majeftät dem Raifer und König 
Höchfteigenhändig unterzeichnete und vom Fürſten von Bismard als 
Reichskanzler ebenfalls eigenhändig gegengezeichnete Ernennungs- 

v. Wantoch Relowsti, Aus dem Eeden eines Generalfonfuls 7 
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patent zum „Ronful des Reiche in Mailand“ auf meinen Schreibtifeh L 
Das gab eine frohe Aufregung in der Rue Gioffredo 321 Denn die 
Meinigen mußten, daß ich mir einen etwas ernfteren und beruflich 
löhnenderen Wirkungskreis gar fehr wünfchte. Und in der Tat, obſchon 
ich an die Zeit, welche ein gültiges Gefchick in dem anmutigen Nizza zu. 
verleben uns geftattet hatte, mit inniger Dankbarkeit Dachte und auch 
fpäter ſtets gebacht habe, erblickte ich in der Art meiner Amtstätigkeit 
in dem herrlichen Schlaraffenlande doch nicht das Ziel meines Lebens, 
fondern ftrebte danach, mich in der vaterländifchen Intereffenvertretung 
noch nüglicher zu betätigen und ein weiteres und vielfeitigeres Arbeitd- 
feld zu finden. Daß dies in Mailand der Fall fein würde, wurde mir 
von vielen Seiten, auch von Berlin aus, gefagt und verfichert, und fo 
eilte ich, fobald ich mich auf einige Tage freimachen konnte, nach der 
lombardifhen Hauptftadt, um in meinen neuen Amtsbezirk einen 
forfchenden Blick zu werfen und eine paflende Wohnung ausfindig 
zu machen. 

Danach hieß e8 von Nizza und der dortigen deutfchen Kolonie, in 
erfter Linie von meinem bereits früher erwähnten Aunfifinnigen und geift- 
vollen Freunde Ralph Schropp, dem ich fo vielerlei Anregungen ver- 
dankte, Abfchied zu nehmen. Nachdem er mir einen Augenblick überrafcht. 
und fragend ind Auge geblickt Hatte, überflog feine Züge ein feines 
Lächeln, indem er mich an folgenden Ausfpruch des großen Meiſters, 
halb im Ernſt, Halb fcherzhaft, erinnerte: 


„And niemand hat Erwünfchtes feit in Armen, 

Der fich nicht nach Erwünfchterem töricht fehnte; 

Dom böchften Glück, woran er fich gewöhnte, 

Die Sonne flieht er, will den Froſt erwärmen!“ 
(Goethes Fauſt.) 


Sein Wort ftimmte mich ernft, und ich antwortete im gleichen 
Sinne: 
„Denn fo gefchieht’s, 
Daß, was wir haben, wir nach Wert nicht achten, 
Solange wir's genießen; iſt's verloren, 
Dann überfchägen wir den Preis, ja dann 
Erkennen wir den Wert, den und Befig 
Mißachten ließ!“ 
(Sphafefpeare.). 


„Uber,“ fügte ich hinzu, „Der Drang nach ernfterer Arbeit treibt 
mich aus ber biefigen Welt frohen Lebensgenuffes wieder hinaus in den. 
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KRampf des Lebens: „Denn raft’ ich, fo rofl’ ich“, und dazu bin ich. zu 
jung und zu tatendurftigl” 

Nun aber Hatte ich noch die große Sorge um unferen Vater- 
ländifchen Srauenverein und die Gründung bes geplanten deutſchen 
Pflegehaufes auf dem Herzen. Wer würde nach meinem Ausfcheiden 
die damit verbundene erhebliche Arbeit an Schreiberei, Buchführung 
und Sammeltätigkeit übernehmen! Und dafür nun gewann ich meinen 
felbftlofen Freund Schropp, unter deffen fachgemäßer Leitung am 
25. März 1886 die geräumige „Villa Augufta * in der Rue de France 64 
als Pflegehaus gekauft und bereitd am 1. November 1887 in meinem 
Beifein feierlich eröffnet wurde. Heute (im Jahre 1912) verfügt der 
Verein über das fchuldenfreie Pflegehaus im Werte von 100 000 
und ein Barvermögen von 177000 Franken. Einnahmen und Aus- 
gaben balancierten auf je 17000 Franken. Die Zahl der Pfleglinge 
betrug im felben Jahre 25.*) 

Daß mein erfrankter Bruder nach Jahren dort freundliche Auf 
nahme und bis zu feinem legten Atemzuge treue Pflege finden follte, 
ante ich damals freilich nicht! Gute und ſchlechte Taten finden 
ſchon in diefem Leben ihren Lohn, in der einen oder in ber anderen 
Weife; wie oft habe ich dies im Laufe meines eigenen Lebens beob- 
achten können! 


Da wir, mein Nachfolger von Voigts-Rhes, beiläufig ein Sohn 
meines ehemaligen Regimentstommanbeuts in Liegnig und Brigade 
tommanbeurs während bes Feldzuges 1870/71, und ich, unfere neuen 
Poften erft Anfang Oktober antreten follten, hatte ich in Nizza Zeit, 
unferen Umzug in Ruhe vorzubereiten, was aber wiederum mit einem 
vecht erheblichen „chassez-croisez“ verknüpft war. 

Zunãchſt hieß es, unfere Rinder unter dem Geleit meiner tapferen 
und unternehmungsluftigen Mutter zu mehrmonatigem Aufenthalte 
nach dem fernen Meffina zu überführen, um auf den herrlichen und 
luftigen Landfigen des Großvaters am Meere und oben in den peloris 
Shen Bergen in Ruhe zu überfommern. Died gefchah Anfang Juni 
an Bord des italienifhen Dampfer® „Perfia“, leider unter einem 
läftigen zwangsweiſen Smifchenaufenthalt von einer Woche in dem 
ſigilianiſchen Yuarantänehafen von Augufte. Davon abgefehen, 
geftaltete fich der Beſuch Giziliens in jeder Hinficht erfreulich, und 
mit Genugtuung und dem Gefühl großer feelifcher Erleichterung 


*) 1914 wurde bad Haus vom Pöbel erftürmt und geplündert, Danach 
mit franzöfifchen Verwundeten belegt. 
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entnahmen wir Eltern den einlaufenden häufigen, ausführlichen Be- 
richten nicht nur, daß unfere Kinder ſtets wohlauf waren und die 
ihnen auf dem Lande gebotene Freiheit froh genoffen, fondern auch, 
daß unfere Mutter felbit fih dort ausnehmend gefiel und die wunder- 
bare Größe und Schönheit der fizilifchen Natur mit begeifterten 
Worten pries, 

Danach galt es meine noch immer zarte Grau der unvermeid- 
lichen Umzugsdrangfalierung zu entziehen, wozu eine gnäbige Ein- 
ladung Ihrer Majeftät der Königin von Württemberg nach GStutt- 
gart eine willfommene Hanbhabe darbot. Die Königin, welche meine 
Frau fehr liebgewonnen hatte, wollte durchaus, daß fie fich unter 
ihrem perfönlichen Schuge dem bortigen berühmten Arzt, Profeffor 
Dr. Fehling, anvertraue, und fo geleitete ich fie Ende Juni dorthin 
in beffen Rlinit. Überaus gütig zeigte fich bier die hohe Frau ſowohl 
durch perfönliche Fürforge als auch durch Sendung von prachtvollen 
Blumen und Föftlihen Früchten, während ich, wie nachftehend, im 
engften Kreiſe zu den Majeftäten nach der wundervoll gelegenen Billa 
Berg bei Stuttgart geladen wurde: Ihre Majeftäten, der König und 
die Königin, Herzog Albrecht von Württemberg, Erzellenz Baronin 
Maffenbah, Baron und Baronin von Wöllwarth, Oberft von Mols . 
berg. 

Auch unferer Gönnerin, Der Herzogin von Urach, durfte ich meinen 
Dank für alle uns in Nizza erwiefene Güte darbringen und bei dem 
folgenden Mittagsmahle die Damen und Herren ihrer Umgebung 
wieberfehen: Herzogin von Urach, Die Herzöge Wilhelm und Karl 
von Württemberg, Baronin Wöllwarth, Baronin von DBiegeleben, 
Freiherr von Der-Egelöburg, Graf Zeppelin. 

Nachdem meine Frau fonach unter guter Obhut war, unternahm 
ich Ende Juni auch meinerfeits eine Erholungsreife nah Norden 
und befuchte zunächft auf einige Tage die treffliche Familie meines 
früheren Chefs von Hafperg im. geliebten Baden-Baden. Schöne 
gemeinfame Fahrten durch die herrlichen Wälder der reizenden Um- 
gebung, nach der Vburg und Eberfteinfchloß wechfelten dort mit er- 
beblich üppiger Gaftfreundfchaft in der wundervoll gelegenen Billa 
unferer Freunde, 

Don Baden aus fuhr ich den fagenreichen Rheinftrom hinunter 
nach Ems, um dort meinen alten väterlichen Freund, den Oberhof- 
und Hausmarfchall Seiner Majeftät des Kaifers und Königs, Grafen- 
Friedrich Perponcher, wiederzufehen. Dabei wurde mir das große 
Glüd zuteil, nochmals — zum legten Male im Leben — der edlen, 
aber fchon gebeugten Heldengeftalt unferes großen Kaiſers Wilhelm I. 
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zu begegnen! — Am 6. Juli ging die Reife nach Koburg weiter, um 
dort, wenn tunlich, meinem Bruder, der aus Gefundheitsrückfichten 
die mifitärifche Laufbahn aufgeben wollte, am Hofe des uns fo wohl- 
gefinnten Herzogspaares eine angemeflene Lebensftellung zu erwirken. 
Dies gelang über alles Erwarten. Bereit? zum Weihnachtöfeft 1888 
erfolgte feine Ernennung zum herzoglichen Kammerherrn und in der 
Folge zum Hoftheaterintendanten, in welchen beiden Stellungen er 
lange Jahre mit Erfolg tätig war. 

Wie fehr die gütige Herzogin ihm und uns in fteter Gnade zu- 
getan war, erhellt aus dem nachftehenden Briefe: 


KRallenberg, den 1. Auguft 1887. 
Hochgeehrter Herr von Rekowskil 


Es war meinem Manne und mir eine große Freude, die Nachricht 
von der glücklichen Entbindung Ihrer teuren Gemahlin zu erhalten, 
und was wir dann noch aus Ihrem gütigen Briefe erfuhren, konnte 
diefe Freude nur erhöhen. Empfangen Sie deshalb meinen aller- 
berzlichften Dank und den wärmſten Ausdrud unferer Glückwünſche 
zu dem Beilbringenden Ereignis, das Ihren Familienkreis um ein ge- 
liebtes Töchterchen bereicherte und Ihrer teuren Gattin, mit Gottes Hilfe, 
alle Ausficht auf gänzliche Genefung brachtel Wie tief innig froh und 
dankbar ich diefes große Glück — nach Ihren jahrelangen Sorgen 
und Leiden — mit Ihnen teile, bedarf wohl kaum der Verficherung ; 
denn Gie kennen ung und wiſſen daher, daß wir Freunden, die ung fo 
wert find, wie Sie und die Ihrigen — ob nah oder fern — in treuer 
Anhänglichkeit und fteter Teilnahme zugetan bleiben. Wir fühlen es 
recht aufrichtig mit Ihnen allen, welche ſchwere Laft Ihnen gottlob 
vom Herzen genommen wurde und mit welcher Freudigkeit Gie 
num alle in die Zufunft blicken. Es find daher fehr umfaſſende Segens- 
twünfche, die wir an Sie, Ihre liebe, liebe Frau und Ihre gute, fo 
treu forgende Mutter richten, und heiße Dantgebete, die unfere Herzen 
für Sie alle erfüllen! Auch hier gewinnt man wieder eine neue Er- 
kenntnis der weifen, unerforfchlichen Führung Gottes, welcher Sie 
und die teure Dulderin ſich in Kreuz und Schmerz fo ergeben fügten. 
Unerwartet und unverhofft fiel ein heller Lichtftrahl in Ihr Dafein 
und möge Ihnen fortan leuchten! 

Es war eine wahre Entbehrung meinen Rücdweg vom lieben 
Nizza nicht über Mailand nehmen zu können. Ich hatte eine DVer- 
anlaſſung, über Genf zu reifen, und war wohl eine der legten, Die das 
ſchöne Paradies verließen. Anſere herrliche Riviera, die durch das 
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Erdbeben fo ſchwer zu leiden hatte und in fo unverdienten Mißkredit 
kam, bat in unferen Augen nichts von ihren Vorzügen verloren. Wir 
wurden natürlich in Fabron mit gefchüttelt und gerüttelt, empfanden 
wohl auch einiges Unbehagen und mußten fpäter verfchiedene Repara- 
turen im Haufe vornehmen laffen. Als aber der erfte Schreden über- 
mwunben war, gewann der mächtig fefleinde Zauber des unvergleichlichen 
Ortes wieber feine volle Gewalt über ung und ber lang hinausgefchobene 
Tag des Sheidens kam viel zu frühl Die unerträgliche Sonnen- 
temperatur, welcher man im Süden aus dem Wege zu gehen pflegt, hat 
fich dies Jahr nach dem Norden verirrt, und ich kann mir kaum denken, 
daß man dort, zwifchen Szealpen und Meeresluft, fo furchtbar von 
der Hige leidet, wie hier in der ausgetrockneten Atmofphäre von oft 
über 27° R. im Schatten und 37° in der Sonne, bei gänzlihem Mangel 
an Tau und Regen! 

Bon Ihrem Herrn Bruder kann ich Ihnen mit Freude verfichern, 
daß er die vollfte Anerkennung und Wertſchätzung meines Mannes 
befigt und daß man ihn auch in allen gefelligen Kreifen als einen äußerft 
gefuchten, liebenswürdigen Mann fehr gerne fieht. Er wird nun am 
Ziele feiner häuslichen Wünfche angelangt fein, und wir freuen ung 
auf die Belanntfchaft feiner jungen Frau, für Die er in einem neuen 
Stadtteile eine fehr hübſche Wohnung nahm. Es gereicht ung zur 
hohen Befriedigung, daß auch dieſes Verhältnis fih fo ganz nach 
Wunfh Ihrer eigenen und Ihrer Frau Mutter Beftrebungen ge 
ftalten ließl 

Mein Mann ift tief gerührt von dem warmen Ausdruck Ihrer 
Anerkennung und möchte Ihrer lieben Grau Mutter auf das freundlichſte 
empfohlen fein. 

Sum Shluffe meines langen Briefes muß ich nun noch erwähnen, 
wie unendlich verlodtend die von Ihnen in vielleicht mögliche Ausficht 
geftellten Bärenjagbden in der Provinz Sondrio meinem Manne find 
und wie gerne er eine folche Gelegenheit, ich denke auf der Reife nach 
Nizza, ergreifen und benugen würde, wenn biefer Zeitpunkt ein günftiger 
wäre. Sedenfalls würde er gelegentlich für nähere Mitteilungen fehr 
dankbar fein. 

Mich Ihnen und allen Ihrigen beftens empfehlenb und mit dem 
berzlichften Wunfch, daß Ihre Kinderchen Ihnen durch geiftiges wie 
Törperliches Gedeihen nur Freude bereiten, verbleibe ich, hochgefchägter 
Herr von Rekowski, —hre 


aufrichtig ergebene 
Alexandrine v. S. K. G. 
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Und wahrlich, ein treues, dankbares Andenken beivahren wir biefer 
ſo herzenswarmen, gütigen Fürftin, deren Brief von neuem zeigt, 
wie meiner Frau die Herzen aller Menfchen zuflogen, die unferen 
Lebensweg kreuzten unb die reine, liebenswürdige Klarheit ihres 
Gemüt? und Charakters kennen lernten! 


* 


An meinen Beſuch in Roburg fchloß fih Mitte Juli ein aus Dienft« 
lichen Gründen nötiger Aufenthalt in Berlin, wo ich auf einem dort 
veranftalteten Regimentsabend zu meiner Freude vielen alten Kriegs- 
tameraden begegnete. Von Wichtigkeit war dann die Meldung im 
Auswärtigen Amte, wo der Anterſtaatsſekretär Graf Berchem mich 
mit den Worten empfing: „Ihre Berichte aus Nizza haben bier 
äntereffiert. In Mailand ift noch alles zu fehaffen, da hoffen wir 
noch öfter von Ihnen zu hören!” Weniger Repräfentation, mehr 
Arbeit! 

In der Tat war das erft vor kurzem neuerrichtete wichtige Be- 
rufsamt in Mailand, auf welchem Poften mein phantafievoller Bor- 
gänger, Dr. Grifebach, feinen „Neuen Tannhäuſer“ gedichtet hatte, 
völlig neu zu organifieren. Aber gerade diefe Ausficht befaß für mich 
‚einen großen Reiz; in ausgetretenen Bahnen zu wandern, war mir 
ſtets langweilig geweſen, und ein günftiges Geſchick brachte es mit fich, 
daß alle Ronfularämter, in denen ich nacheinander zu wirken berufen 
wurde, neu errichtet wurden und fomit auch in bezug auf Dienftbetrieb 
ab ovo neu zu geftalten waren, 

Während der zweiten Hälfte Juli eine kurze Erholungszeit in der 
wundervollen, mitten im Thüringer Walde, am Eingang des Fühlen, 
ſchattigen Lauchagrundes gelegenen nervenftärfenden Sommerfrifche 
Tabarz. Danach mit meiner Frau von Stuttgart nach dem ung 
‚empfohlenen Bade Minfter am Stein. In diefem malerifch gelegenen, 
beiläufig außerordentlich wirlſamen Bade fanden wir vollends Er- 
bolung, welche durch die fortlaufend guten Nachrichten über das Be- 
finden unferer Kinder und ber Großmutter im fernen Sizilien weſentlich 
gefördert wurde. 

Anfang September rief mich der. Dienft nach Nizza zurüd, wo 
ich alsbald an die Verpadung unferer Einrichtung ging und in meinen 
Freiftunden nochmals die ganze Umgebung abftreifte, um, das Herz 
voller Erinnerungen, von allen Punkten, die uns beſonders teuer ge- 
worden waren, Abfchied zu nehmen. Zum Andenken an unferen geliebten 
Blumengarten in Brancolar hatte ich von dem damals berühmten, 
ans bekannt gewordenen franzöfifchen Blumenmaler Gilbault ein 
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größeres, trefflich gelungenes Rofenarrangement, unfere Lieblings- 
ofen darftellend, und zur Erinnerung an unfere Streifereien aufs 
Land hinaus einen Strauß zierlicher Feldblumen malen laffen. Beide 
Bilder haben uns, in ſchönen, antiken gefchnigten Holzrahmen ge- 
rahmt, als Zimmerſchmuck durchs Leben begleitet! 

So ſchieden wir von unſerem Nizza, wo wir ſo viel erlebt, ſo viel 
Schönes genoſſen und fo viel Schmerzliches erduldet hatten! 


Es gibt nur ein Glüd: „Die Pflicht!” 
Nur einen Troft: „Die Arbeit!” 
Nur eine Freude: „Das Schönel“ 
Carmen Syloa. 
j 
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1886 
Brief meiner Mutter aus Sizilien. 


Caſtanea bei Meffina, Ende September 1886. 


Wahrhaft glücklich bin ich, bevor unfer Aufenthalt in Sizilien 
ſich feinem Ende zuneigt, Euch nochmals beftätigen zu Eönnen, daß es 
Euren beiden Kinderchen und mir felbft ganz nach Wunfch geht und 
wir an die hier verlebte Zeit, die wie ein fehöner Traum an mir vor« 
überzieht, ſtets mit Vergnügen zurückdenken werden. Schon die Aus- 
reife auf dem Dampfer „Perfia” bei ftändig fchönem Wetter und 
ruhigem Meere war, von dem ungeheuren Lärm im Hafen von Neapel 
abgefehen, fehr genußreih. Wir Eonnten das herrliche Geftade und 
den Veſuv, dem bei Tage Rauchfäulen und nachts Feuergarben ent- 
ftiegen, deutlich überfehen. Entzückend ſchön war dann auch die Fahrt 
an ber Küfte der Infel Sizilien entlang, an Meffina, Catania und dem 
gewaltigen Atna vorüber. 

Und dann die abwechfelnden Aufenthalte auf den fo reizvollen, 
Befigungen des Großvaterd in Pace, Meffina und auch in Caſtanea 
hoch oben in den Bergen. Am beften hat es uns in ber Billa Amalia 
in Pace und in Caſtanea gefallen, wo wir niemals unter der fommer- 
lichen Hige gelitten haben und die Kinder in den fehattigen Garten- 
anlagen nach Herzensluft herumfpielen, graben und pflanzen Eonnten. 
Doch auch im Stadthaufe war e8, der köftlich erfriſchenden Meerbäder 
wegen, erträglich. Sie haben uns allen fehr wohlgetan und den Kinder- 
hen, die fich dabei fehr tapfer zeigten, bald ausnehmend gefallen. Die 
Ausblide auf die Ialabrifchen Berge und die ſchimmernde Meerenge 
war überall zauberhaft, namentlich auch bei Mondenfchein; man hätte 
immer auf den Terraffen ftehen und das ergreifende Landſchaftsbild 
bewundern mögen. 

Auch die abendlichen Ausfahrten auf dem Heinen Dampferchen 
und hier oben öftere Wagenfahrten haben fehr zu unferer Erfriſchung 
beigetragen. Hier in Caſtanea können die Kinder fogar Efel reiten. 
Eine fatale ÜÄberraſchung hat uns nur ein Erdbeben in der Stadt 
bereitet, welches alle Mauern bes Haufes erzittern ließ, aber fonft 
keinen Schaden anrichtete. 
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Alles Schöne und Merkiwilrdige Konnte ich aber erft fo ganz 
ruhigen Herzens genießen, nachdem Du, mein lieber Sohn, mir hatteft 
berichten Können, daß, Dank Deiner Fürfprache, die Hoheiten in Ro- 
burg fich bereit erlärt hatten, Deinem Bruder eine neue, angemeffene 
Lebensftellung bei Hofe zu eröffnen. Ach, wie hatte ich bis dahin in 
meinem Mutterherzen gelitten, denn von einem Wieberantritt des 
aktiven Militärdienftes konnte Doch nach dem Unfall im Bodenfee 
keine Rebe mehr fein! Nun wird er auch die Einwilligung der Eltern 
feiner Braut, die zurzeit wieden auf ihrem Schloß Meersburg am 
DBodenfee weilen, zur Hochzeit in nicht allzuferner Zeit erhalten! 
Dies alles danke ich Dir, mein geliebter Sohn, Gottes Gnade fegne 
Dich dafür und die Hoheiten in Koburg, die Deinen Bruder fo gütig 
aufgenommen haben. 

Aber die Sehnfucht, Euch, meine lieben Kinder, bald wieberzu- 
fehen, ift groß, und auch Euren Kindern kann ich nichts Lieberes er. 
zählen, als von unferer Ankunft in Mailand. Dann fehe ich ftets, wie 
ihre Herzchen bewegt find! Nun erwarte ich nur noch Euren Abruf 
zur Reife. 


Brief meiner Frau. 
Münfter am Stein, 1. Oktober 1886. 


Schon mein letzter Brief vom 28. v. M. wird Dich in unferem 
neuen Heim gefunden haben. Gott fegne unferen Eingang und Aus- 
gang! Wie fehr wünſchte ich, Dir bei der Einrichtung helfen zu können, 
anftatt hier tatenlo8 zu figen und vor Sehnſucht nach Mann und 
Kindern zu vergehen! Die legten beiden Kurwochen werben mir be- 
fonders lang erfcheinen. Aber Geduld und Hoffnung! Sa, ich hoffe 
biefen Winter gefunder und Eräftiger zu fein, da ich mich ſchon jest 
fo viel wohler fühle und fo viel leichter und anhaltender gehen Tann. 
Wie ich mich auf unfere gemeinfamen Gänge durch den unferem Haufe 
fo nahen „Giarbino pubblico* ſchon im voraus freue! Wie oft werden 
wir dabei unferes frohen Zufammenfeins in Münfter gedenken. 

Meinen Geburtstag habe ich nicht gar fo einfam verlebt. Die 
gute Hauswirtin hat mich mit einem Blumenftrauß und mittags mit 
einem Nebhuhn überrafcht und den Nachmittag habe ich bei unferem 
trefflichen Dr. Gläßgen und feiner Grau verlebt, mit ihnen einen 

ſchönen Ausblict auf den Rheingrafenftein und die Ebernburg genoflen 
und dabei Deiner in Liebe gedacht. Von Deiner guten Mutter erhielt 
ich einen fo lieben Brief, wie nur fie fehreiben kann; Gott fei Dank, 
mit erfreufichen Nachrichten von den Kindern! 
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An meine Frau, x 
Mailand, den 3, Oktober 1886. 


„Bott, der Herr, fegne unferen Eingang und Ausgang“, dies . 
ſchöne Segenswort haben wir und in unferen legten Briefen, die fich 
freuten, gegenfeitig zugerufen, und Die erfte Morgenftunde des heutigen 
erften Tages in unferem neuen Heim in ber Langobarbenftadt, foll 
ganz Dir allein, geliebte Frau, gehören! 

Unfere, in vier großen Möbelmagen verftaut gemwefene, 10 000 
Kilogramm wiegende Wohnungseinrichtung ift inzwiſchen nicht nur 
glücklich angelommen und im Hofe unferes Palazzo ausgeladen, fon- 
dern auch bereits eingeräumt worden! Der damit verbunden geweſene 
Tumult war furchtbar, kaum daß wir Zeit zum Effen fanden, und ich 
bin nur froh, daß er Dir, liebfte Frau, der guten Mutter und den 
KRinderchen erfpart geblieben ift! 

Unfer Haus bildet die nach dem Eorfo Venezia 24 hinaus ge- 
degene Hälfte des “Palazzo Sola-Busca, ftößt an den monumentalen 
Palazzo Sola · Sommariva und blickt nach den Boschetti (Eingang in 
die öffentlichen Gärten), ſowie nach dem biftorifchen Palazzo Roffo 
Hinüber. Im Untergefchoß befinden fich Küche, Wirtfchaftsräume und 
Keller, darüber liegen die Wohn- und Schlafzimmer, fieben Räume 
an der Zahl, in Die man über eine beraufchend ſtolze Treppe gelangt. 
Dben liegen dann noch einige Gaftzimmer, ſowie die Räume der 
Konſulatskanzlei. Die im erften Stockwerk gelegenen Zimmer find im 
feinften Geſchmack ausgeftattet, überall fehr ſchöne Parkettfußböden, 
Stofftapeten, gefchnigte, bemalte und vergoldete Türen mit zierlichen 
Subporten im Barodftil und gemalte, gewölbte Deden. Wie 
ſtattlich in Diefer wirklich vornehmen Wohnung unfer Mobiliar 
zur Geltung gelangt, kannſt Du Dir vorftellen! Alle Zimmer find von 
behaglicher Geräumigfeit, nur Küche und Zentralheizung find fo un« 
finnig groß, daf daraus unnötig viel Bedienung und Kohlenverbrauch 
entftehen wird. Die Hausbefigerinnen, Gräfin Sola, Gemahlin des 
Quãſtors ber italienifchen Deputiertenlammer, und bie Marchefa 
Busca, ihre Schwefter, beide geborene Gräfinnen Sommariva, habe 
ich bereit® als liebenswürdige Frauen flüchtig kennen gelernt. DBiel- 
leicht erlauben fie Dir und unferen Kindern, zuweilen ihren hinter 
dem Haufe gelegenen großen Garten zu benugen. Schönſtes Herbft- 
wetter begünftigte unfere Arbeit; Zimmertemperatur 16° R. Alles 
Perfonal zur Stelle. — Dein liebes Bild fteht ſchon auf meinem 
‚Schreibtifch und erfüllt mein Herz mit Sehnfucht! Aber bis zum 
14. noch muß ich mich gedulden. Sobald Du die legte Hand an 
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die Einrichtung gelegt haben wirft, geben wir der Mutter und ben 
Kindern, diE in Meffina ſchon ungeduldig werden, das Zeichen zur 
Abreife. 
. . 

Die Lombarden im allgemeinen und die Mailänder im befonderen 
find ein ftarkes, felbftbewußtes, ftolzes, etwas Inorriges, ftrebfames, 
fleißiges, hart arbeitende Bolt, Da aber faft der gefamte Grund und 
Boden der reichen Provinz fich in Form ausgedehnter Latifundien im 
Befige des alten Feudaladels oder ber toten Hand befindet und an 
Pächter und Unterpächter vergeben ift, Kann ein gefunder, lebens · 
fähiger Bauernftand nicht auflommen. Immerhin wird die Boben- 
tultur höchft intenfiv betrieben, und das Land ift gut bevölkert. Die 
Mailänder felbft find unternehmende Leute. Handel und Gewerbe 
bfühen und ber Reichtum ift groß. Hieraus ergibt fich in der Haupt · 
ftadt eine im ganzen fehr flotte und behagliche Lebensführung, die 
auch öffentlich allenthalben in die Erfcheinung tritt. Die Gefelligkeit 
ift ſehr angeregt, und nirgends fonft im Lande fieht man fo ſchöne 
Equipagen und fo prachtvolle Pferde, vorwiegend oldenburgifcher 
Raſſe, wie hier. Auch in bezug auf alte Paläfte mit koſtbarer 
Einrichtung kann Mailand fi) mit Rom und Genua meffen, und ber 
Reichtum der Mailänder Bürgerfchaft ift auf ausgedehnten, frucht- 
barem und gut verwalteten Befig und auf ernfter gewerulicher Arbeit 
ficher gegründet. Auf die alten hiftorifchen Namen feiner Patrizier 
iſt Mailand ftolz. Unter ihnen ftehen die Borromeo, Melzi, Somma- 
viva, Visconti, Belgiojofo, Foſſati, Scotti, Sola, d'Adda, Busca, 
Trivulzio, Litta u. a. obenan. 

Die Männerwelt erinnert in ihrer äußeren Erfcheinung, im Wefen 
und in ihrem ganzen, auf das Pofitive und Neelle gerichtete Denken 
und Trachten an nordifche Art, welcher Umftand ficherlich auf den 
ſtarken Einfchlag an germanifchem Blut aus der Zeit der Völter- 
wanberung her, namentlich Goten und Langobarden, zurücdzuführen 
fein wird. Bei den Frauen ſchien mir romanifche Art vorzuiiegen, 
obſchon auch blonde Typen nicht felten find. Dielen Schönheiten 
begegnet man fowohl in der Gefellihaft als auch im Volle. Nur 
eins habe ich beflagt, nämlich die oft verfchleierte Stimme, wohl 
eine Folge des rauhen, feuchten Klimas. 

Der Lolalpatriotismus ift fehr ausgeprägt, und wenn e8 darauf 
anlommt, ihre Stadt zu verfchönern oder wohltätige Stiftungen zu 
errichten, oder Kunſtwerke von lofalem Intereffe zu fördern, zeichnen 
fich Die Bürger durch glänzende Greigebigfeit und Opferfreudigfeit aus. 
Ganz befonders ftolz ift der Matlänber auf feinen unvergleichlichen 
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Dom, fein Skalatheater und das große Krankenhaus. An dem herr- 
lichen, befanntlich durchweg in Marmor ausgeführten Dom wird un- 
abläffig gearbeitet; die Dombauverwaltung befißt eigene Marmor- 
brüche bei Baveno, eigenes Vermögen und reiche Einkünfte. Das 
Dspedale Maggiore fol der größte Grundbefiger der Lombardei fein 
und das Gtalatheater ift die eigenfte Schöpfung des Mailänder Patri« 
ziats, dem die Logen bes erften Ranges eigentümlich gehören. Nur 
in Mailand konnte man damals in Stalien auch Wagners Opern gut 
aufgeführt fehen und deutſche Haffifche Mufik in der Vollkommenheit 
bören. Ganz fpezififch mailändifch ift auch das Ballett des Stala- 
theaters mit feiner weltbefannten Ballettfchule, in Die mindeſtens ein 
Töchterchen zur Ausbildung zu fenden, der fehnliche Wunfch jebes- 
Mailänder Mleinbürgers fein fol, Und in der Tat, nichts Lieblicheres 
gab es, als die alljährlich ftattfindende Vorführung der zierlichen Runft 
diefer jugendlichen, überaus anmutigen Mäbdchenerfcheinungen in ber 
Schlufoorftellung im großen Theater; das war jedesmal ein Feſt von 
Tofaler Bedeutung, an dem die ganze Stadt begeiftertes Intereffe nahm. 
Bon der Bühne wurden dann die jungen Grazien fofort für hohes 
Gehalt in alle Welt berufen, namentlich nach Petersburg und Süd - 
amerila. Eine wohltuende Dafe in der großen Häuſerwüſte waren die 
damals fehr gut gehaltenen öffentlichen Gärten an der Porta Venezia 
mit ihren uralten, fchattenfpendenden Bäumen, die fpäter in den 
ausgedehnten neuen Anlagen, an dem ausgebauten „Caſtello Sfor- 
zesco“ mit feinen Runftfchägen, eine willlommene Ergänzung fanden. 
Bon dem gefellfchaftlichen Leben in Mailand zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts entwirft der geiftreiche Stendhal · Beyle *) Töftliche, teil- 
weife wohl noch heut gültige Schilderungen und Stimmungsbilder. 
Das Mailänder Klima follten wir zu unferem Schaden alsbald 
als ein wenig zuträgliches kennen lernen, Angenehm find eigentlich nur 
die Monate April— Mat und September— Oktober. Der Sommer ift, 
da die Stadt im toten Winkel der von den Alpen her wehenden nörd- 
lichen Luftftrömungen liegt, außerordentlich drückend, ſo daß Mailand 
zu den heißeſten Städten Italiens zählt. Dazu tritt noch die aus ben 
tünftlich bewäflerten naflen Wiefen ber Umgebung auffteigende er- 
ſchlaffende Feuchtigkeit. Auf den Nafenflächen ber öffentlichen Gärten 
pflegt im Hochfommer abends eine dicke weiße Dunftfchicht zu lagern. 
Dabei kein Luftzug. ntfeglich haben wir im Sommer unter dieſer 
berzbeflemmenden, ſtickigen, feuchten Hige gelitten. Im Winter da ⸗ 
gegen herrſchen nahezu ununterbrochen trübe Witterung, Regen und- 





*) Stenbhal: Voyage en Italie 1817. 


112 6. Rapitel 


undurchbringlicher Nebel vor, fo Dicht, Daß der Trambahn · und Wagen. 
verkehr zeitweife unterbrochen wird und die Fußgänger fi) an den 
Mauern ber Häufer entlang taften müffen. Bon Nizza nah Mailand 
fühlten, wir und aus einem anmutigen Blumengarten in einen feuchten 
Keller verſetzt! Wenn ich dann noch erwähne, daß die große Stadt 
damals ohne Wafferleitung war und das Trinkwaſſer mehr ober minder 
durchläffigen Brummen entnommen wurde, erflärt fich von felbft das 
öftere Auftreten ernfter Epidemien, die auch bei und ihren Einzug 
halten follten. . 

So wundervoll die lombardiſchen Seen und die etwa bei Monza 
beginnende Brianza find, wo die Mailänder Bürger zahlreiche Land» 
häuſer befigen und zu überfommern pflegen, fo troftlos ift Die unmittel- 
bare Umgebung der Großftadt. Sp weit der Blick reicht, erſtrecken 
fih von Waffergräben und eintönigen Pappelreihen durchzogene naffe 
DWiefen mit einzelnen Gehöften und ftaubige oder moraftige, öde Land- 
ftraßen, dergeftalt, daß ein genußreicher Spaziergang zur Erholung 
nach getaner Arbeit ausgefchloffen ift. Wirklich, die alten Lango- 
barden müffen rechte Waffer- und Sumpfoögel geivefen fein! 

So beftand unfere Erholung und Förperliche Bewegung lediglich 
in Wanderungen durch den oft überfüllten öffentlichen Garten oder in 
einer Befteigung des Domdaches, von dem wir fehnfuchtsoolle Blicke 
nach den fernen Alpen warfen, oder in einem ſtimmungsvollen Aufent- 
halt im Innern des Domes felbft. 

Zu den italienifchen Ortsbehörden, die alle mit Arbeit überbürdet 
waren, trat ich bald in ein gutes Verhältnis. Wir deutſche Reiche: 
angehörige waren bei ihnen, als nügliche Elemente, fehr gut ange- 
ſchrieben, und die damals herrſchenden politifchen Strömungen ge- 
reichten ung, namentlich als Herr Criſpi Minifterpräfident war und 
fortgefegt feindfelige Reibungen mit Frankreich ftattfanden, fehr zum 
Vorteil. Von ben verfchiedenen Auslandskolonien ftanden, wie ſchon 
in Meffina, die deutfche und die Schweizer Anfiedlung bei weiten 
im Vordergrund. Beide ftanden freundfchaftlich zueinander und unter- 
bielten gemeinfam eine anfehnliche evangelifche Kirchengemeinde mit 
eigenem Gotteshaus, fowie eine zahlreich befuchte, trefflich geleitete 
Elementarfchule. Daneben betätigte fich die deutfche Kolonie noch 
in einem gut verwalteten Hilfsverein, deſſen Vorſtand auch bie na- 
tionalen Feſte vorbereitete, fowie in einem literariſchen Lefeverein mit 
eigener Bücherei, der von deutſchen Gelehrten anregende Vorträge 
halten ließ. 

Die Schweizer Kolonie war älter als die deutfche, und zu ihr ge= 
hörten mehrere erftflaffige, meift in ber Geideninduftrie arbeitende 
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Firmen und Gabriherren, während die deutfche Kolonie zahlreicher 
war und, von einigen Großinduftriellen abgefehen, aus Faufmännifchen 
Vertretern von Bedeutung beftand, die für eigene Rechnung oder fir 
Rechnung deutfcher Großfirmen den Abſatz deutſcher gewerblicher Er- 
zeugniffe jeder Art im ganzen Stalien höchſt erfolgreich betrieben. 
Shon an diefer Stelle möchte ich ausfprechen, daß unfere deutfche 
Kolonie durch und durch achtungswert und von ernftem Streben und 
treuer DVaterlandsliebe erfüllt war. Auch war fie fo felbftändig und 
tüchtig, Daß ich nur felten Veranlaffung zum Eingreifen fand und mich 
ganz meinen übrigen, vielfeitigen beruflichen Aufgaben widmen Eonnte. 

An einem zum Zweck am 20. November 1886 veranftalteten 
Empfangsabend führte ich mich bei meinen Landsleuten mit folgender 
Anfprache ein: 

Meine Herren! 


Indem ich Ihnen für die freundliche Begrüßung, welche Sie mir 
foeben haben zuteil werden laffen, herzlich danke, bitte ich Sie, aus 
meiner Teilnahme an Ihrer heutigen gefelligen Vereinigung zu ent- 
nehmen, dafs ich Die erfte fich bietende Gelegenheit habe benugen wollen 
um Ihre Belanntfchaft zu machen und mich Ihnen vorzuftellen als der 
von Seiner Majeftät, dem Raifer, neu ernannte Ronful des Reiches 
in Mailand | . 

Meine Herren, in diefer Eigenfchaft begrüße ich in Ihnen nicht 
allein verehrte Mitbürger und Landsleute, die Stügen der hiefigen 
deutfchen Kolonie, welche Sie in fo würdiger Weife vertreten, ſondern 
auch Borlämpfer des Deutfchtums im Auslande, Vorkämpfer für 
deutſche Sprache und deutfche Sitte, vor allem aber erfolgreiche Pio- 
niere des deutfchen Außenhandels und fomit Vermehrer des beutfchen 
Boltswohlftandes | 

Diefe Tätigkeit ift eine fehr wichtige und auch in hohem Maße 
patriotifch, denn durch fie verfchaffen Sie dem fleifigen deutfchen Ar- 
beiter das tägliche Brot und dem deutſchen Fabrikanten den wohl. 
verdienten Lohn für feine mühfame und öfteren Fehlſchlägen ausgefegte 
Arbeit. Durch Förderung diefer beiden Faktoren des nationalen, wirt 
ſchaftlichen Lebens tragen Sie mittelbar bei zur Stärkung des Reiches | 

Meine Herren! Unter den in Italien angefiedelten deutfchen 
Kolonien ift die hieſige wohl die bedeutendfte. Sie genießt, wie ich 
aus Außerungen der Ortsbehörden ſchließen darf, die Achtung ber 
einheimifchen Bevölkerung; fie ift einflußreich nicht allein vermöge 
ihrer ausgebreiteten, weit nach Stalien hinein reichenden gefchäftlichen 
Verbindungen, fondern auch vermöge der ir zu Gebote ftehenden 
gefellfchaftlichen Beziehungen. Zählen doch zu ihr Handelsherren, 
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welche hinter den Inhabern der erften Firmen Deutfchlands in feiner 
Weiſe zurücbleiben. Daß dies in den maßgebenden Kreifen der Heimat 
anerkannt wird, wollen Sie aus der Errichtung eines Berufstonfulates 
in Mailand erſehen. Aus allen diefen Gründen erfcheint Die hiefige 
deutfche Kolonie befonders befähigt und berufen, von dieſem mwohl- 
habenden und volfreichen Mittelpunkt, von diefer erften Pflegftätte der 
italienifchen Induftrie aus, den Erzeugniffen deutfchen Gewerbefleißes 
in dieſem ung befreundeten und benachbarten Lande, im Austaufche mit 
deſſen reichen Bobenerzeugniffen, immer mehr Eingang zu verfchaffen. 

Meine Herren, wenn Sie diefe Aufgabe als die Ihrige aner- 
kennen, fo werden wir uns auf halbem Wege begegnen, denn fie ift auch 
die meinige; fie foll zwiſchen uns das Bindeglied fein. 

Wenn Sie diefe Miffion erfüllen, indem ein jeder von Ihnen, zu- 
nächft in feinem Privatintereffe, für feine perfönliche Rechnung und in 
den Grenzen feines beſonderen Faches arbeitet, fo fucht das Konſulat 
demfelben Ziele nahe zu kommen, indem es, neben Ihren beſonderen 
Intereffen, die Gefamtintereffen des beutfchen Handels zu vertreten 
ftrebt; indem e8 ferner zwiſchen der deutſchen Anfieblung und den aus- 
ländifchen Behörden gute Beziehungen unterhält, indem es den Be- 
wegungen bes deutſchen Handels auf Schritt und Tritt folgt, um 
jebergeit in der Lage zu fein, förbernd, beratend und — follte es not- 
tun — auch ſchützend einzutreten, indem es Verkehrserleichterungen in 
Anregung bringt oder auf den Bezug von Rohprodukten oder auch 
auf Erfindungen jeder Art hinweiſt, welche ber deutfchen Induſtrie 
dienftbar gemacht werben könnten; mit einem Worte, indem das Kon- 
ſulat mit den ihm zu Gebote ftehenben direkten und inbireften Mitteln 
die Ausfuhrfähigkeit der deutfchen Erzeugniffe zu erhöhen trachtet. 

Aus diefem in wenigen Zügen hingeworfenen Programme werben 
Sie entnehmen, daß unfere wechfelfeitigen Bemühungen ſich niemals 
werben durchkreuzen können, daß wir aber fehr wohl in Die Lage 
tommen durften, und gegenfeitig zu ergänzen. Was mich betrifft, fo 
wollen Sie verfichert fein, daß Sie in allen Angelegenheiten, welche Sie 
bei mir anhängig machen tollen, ſtets bereitwilligft Gehör finden werben. 
Auf der anderen Seite gebe ich mich aber der Hoffnung hin, bei der 
Löfung der mir geftellten Aufgaben auch von Ihrer Seite freundliche 
Unterftüsung zu finden. Zu dieſem Zwecke reiche ich Ihnen meine Hand; 
ſchlagen Sie in dieſelbe mit ber gleichen Gefinnung ein, mit der ich fie 
Ihnen darbiete. Wir wollen hier im Auslande ſtets in landsmannſchaft · 
licher Weife, in Frieden und Eintracht beieinander ftehen, Schulter an 
Schulter, bei gemeinfamer Arbeit, zum Beftenunferes lieben Vaterlandes l 
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Ganz anders als in Nizza war die Amtstätigkeit des beutfchen 
Konſulats in Mailand geartet. Sie lag, von der Schiffahrt natürfich 
abgefehen, auf allen erdenklichen wirtfchaftlichen und bandelspolitifchen 
Gebieten und geftaltete fich ebenfo vielfeitig als feffelnd. So vergrub 
ich mich alsbald mit Eifer in die mir geftellten neuen Aufgaben. War 
ich Doch nunmehr mit meinen 35 Jahren in das befte und arbeitsfähigfte 
Lebensalter eingetreten, mit reicherer Lebenserfahrung ausgerüftet und 
zu verantwortungsvollerer Arbeit geſchickter geworden. 


„Mit dem Verſtande Kritiker und kühler Peſſimiſt, 
aber im Herzensgrunde froher Optimiſtl“ 


Zunächft galt es eine umfaſſende rezeptive Tätigfeit zu entwickeln, 
bei der mich die neueren, fehr ergiebigen Veröffentlichungen der ita- 
lieniſchen Minifterien und gute Fachſchriften aller Art wefentlich unter- 
ftügten. Alsbald erkannte ich, daß im italienifchen Wirtfchaftsleben 
ein ftarter und fehr erfolgreicher, nur noch durch die üble Finanzlage 
und buch Rapitalmangel gehemmter Auffchwung im Gange war und 
zu reger Betätigung ausländifchen Unternehmungsgeiftes einlud. Hier- 
auf in meinen Berichterftattungen immer wieder hinzuweifen, war eine 
meiner Hauptaufgaben. Mit der Zeit beteiligte fich die deutfche Finanz 
eifrig in italienifchen Bankunternehmungen, bie deutfche Eleftrizitäts. 
induftrie bei der Anlage von Straßenbahnen und elektrifchen Zentralen. 
Unfere chemifche und pharmazeutifche Induftrie beherrfchte ſchon längſt 
den Markt, und die allenthalben angebotene fogenannte Parifer Ron» 
feltion war Berliner Urfprungs. Auch auf dem Gebiete der Schwer- 
induftrie, namentlich foweit Lieferungen an Eifenbahnmaterial in Be- 
tracht kamen, in Eifenwaren und Werkzeugen, wurde Deutfchland ein 
bevorzugter Lieferant. 

Seht lohnend verliefen ſtets meine Befuche in italientfchen gewerb- 
lichen Großbetrieben, in den Seiden und Baummollfpinnereien, Zwir- 
nereien und Webereien, in den Fabriken von Spisen, Papier, Ta- 
peten uſw., wo ich überall gaftfreundlich aufgenommen wurde und lehr- 
reiche Eindrücke fammelte. Auf diefe Weife gelang es mir einftmals, 
in ber Geibenweberei eines meiner italienifchen Belannten (Osnago), 
eine koftbare Brokattapete, die für ben Empfang Seiner Majeftät, 
des Kaiſers in der Botſchaft in Rom beftimmt war, in kürzeſter 
Zeit, bei Tag- und Nachtarbeit, anfertigen zu laffen, nachdem dies in 
Lyon für unmöglich erflärt worden war. 

Ein anderes Mal handelte es fich um den Verſuch, deutſche Milch- 
kühe aus Oftfriesland nach der Milch und Butter fprubelnden Lom- 
barbei einzuführen. Die Anregung ging teils von dem Iandwirtfchaft: 
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lichen Verein in Mailand, teild von unferem Verein in Oftfriesland 
aus, an deſſen Spige damals der Graf von Knyphauſen ftand; auch ber 
Reichslanzler Fürft Bismarck intereffierte fich für dieſe Sache. Da 
hatte das Konfulat im gegebenenen Augenblick bie nötigen Stallungen 
auszumitteln und mehrmals einige hundert Kühe und Die begleitenden 
Herren fürforglich zu empfangen. Auch fiel mir perfönlich die Auf- 
gabe zu, für die landwirtfchaftliche Fachzeitung in italienifcher Sprache 
einen fachlichen Aufſatz zu fchreiben, die Milchergiebigkeit der Kühe mit 
20 Liter täglich zu gewährleiften, fowie die Frömmigkeit, den ſchönen 
Augenausdrud und das glänzende Zell unferer, den hellſchimmernden 
Rindern des Helios gleichwertigen, aber ſchwarzweißen friefifchen 
Rinder zu loben, die, in ber friefifchen Ebene aufgewachfen, ſich in 
der Iangobardifchen Ebene ficher trefflich einleben wirden! 

Diefer Vorgang erinnert mich an einen anderen, ebenfalls z00- 
logiſchen, fehr Iuftigen Vorfall, der in Nizza an mich herangetreten war. 
Der Leiter der Zoologifchen Verfuchsftation bei der Univerfität Halle, 
Profeffor Kühne, war in den Beſitz eines Mufflonfchafes gelangt und 
wünſchte durch meine Vermittlung einen möglichft ftattlihen Bock 
dazu zu finden. Solche Böcke, meinte er, gingen in ben Gebirgen ber 
zu meinem Amtsbezirk gehörenden Infel Korſika in wildem Zuftande 
fpazieren! Alſo eine Mufflonjagd, eine intereffante konſulariſche Auf- 
gabel Nun aber wußte ich, daß in Monaco, in einem Zwinger, Muff- 
lons gehalten wurden, und auf meine vertrauliche Anfrage ftellte mir 
der Generalgouverneur nicht nur einen Kapitalbod zur Verfügung, 
fondern ließ ihn auch ganz plöglich, unangemeldet, in meine Amts- 
räume verbringen. Da war guter Rat teuer! Sofort mußte ein 
Verſandtkafig angefertigt, mit allen erdenflihen Nahrungsmitteln 
angefüllt und mit dem gewaltig gehörnten, angriffsluftigen Tier 
darin, nach Halle abgefandt werben. Ein Danttelegramm meldete 
mir einige Tage fpäter: „Mufflon gut angefommen, Eheſchließung 
vollzogen!“ 

Ein anderes Mal hatte ich in Nizza eine Sammlung von 
Meeresalgen zufammenzuftellen, die meine ganze Wohnung ver- 
peftete, ung aber in eine neue, wunderfame und wunberfeine Lebewelt 
einführte, fowie ferner eine Arbeit über die Fauna bes franzöfifchen 
Mittelmeergeftades zu liefern, die dann in „Weftermanns Monats- 
beften“ herausgegeben wurde. Soviel in Sachen Zoologie. Recht 
vieffeitig ift der konſulariſche Berufl J 

Drei Grundfäge habe ich in der Folge, auf Grund meiner Be 
obachtungen und Erfahrungen im Auslande, hartnädig zu vertreten 
und höheren Orts geltend zu machen gefucht: 
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Der eine betraf die für die im Auslande angefeflenen und gefchäft- 
lich tätigen deutfchen Reichsangehörigen höchſt drückende Doppel- 
befteuerung, einmal feitens des italienifchen Fiskus mit allen erbent- 
lichen direkten und indirekten Auflagen und andrerfeits, von der Heimat 
ber, durch Befteuerung des Einkommens. Diefer Zuftand geftaltete 
ſich für viele Landsleute im Auslande fo unerträglich, daß fie fih, um 
ihm zu.entgehen, nicht ſelten entfchloffen, förmlich auszumanbern, die 
deutfche Reiche» und Staatangehörigkeit aufzugeben und die fremde 
zu erwerben. Dadurch gingen dem beutfchen Vaterlande viele, ſehr 
tüchtige Mitbürger verloren, die fich fpäter durch Fleiß und Umficht 
zu angefehener Stellung, Wohlhabenheit und Reichtum empor- 
arbeiteten und mit diefem nur zu gern in die deutfche Heimat wieder 
äurücigelehrt wären, um dann ihre Rinder zu guten Deutfchen er- 
ziehen zu laffen und ihren Lebensabend dort zu verbringen. Aber 
erft nach unendlich langwierigen Erwägungen und nad langen 
Jahren kamen die neuen Gefege zuftande, welche die im Auslande 
anfäffigen Reichdangehörigen von der heimifchen Eintommenfteuer 
befreiten und ihnen die Erhaltung dere beutfchen Neichsangehörigkeit 
und deren Wiebereriwerb, nach eingetretenem Verluſt, auch in 
anderer Weife mefentlich erleichterten. Auf dieſem Wege ift das 
Band, welches die Auslandsdeutfchen mit der im Herzen ftets hoch⸗ 
gehaltenen Heimat verbindet, zum allgemeinen Beften erheblich ver- 
ftärkt worden! 

Einen anderen Gegenftand meiner Vorftellungen bildete die allzu 
rücfichtslofe Durchführung der Wehrpflicht. Die Nötigung unferer 
jungen, durch befondere Verhältniffe oder Erwerbötrieb als Schritt- 
macher des Abfages deutſcher Waren ind Ausland gegangenen jungen 
Deutſchen — beiläufig nicht die fchlechteften oder ungetreue Söhne, 
fondern im Gegenteil die ftrebfamften und unternehmungsluftigften —, 
ſich aus fernen Landen zur Unterfuchung ihrer Dienfttauglichkeit nach 
der Heimat zurüdzubegeben, um dann, als vorläufig untauglich, 
zurücgeftellt und wieder heimgeſchickt zu werden, war hart; ebenfo 
die Häufige Einberufung der gedienten Referviften zu militärifchen 
Übungen. Auf dieſen Gebieten eine rückſichtsvollere Behandlung ber 
Auslandsdeutfchen eintreten zu laffen, hätten wir alle Urſache gehabt, 
um fo mehr, als wir in unferer übervölferten Heimat viel, viel mehr 
Milttärpflichtige zur Verfügung hatten, als einzuftellen überhaupt 
möglich war. Auch auf diefem Gebiete gelang e8 fchließlich, Wandel 
zu fchaffen, indem eine mildere Praxis eingeführt und den Geftellungs- 
pflichtigen geftattet wurde, fich unter der Aufficht und Fürforge ber 
Kaiſerlichen Miffionen und Ronfulate im Auslande durch hierzu be- 
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fonders ermächtigte deutfche Ärzte, deren es im Auslande überall gibe, 
auf ihre Brauchbarkeit Kin unterfuchen zu laffen. 

Der dritte Punkt betraf bie beutfchen Schulen im Auslande, welche, 
ohnehin bei weitem nicht zahlreich genug, bis dahin in der Heimat 
nicht die wohlnerdiente, wohlwollende Aufmerkſamkeit und Unter 
ftügung fanden. Dies ging fo weit, da den an Diefen Schulen wirken. 
den deutfchen Lehrern der Wiedereintritt in den heimifchen Schuldienft 
erfchwert wurde, als wenn e8 fich um Verlorene gehandelt Hätte. Im 
Gegenteil waren diefe Lehrer zumeift gerade durch geiftige Intereffen 
und den Wunfch, ihren Gefichtöfreis und ihr Wiſſen zu bereichern, an- 
geregt worden, ind Ausland zu gehen, nicht um zu abenteuern, fondern 
um deutſche Kinder deutfcher Eltern im Auslande beutfch unterrichten 
und deutſch erziehen zu helfen und ihren eigenen Gefichtöfreis zu er- 
weitern! Diefe Aufgabe ift nicht allein an fich eine lohnende, fonbern 
auch im wohlverſtandenen vaterländifchen Intereffe gelegen, denn auf 
diefem Wege wird Die Liebe zur Heimat und zum deutfchen Volkstum 
den jungen Seelen eingeimpft und in ihnen wach gehalten zum Beften 
des Baterlandes! Man fagemicht, daß die im Auslande geborenen 
Kinder deutfcher Eltern der Heimat fchlieplich doch meiftens verloren 
gehen; denn dies ift nur in befchränftem Maße der Fall und wohl erft 
nach mehreren Generationen beftändig im Auslande verbliebener 
Familien. Doch auch auf diefem Gebiete hat feitdem eine andere An- 
ſchauung Plag gegriffen, und Die maßgebenden Stellen find jest eifrig 
bemüht, dem Beifpiele anderer Völker folgend, das deutfche Schul- 
weſen im Auslande ausgiebig, nachdrücklich und zielbewußt zu fördern. 
Dazu beigetragen hat vor allem die Schulreform von 1900, die den 
realiſtiſchen Bildungsanftalten Die Gleichwertigfeit mit den humanifti- 
ſchen Schulen gegeben hat. In den folgenden 14 Jahren ift Daraufhin 
die Zahl der im Ausland wirkenden Oberlefrer und Direktoren auf 
rund 150 geftiegen. Viele Schulen find neu gegründet und mit der 
Befugnis bekleidet worden, Berechtigungsfcheine fir den Einjährig- 
Freiwilligen-Dienft auszuftellen, womit den Deutfchen Kindern im Aus · 
lande ein längeres DBerbleiben in der Familie ermöglicht wurde. 


Für den 1. November 1886 war mir die Ankunft Seiner Raifer- 
lichen und Königlichen Hoheit, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen, Höchftwelcher Seine hohe Gemahlin, die in der Billa Car- 
narvon bei Portofino weilende Kronpringeffin, zu befuchen beabfichtigte, 
in Mailand angemeldet worden. Schon zu früher Morgenftunde wurde 
ich zum Dienft entboten und hatte das große Glüd, den ganzen Tag in 
der Gefellfhaft des verehrten und geliebten Fürften zu verbringen. 
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Und wie unverändert ſchön und ftattlich fah der Prinz, dem ich 
das legtemal gelegentlich der Kaiferproflamation im Schloffe zu Ver- 
failles begegnet war, in feiner hohen, männlichen, einnehmenden Er ⸗ 
ſcheinung aus, eine Sdealgeftalt, wie ich gewohnt war, mir den großen 
Gotenkönig Theodorich zu denken. Der Prinz hatte die nachfichtige 
Güte, mich als feinen Führer in Mailand zu beftellen, Doch erkannte 
ich fehr bald, daß er in meiner Refidenz eine viel genauere Ortd- 
kenntnis befaß, als ich mir bis dahin hatte erwerben können; fo wurde 
ich vom Führer der Geführte. Zunächft begab ſich der Prinz in den 
berrlihen Dom, dann in die ehrwürdige Langobardenkirche S. Am- 
brogio und fchließlich in die zierliche, von Bramante erbaute S. Sa · 
tirofirche, überall in ftiller Anfchauung längere Zeit verweilend. Nach 
diefem Rundgange wurde das Mittagsmahl im Hotel eingenommen, 
an dem außer Seiner KRaiferlihen und Königlichen Hoheit nur noch 
der dienfttuende Adjutant, Graf Schlieffen,*) teilnahm. Während der 
Mahlzeit Ienkte Der Prinz, welcher wußte, daß ich den Felbzug 1870/71 
gegen Frankreich im KRönigegrenadierregiment Nr. 7 mitgemacht und 
als Führer der zerfchoffenen Fahne unferes Füfilierbataillons, in der 
Spiegelgalerie des Verfailler Schloffes der Kaiferproflamation bei- 
gewohnt hatte, die Unterhaltung auf die damaligen großen Ereigniffe 
und namentlich auch auf die Taten unferes alten berühmten Regiments. 
Er erinnerte ſich, daß er Die im Gefecht von Weißenburg zerfchmetterte 
Fahne auf den von und erftürmten Gaisberg perfönlich in die Hand 
genommen und gechrt hatte und gedachte der dort als Helden ge- 
fallenen fowie töblich oder ſchwer verwundeten Rameraden. Mehrere 
wußte der Prinz bei Namen zu nennen, fo unter anderen die Majore 
von Rayfenberg und von Unruh, die Hauptleute von Beyer und Batſch, 
die Leutnants von Loga, Scholz, Graf Carmer, Simon, von Tſchirſchly, 
von Maltig, von Lüttwis, von Philippsborn, von Jordan, von Jag- 
wig, von Gersdorff. Danach fagte er, indem er mich mit feinen Adler- 
augen ernft und finnend anblicte: 

„Jawohl, mein lieber R., wenn es etwas Bejonderes, Großes 
und Schwieriges zu leiften gab, dann mußte das Köonigsgrenadier · 
vegiment immer in der vorberften Reihe ftehen. So war es fchon im 
Jahre 1866. So war es immer und wird es auch in Zukunft bleiben!“ 

Diefe Hohen und für mein altes Regiment ehrenvollen Worte ent- 
hielten ein Vermächtnis für die Zukunft! Ich bewahrte fie forglich in 
meinem Herzen und befchloß, fie bei guter Gelegenheit bem Regiment 
mitzuteilen. 


+) Später Chef des Großen Generalfinhes. 
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Danach rief ich felbft alte Kriegserinnerungen in dem Prinzen 
wach, fo an die von ihm in Verfailles bewohnte „Villa des ombrages“, 
die ich öfter mit zu bewachen gehabt hatte, das einemal gerade an dem 
Tage, an welchem der Staatsminifter Delbrüd über die Geftaltung 
der DVerfaffung des neuen Deutichen Reiche® Vortrag hielt, fowie 
ferner an feine Begegnung mit unferem Regiment in Vauereſſon vor 
Paris, ald es am 19. Sanuar 1871 in der Schlaht am Mont 
DBalsrien vorrückte, um die von den Franzofen unter den Generalen 
Vinoy und Bellemare befegte Höhe von Garches.Montretout zu 
ftürmen, wobei ich verwundet wurde. 

Im Laufe der Mahlzeit gab der Prinz dann wiederholt feiner 
und der Frau Kronprinzeffin Vorliebe für Italien im allgemeinen 
und Mailand im befonderen Ausdrud, Für den Nachmittag ſchlug 
ich den Befuch des wegen feiner prachtvollen Denkmäler und ſchönen 
Anlagen berühmten Camposanto monumentale vor, auf welchem, 
da gerade Totenfonntag war, ganz Mailand an unferen Augen 
vorüberzog. Mit fragender Bewunderung ruhten die Blicke der Vor- 
überfchreitenden auf der heldenhaften Erfcheinung des hohen Herrn, 
ohne indeffen unferen, in ganz Italien und befonders auch in Mailand 
allgemein beliebten Prinzen im fchnellen Vorübergehen zu erkennen. 


Am 12.November nahm Ihre KRaiferliche und Königliche Hoheit, 
die Frau KRronprinzeffin, mit ihren drei Prinzeffinnen-Töchtern, von 
Portofino nach Berlin heimtehrend, einen Tag in Mailand, Hotel 
Milano, Aufenthalt und hatte die Gnade, mich zur Tafel zu ziehen. 

Noch befige ich als Andenken die folgende Tafelordnung: 


Peinzeffin 
Viktoria 
(fpäter Prinzeffin 
Adolf zu Shaum- 
burg · Lippe) 


KRonful von Retowsti Peinzeffin Sophie (fpäter 
Königin von Griechenland) 
R. und K. Hoheit die Frau Freiherr von Eedenborff 
Kronprinzeffin B 
Senator Profeffor Morelli Frelin Rofe von Gerftorff 


Prinzeſſin Mar- 
garete (fpäter 
Pringeffin Fried · 
rich von Heſſen) 





Mailand 1886 121 


Zur Erinnerung an den Beſuch in Mailand hatte Seine KRaiferliche 
und Königliche Hoheit, der Kronprinz, die Gnade und den freundlichen 
Gedanken, mir unter dem 30. November durch feinen perfönlichen 
Adjutanten, Major von Keſſel,) Höchftfein Porträt in halber Figur, 
in trefflichem Rupferftich zu verehrten, und zwar mit der Höchfteigenen 
Unterfchrift: „Dem Konful von Wantoch-Rekomwsti in Mailand, 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz (1870/71 — 1. November 1886)." — 
Als teures Andenken hat mich dieſes Bild durchs ganze Leben be- 
gleitet! 

Ein großer Verluft traf ung in dieſem Jahre durch den Rücktritt 
unferes Botſchafters in Rom, Herrn von Keudell, der uns fchon in 
Meffina ein wohlwollender Vorgefegter gewefen war. 

Danach begann bei überreichlicher, aber in hohem Grade an- 
regender Berufsarbeit ein frohes, glückliches und trauliches winter: 
liches Familienleben, endlich, als Entſchädigung nach fo viel trübfeliger 
Trenmmgl Diefer erfte Winter in Mailand war in bezug auf Witte- 
rungsverhältniffe ausnahmsweife fehr kalt und troden und fomit an- 
genehm und gefund. Befonders zeichneten ihn anhaltende ſtarke Schnee- 
fälle aus, wie meine Kinder folche noch niemals und wir Eltern feit 
zwölf langen Jahren nicht mehr gefehen hatten. Ein ganz wunder 
volles Bild bot der öffentliche Garten mit feinen fchneebelafteten 
Bäumen, namentlich Nadelhölzern, ein echtes nordifches Winterbild I 

Das Weihnachtsfeft verfammelte und mit der geliebten Mutter 
unter dem Chriftbaum, wo wir ber Unſrigen in der deutfchen Heimat 
gedachten, dankbaren Herzens auch gegen ben Allerhöchſten, ber und 
glücklich bis Hierher geführt Hatte! 

Weihnachtslied 
Vom Himmel in die tiefſten Klüfte ein milder Stern herniederlacht; 
Vom Tannenwalde ſteigen Düfte und hauchen durch die Winterlüfte, 
und kerzenhelle wird die Nacht. 
Mir iſt Das Herz fo froh erſchrocken, das iſt die liebe Weihnachtszeit! 
Sch Höre fernher Kirchengloden mich lieblich heimatlich verlocken in 
märchenftille Herrlichkeit. 
Ein frommer Zauber hält mich wieder, anbetend, ftaunend muß. ich 
ſtehn; 
Es ſinkt auf meine Augenlider ein goldner Kindertraum hernieder, ich 
fühl's, ein Wunder iſt geſchehn. 
W. Berger (1861-1911). 


*) Während des Welttrieges, ald Generaloberft, Oberftlommandierender 
in den Marten. 
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wei tragitomifche Zwiſchenfälle darf ich zunächft erwähnen: 

Wir hatten in England eine junge Bonne für unfere beiden Kinder 
angenommen, bie ih in Chiaſſo, an der Grenze, erwartete. Ich traf 
fie in Tränen über ihr verlorene® Gepäd. Auf die Frage, welchen 
Weg fie bis Baſel gereift fei, ob durch Frankreich oder durch Deutfch- 
land, wußte die Heine Gans unglaublicherweife feine fichere Auskunft 
zu geben, fo baf es viel Mühe koftete, das Gepäd nachträglich zu 
ermitteln, 

Alsdann hatten wir, wie fehon gefagt, als Köchin eine anfänglich 
ſehr Iuftige Tirolerin, mit der namentlich meine gute Mutter in der 
Küche gelegentlich gern zufammen bantierte, um und mit heimatlichen 
Gerichten zu überrafchen. Alsbald aber wurde beobachtet, daß fie nach 
und nad) an Frifche und harmlofer Lebendigfeit einbüßte, verbummte, 
an Schwinbelanfällen und beängftigenden „Nervenkrifen“ litt. Auch 
redete fie fehließlich irre, fo daß meine Mutter in einer befonders 
ſchlimmen Nacht bei ihr wachte und ihr mit gutem Wein zu helfen 
fuchte. Zu ihrem Erftaunen zog die Köchin fogleich unter ihrem Bett 
triumphierend zwei Flafchen Köftlichen Weines hervor, die fie, luſtig 
lallend, durch die Luft ſchwenktel Daraufhin unterzog ich im Vereine 
mit unferem Diener den Weinkeller einer gründlichen Unterfuchung, 
ftellte zunächft feft, daß das vorhandene mittelalterliche „Quattrocento* 
Schloß tro feines meterlangen Shlüffels nicht richtig zu verfchließen 
gewefen war und jemand in meinen, aus Frankreich liebevoll mitge- 
brachten Edelweinen geradezu geiwüftet hatte. Bei ben beften Sorten 
war die durftige Fanny ftehengeblieben, und eine Flaſche alter Arrak 
hatte fie in den beflagten beängftigenden Zuſtand verfegt. „Sie riecht 
nah Wein,” hatte meine Mutter gefagt, „und zwar nach fehr gutem!” 
Am anderen Tage forderte ich von der zitternden Sünderin, die an« 
fangs den Diener fälfchlich befchuldigte, ftrenge Rechenfchaft und fand, 
teils unter ihrem Bett, teils in ihrem Kleiderſchrank, Dugende, leider 
geleerter Weinflafchen meiner feinften Sorten vor! Wegen ihres groben 
Vertrauensmißbrauches und der gewiffenlofen Befchuldigung des 
Dieners rachfüchtig geworben, verflagte ich die Bacchantin bei ber 
Ortöpoligei, und die Häfcher fchleppten fie Daraufhin in das, übrigens 
ſehr vomantifch gelegene „Prigione*. Als der Richter am Schluß der 
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Verhandlung fragte, ob fie mildernde Umſtände geltend zu machen 
habe, erfolgte die Antwort: „Ja, Herr Richter, die Weine des Herrn 
Konſuls müffen fehr fchlecht geweſen fein, denn fie find mir übel be- 
tommen I” 

Inzwifchen waren wir mehreren Familien der Fremdenkolonie 
näher getreten, in beren gaftlichen Käufern wir gern verkehrten. Es 
banbelte fich dabei um feingebildete Kaufherren beutfcher und ſchweizer 
Nationalität, die zum Teil auf großem Fuße lebten, in der Stadt 
einen Palazzo und im Sommer auf dem Lande oder an den Seen 
reizend gelegene Landhäuſer bewohnten. Gern erinnern wir ung noch 
heute der Familien Mylius, Struth.Pfersdorff, Cramer, Baumann, 
Meyer, Iſler, Vonwiller u. a., meift bedeutende Seidenfpinner und 
Bantiers, in deren Mitte wir manchen antegenden Abend, oft mit 
gebiegenen mufifalifchen Genüffen, verlebt haben und deren Gäfte wir 
auch gelegentlich auf ihren ſchönen Landfigen in Tremezzo, Strefa, 
Gavirate u. a. waren. 

Im April hatten wir endlich zum erftenmal die frohe Genugtuung, 
unfere Gefchwifter aus Ottendorf, wo wir fo oft ſchon herzliche Auf- 
nahme gefunden hatten, auch bei ung zu fehen. Sahreszeit und Wetter 
begünftigten den Beſuch und Mailand zeigte ſich in feinen Geftlleide. 
Abwechfelnd durchwanderten fie alle Sehenswürbdigfeiten, aber unfere 
gemeinfamen PLieblingspläge blieben ber wunderbare Dom und ber 
im Frühjahr überaus anziehende öffentliche Garten. Auch ein Ausflug 
nach Genua ans blaue Mittelmeer wurde unternommen. 

Im Mai ftellten fih dann bei meiner Frau feltfame, überaus 
ſchwere Aſthmaanfälle ein. Diefer Zuftand war um fo bebenklicher, 
als die Geburt eines dritten Kindes in naher Ausficht fand. Ber 
eigentliche Charakter des Läftigen Leidens und deſſen Bekämpfung 
waren uns nicht Har und auch die Mailänder Arzte mußten keinen Rat. 
Erſt fpäter erfuhren wir, da es fich um das fogenannte „Heufieber* 
handelte, ein ebenfo quälerifches, wie lächerliches, damals noch erft 
wenig befanntes Leiden, für welches gerabe unfere, meilenweit von 
Wiefen umgebene Stadt zur Zeit der Gräferblüte den dazu veranlagten 
Menſchen alljährlich gefährlich war. 

Nach eingetretener Befferung eilte ich mit Urlaub nach Liegnig, 
wo am 6. Juni Seine Majeftät, der Kaiſer und König, erwartet wurde 
und ein denkwürdiges Negimentsfeft gefeiert werden follte. Noch 
mals im Kreife meiner alten und vertrauten Kriegskameraden zu 
weilen, war mir ein wahres Sergensbebürfnis. Leider wurde unfer 
geliebter Raifer, König und Negimentschef im legten Augenblicke durch 
ein in feinem hohen Alter immerhin bebenkliches Unmoplfein am 
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KRommen verhindert, doch erfchien in Allerhöchftem Auftrage der Ge- 
neral & la suite und Generaladjutant, General der’ Infanterie Freiherr 
von Steinäder, ein Jugendfreund meines verftorbenen Vaters, welcher 
früher ebenfalls im Königsgrenabierregiment geftanden hatte. Noch- 
mals, wohl zum legten Male, hatten fich alle Kriegskameraden, die es 
irgend ermöglichen konnten, in ber alten Garnifon verfammelt, und das 
ſchöne Feſt verlief überaus anregend und ergreifend. Während bes 
in den Räumen des Offizierslafinos ftattfindenden Feftmahles hatte 
ich meinen Plag ziwifchen meinem Vetter von Gynz Rekowski, nach- 
maligem töniglich preußifchen Kammerherrn und Hofmarfchall Seiner 
Hoheit des Herzogs von Schleswig-Holftein, und dem alten Kriegs · 
tameraden, Hauptmann von Moltke, fpäteren Chef des Generalftabes 
des deutfchen Heeres. 

Nach meiner Heimkehr wurde und am 16. Juli ein zweites Töchter- 
hen geboren, ebenfalls ein ftarkes, prächtiges, 9 Pfund wiegendes 
Kind. Groß war die Freude allerfeits, verfprach dies Ereignis doch 
die volle Genefung der jungen Mutter; die Patenfchaft bei unjerem 
Kinde hatte unfere Hohe Gönnerin, Ihre Majeftät, die Königin von 
Württemberg, zu übernehmen gerubt, und nach ihr wurde unfer Töchter- 
hen „Olga“ getauft. 

Nachdem meine Frau die ſchweren Monate glüdlich überftanden 
hatte, drängten meine drei Gefchtwifter auf Die baldige Nückktehr ber 
fo lange Zeit fehmerzlich entbehrten Mutter in die deutfche Heimat, 
und fo reifte fie, Die treue, ſtets opferbereite und felbftlofe, am 7. No- 
vember nach Schlefien zurüc. Vorher aber fchrieb fie meiner tapferen 
Frau die nachftehenden ſchönen und liebevoll anerfennenden Worte 
ins Stammbuch: 


„Wem ein tugendfam Weib befcheret ift, 

Die ift viel edler, denn bie Löftlichften Perlen, 

Ihres Mannes Herz darf fich auf fie verlaffen, 

Sie tur ihm Liebes und fein Leid fein Leben lang. 

Ihre Kinder kommen auf und preifen fie felig! 

Ihr Mann lobet fiel” (Sprüche Salomonis.) 


* 


Im Laufe des Monats November führten mich zwei befondere 
Anläffe nach der Riviera Ponente, und zwar zunächft nach Nizza, wo 
ich im Vereine mit den dortigen Freunden der feierlichen Eröffnung 
unferes „Deutfchen Pflegehaufes Vila Augufta” beiwohnte und durch 
die Verleihung des „Frauen · Verdienſtzeichens“ an meine Grau, als 
der langjährigen zweiten Vorfigenden des Frauenzweigvereins in 
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Nizza, erfreut wurde. Die von Ihrer Majeftät, der Kaiferin und 
Königin, Augufta perfönlich unterzeichnete. Verleihungsurkunde lautete 
wie folgt: 

In danfbarer Anerkennung Ihrer DVerdienfte um die Entftehung 
einer Heimftätte des Noten Kreuzes für den Konſulatsbezirk Nizza 
babe ich Shnen das beifolgende Frauen-DVerbienftzeichen beftimmt, 
welches ich in befonderen Fällen, im Einvernehmen mit Seiner Mafeftät, 
dem Kaiſer und König, zu vergeben mir vorbehalten habe. 

Baden-Baden, den 25. Oftober 1887. 

\ gez.: Augufta. 
Dankfagung. 
Mailand, den 28. November 1887. 
Großmächtigfte Kaiferin, 
Allergnädigfte KRaiferin, Königin und Herrin! 

Eure Raiferliche und Königliche Majeftät haben die große Gnade 
gehabt, aus Anlaß der am 15. d. M. ftattgehabten Eröffnung einer 
Heimftätte des Roten Kreuzes in Nizza der untertänigft unterfertigten 
ehemaligen Vorfigenden des DVaterländifchen Frauenzweigvereins in 
Nizza das Frauen-Verdienftzeichen huldvollft zu verleihen. Im Hin- 
blick auf Die nur befcheidenen Dienfte, die der guten Sache zu leiften mir 
vergönnt geweſen iſt, burfte ich eine fo hohe und feltene Ehrung nicht im 
entfernteften erhoffen; um fo mehr muß e8 jest mein Beſtreben fein, 
die von Eurer Kaiferlichen und Königlichen Majeftät mir erwieſene 
Gnabe voll und ganz zu verdienen, wozu mein neuer Wirkungskreis in 
Mailand unter den bier lebenden, oft umverfchuldet Not leidenden 
Deutfchen Gelegenheit bieten wird. 

SInzwifchen wollen Eure Majeftät Allergnädigft geftatten, daß ich 
fowohl das Ehrenzeichen als die überaus Huldreiche, durch Eurer 
Majeftät Höchfteigene Unterfchrift gezierte Verleihungsurkunde als 
toftbares Erinnerungszeichen an die Hohe Frau bemwahre, die uns 
deutfhen Frauen ftet3 als erhabenes Vorbild vorſchwebt. Die Er- 
innerung an Eurer Majeftät Gnade wird in meiner Familie als ein 
teures Gut fortleben und meinen Kindern ftet? eine Mahnung bleiben 
zu treuer Pflichterfüllung. 


Die Runde von der Erkrankung unferes geliebten Kronprinzen war 
auch für unfere Kolonie ein Donnerfchlag aus heiterem Himmel, und 
nur zu bald follten wir ung von der drohenden Gefahr jelbft überzeugen. 
Auf dem Wege nah San Remo, welches die behandelnden Arzte als 
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Winteraufenthalt anempfohlen hatten, traf Seine Königliche Hoheit 
im Spätherbft, von der weiten Reife ermübet, zur Nachtruhe in Mai« 
land ein. Zum Empfange auf den Bahnhof beftellt, fand ich die 
äußere Erfcheinung des hohen Heren nahezu unverändert. Freundlich 
wie immer, ruhte der Blick feines Auges auf uns, aber fein Wort kam 
über feine Lippen. Aufrechten Ganges fchritt er zu dem bereitgehaltenen 
- gefchloffenen Wagen, in welchem ich an feiner Geite Plag nehmen 
durfte. Auf der Fahrt in die Stadt ftanden, trotz des trübfeligen 
Wetters, dichte Menfchenmengen auf den Vürgerfteigen, auf den Bal- 
tonen und an den Fenftern, um den Prinzen mit ftillem Gruße ehr. 
furchtsvoll und taktvoll in ihrer Stadt willlommen zu heißen. Ernft 
ruhten feine Blicke auf der Volksmenge und mit fehmerzlihem Lächeln 
grüßte der Prinz zum Fenſter hinaus. 

Am 7. November folgte ich einer Einladung des damaligen, mir 
perfönlich näher befannten Hofmarfchalls, Grafen Radolinski,) nach 
San Remo. Aber, dort angefommen, wurde mir der troftlofe Befcheid, 
daß der Zuftand des hohen Herrn außerordentlich ernft fei und eine 
gefährliche Operation in Frage ftehe. 

Auf der Rückreiſe nach Mailand in Genua angelommen, nahm 
ich unterwegs Anlaß, meinen alten Chef und Freund, Generalfonful 
Felix Bamberg, der damals den altberühmten hiftorifchen Palazzo 
des ehemaligen Dogen Andreas Doria bewohnte, für einen Tag zu 
befuchen, und erhielt dort in langer fehmerzlicher Ausfprache die nieber- 
ſchmetternde, aber vorläufig noch verheimlichte Beftätigung ber fchredt- 
lichen Wahrheit, daß der geliebte Prinz hoffnungslos verloren fei. 

Mit diefer traurigen Runde belaftet, kehrte ich tief erfchlättert nach 
Mailand zurüd. Eine ſchwere Prüfung und Heimfuchung ftand dem 
deutfchen Vaterlande und dem jungen Prinzen Wilhelm, der auf dem 
Wege zum Vater Mailand demnächſt berühren follte, bevor: Der Tob 
des erlöfchenden greifen Heldenkaiſers Wilhelm J., unter defien weiter, 
longer Regierung fo Großes vollbracht worden war, und der Verluſt 
des Kronprinzen, feines Vaters, an defien künftige Regierung fich fo 
viele Hoffnungen gefnüpft hatten! 

Wahrlich, ein tragifches Geſchick! 


Brief meiner Mutter an meine Grau. 
Roburg, den 25. Dezember 1887. 
Dein lieber Brief Hat mich von ganzem Herzen erfreut. Ich er- 
dielt ihn 1 geftern am heiligen Abend, ebenfo die koſtlichen Fruchte aus 


, Später Fürft Rabolin. 
v. Wantoch Retowslt, Uns dem Leben eines Generaltonfuls 9 
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Nizza. Vielen Dank für Euer fo herzliches Gedenten. Auf das Bild 
meines Herzenskleinchen, meines Olgchen, freue ich mich ſchon ſehr! 
Wie waren meine Gedanken geftern geteilt und wie gerne hätte ich die 
Freude Eurer Kinder und ihr Erftaunen beim Anblick des hellerleuch- 
teten Chriftbaumes gefehen. Auch bier verlief der heilige Abend fehr 
ſtimmungsvoll. Bon allen meinen Kindern fand ich Briefe vor. Dein 
Bruder begleitet diefer Tage den Herzog nach Meiningen, um das 
dortige Theater, welches fehr gerühmt wird, Eennen zu lernen. Er 
hofft dort die Prinzeffin Marie, bei ber er Page war, wieberzufehen. 

Geliebtefte Tochter! Du ftehft fehr hoch in meinem Herzen und 
wirft biefen Plag immer behalten. Und wenn Du Deine alte Mutter 
wieder nötig haft, weißt Du, fie kommt gewiß! Einige Jahre geht es 
vielleicht noch; ich fühle mich wohl, wenngleich die Jahre fich nicht 
ganz verleugnen laffen! 

Grüße und Wünfche für das neue Jahr. Gott füge Euch alle, 
meine geliebten Kinder! 


1888 


„So lange der Menfch lebt, muß er Schmerzen haben, 

So lange er eine Seele hat, muß er Leid tragen!” 

(Si. 14. 22.) 

Im Verlaufe des Winters 1887/88 zeigten fich die Tücken des 
Mailänder Klimas. Seit Wochen ſchon herrfchte ein „triefendes“ 
Schläderwetter und dicke, gelbliche Nebelfchwaden erfüllten und ver- 
finfterten die Luft. Bald hieß es, die ſchwarzen Blattern feien in der 
Stadt ausgebrochen, und eined Tages kehrten meine Kinder mit be- 
denklichen Rrankheitsanzeichen aus ber Schule zurück. Am folgenden 
Tage brachen bei ihnen die Blattern aus und ergriffen nach und nach 
auch meine Schwägerin und die Amme meines jüngften Kindes. In- 
deffen, da alle Betroffenen geimpft waren, trat die Krankheit glüdl- 
licherweiſe in verhältnismäßig milder Form auf. Immerhin hatten 
wir Wochen hindurch arg zu leiden, während in ber Stadt die Sterb- 
lichkeit eine erfchrediend große wurde. 

Unfer jüngftes, erft 7 Monate altes Kind wurde in der Folge er- 
neut geimpft, aber augenfcheinlich mit verborbener italienifcher Lymphe, 
unter deren Folgen das arme Wefen ſchwer gefährdet wurde. Co 
brach von neuem eine ernfte Zeit über und herein, während der ich 
nur in der Arbeit innere Beruhigung fand. 
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Schon feit Jahr und Tag hatte die Arbeitslaft fih im Amte un. 
gemein gefteigert, indem der bevorftehende Abſchluß eines neuen 
Hanbelövertrages zwifchen dem Deutfchen Reich und Italien eine er- 
bebliche Zahl eingehender Vorarbeiten erforderte. Studien und Ber 
vichte über die Leiftungsfähigkeit und Die Lage ber italienifchen Groß- 
induftrien, über den italienifhen Außenhandel während ber legten 
Dezennien, namentlih in bezug auf ben Güteraustaufh zwiſchen 
Deutfhland und Italien, fowie über Iandwirtfchaftliche, verkehrs · 
politifhe und Zgllfragen erforderten eine forgliche und eindringliche 
Erforfehung, deren Ergebniffe in Berichten an die bandelspolitifche 
Abteilung ded Auswärtigen Amtes niederzulegen waren. Dabei 
gelang es mir, in der italienifchen amtlichen Handelsftatiftit eine 
ganze Reihe offenbarer Irrtiimer und Rechenfehler von über 100 Mil- 
lionen Franken feftzuftellen, was unferen Verhandlungen zugute kommen 
mußte, — 

Am 24. Februar wurde mir ein Graf Hartenau gemeldet, in 
welchem ich zu meiner größten Überrafchung den ehemaligen Fürften 
von Bulgarien, Prinzen Alerander von Battenberg, erkannte. In 
einer vertraulichen Unterrebung erklärte er mir, daß er entfchloffen fei, 
fich gänzlich und auf immer ind Privatleben zurückzuziehen. Zu diefem 
Zweck habe er feiner, oft zu unangenehmen Erörterungen führenden 
Rangftellung ein Ende bereitet und mit Genehmigung Seiner König. 
lichen Hoheit, des Großherzogs von Heffen, den Namen und Titel 
eined Grafen von Hartenau, ohne weiteres Rangprädikat, an ⸗ 
genommen. Außerdem habe er, von dem Wunfche befeelt, fi ein 
Heim zu gründen, am 6. Februar vor dem Standesamte der fran- 
zöſiſchen Gemeinde Caſtellar und in der proteftantifchen Kirche in 
Mentone mit Fräulein Johanna Loifinger, aus Preßburg, in Ungarn, 
früher Sängerin am Großherzoglich Heffiichen Hoftheater in Darm- 
ftadt, die Ehe gefchloffen, und zwar in aller Stille. Nachdem aber 
die Kenntnis von feinem Schritt wider Erwarten in bie franzöfifche 
Preffe gelangt fei, bitte er mich, deren Abfchluß vertraulich nach 
Berlin zu melden und die Botſchaft in Paris zu bitten, foweit als 
tunlich darauf hinzuwirken, daß die franzöfifche Preſſe den Gegen- 
ftand fallen laffe. 

* Nach fehriftlicher Feftlegung diefer Erklärung gab ich dem Wunſch 
des als Opfer ruffifcher Politik jo fehwergeprüften Prinzen Folge. 
Da er mit feiner jungen Frau mehrere Wochen in Mailand verweilte 
und bei ung verfehrte, hatten wir Gelegenheit, in ihm und in der Gräfin 
Hartenau fehr Tiebenswerte und vornehme Menfchen kennen zu lernen. 
Aber zum Staatsmann und Diplomaten fehien mir der Graf nicht 
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gerade veranlagt zu fein, welcher Umſtand feine Miferfolge mit ver: 
ſchuldet haben mag. 
. 

Am 9. März erreichte und die fchmerzliche Runde von dem er- 
folgten Ableben umferes großen KRaifers, Wilhelm I., und verfegte 
unfere deutfche Kolonie, wie ganz Mailand, in größte Aufregung. 

Sogleich ließ ich die Ronfulatsflagge, zum Zeichen der nationalen 
Trauer mit ſchwarzem Flor umbüllt, halbmaſt hiffen und in unferem 
großen, zum Zweck mit deutfchen Fahnen, Lorbeerkränzen, Trauerflor 
und Blattgewächfen ausgeſchmückten Treppenhaufe eine Beileidslifte 
auslegen. Hierauf entwidelte fich ein förmlicher Pilgerzug nach dem 
KRonfulate und bald bedeckten viele hundert Unterfchriften die aus- 
gelegte Lifte. Neben den zahlreichen Mitgliedern der Kolonie waren 
alle unfere Schweizer Freunde, die Spigen der italienifchen Zivil- und 
Mititärbehörden mit dem ehrwürdigen Inhaber unferes Hohen Ordens 
vom Schwarzen Adler, dem ehemaligen Minifter Visconti Venoſta, 
die Ariſtokratie, Die Gefchäftswelt und viele einfache Bürger erfchienen. 
Ebenfo füllten am 22. März, dem’Geburtstage des großen Kaifers, 
Hunderte Leidtragender die Näume unferer proteftantifchen Kirche. 
Pfarrer Paira hielt den feierlichen Trauergottesdienft ab, während 
ich eine im Namen der Kolonie von mir abgefafte Adreſſe an unferen 
neuen Kaiſer Friedrih am Altar zur Verlefung zu bringen hatte. 
Ein wahrhaft ergreifender Augenblick war es, als die vor dem Altar 
mit der Spige zur Erbe geneigten deutſchen Fahnen ſich langſam er- 
hoben, fobald ich, am Schluffe, Gottes Gegen auf das Haupt unferes, 
frank in San Remo weilenden neuen Kaiſers herabrief und ihm die 
Huldigung der deutfchen Kolonie zu Füßen legte! 

Die Adreffe ſelbſt lautete folgendermaßen: 


Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter, KRaifer und König, 
Allergnädigfter Kaiſer, Rönig und Herr! 


Gottes unerforfchlichem Natfchluffe hat es gefallen, Seine Ma- 
jeftät den Kaiſer Wilhelm I. zu feinen Erlauchten Vätern zu ver- 
fammeln. Zum ewigen Frieden ging ein des neuen Deutfchen Reiches 
Schöpfer! Diefe Botfchaft hat die Welt durchlaufen als eine Trauer- 
botſchaft für jedermann. Der Deutfchen Herzen aber ließ fie ſchmerzlich 
erzittern! 

Überall, fowohl in den Gefilden der deutfchen Heimat, wie in 
fernen Landen, an den entlegenften Geftaden des Weltmeeres, wo 
immer Deutfche- weilen, dba erflang ein lauter Weheruf über das Leid, 
welches 


Mailand 1887-1888 133 


Eurer Majeftät 
und dem gefamten deutſchen Volte widerfahren. Denn unſere Volts- 
ſeele ſahen wir verkörpert in der erhabenen Perſon des großen Toten, 
unter deſſen ruhmreichem Zepter unſere ſchönſten nationalen Hoffe 
nungen ſich verwirklicht hatten! 

So fühlen auch wir, die in der Stadt „Mailand“ wohnenden 
Bürger des Deutfchen Reiches, Eurer Majeftät getreue Untertanen. 

An unferem geiffigen Auge laffen wir das lange, inhaltsreiche 
Leben, das fegensreiche Wirken des 

Großen Kaiſers 
vorüberziehen. Viele von uns find feinen fiegreichen Fahnen gefolgt. 
Wir alle find dem weifen Fürften dankbar, welcher auf die Jahre bes 
KRampfes lange Jahre glücklichen und gedeihlichen Friedens folgen ließ. 

Lebhaft ftehen auch die feftlichen Tage in unferem Gedächtniffe, 
an denen Seine Majeftät in den Mauern der lombardiſchen Hauptſtadt 
weilte. Damals reichte der erfte Raifer des neu erftandenen Deutfchen 
Reiches dem erften Könige des ngu geeinten Staliens die Hand zum 
Freundesbunde, zum Freundesbunde nicht allein zwifchen den Fürſten, 

ſondern auch ziwifchen den beiden Völkern! Wenn die Deutfchen in 
Mailand feitdem hier leben dürfen, weniger ald Fremdlinge, denn ale 
Freunde am gaftlichen Herde des Freundes, fo haben fie dies ihrem 
Großen Kaiſer 
zu danken! 

Wohl drängte e8 fie, den Gefühlen ihres Herzens an den Etufen 
des Thrones beredten Ausdrud zu verleihen. Aber da es ihnen nicht 
vergönnt gewefen, die Alpen zu überfchreiten und zugleich Abſchied zu 
nehmen, von der Heldengeftalt des erhabenen Toten, wagen fie, unter 
dem Eindrude der heute in der hiefigen proteftantifchen Kirche ftatt- 
gehabten ergreifenden Gedächtnisfeier 

_ " Eurer Majeftät 
ehrfurchtsvoll mit diefer Adreffe zu nahen! 

Noch eine Huldigung, eine legte, ſchmerzbewegte Huldigung 
bringen fie dar: 

„Dem Vater des DVaterlandes“. 

Und indem jest ihre Blicke Eurer Majeftät, ihrem heißgeliebten 
Kaiſer, ſich zuwenden, hat, nach allem erfahrenen Leide, nur ein Ge- 
danke noch Raum in ihrem Herzen, und diefer Gedante löft fich auf 
in bem beißen Gebete: 

„Möge e8 Gott gefallen, Eure Majeftät zu tröften, zu ſtärken und 
ganz gefunden zu laffen zum Heile des Deutfchen Volkes!” 
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Gott verleihe Heil und Segen und eine lange, glüdliche Regierung 
unferem geliebten 
nRaifer Friedrich!” 
. 


Der nachftehenden, von ber „Times of India“ vom 23. März 
veröffentlichten und von der „Norbdeutfchen Allgemeinen Zeitung“ 
vom 18. Mai 1888 in bdeutfcher Sprache wiebergegebenen hoch⸗ 
poetifhen Trauerkundgebung einer indifchen Parfenjungfrau möchte ich 
an dieſer Stelle wie folgt gedenken: 


„Nicht deines Blutes, nicht deiner Raffe bin ich, 

Auch nicht dem Land entfproffen, in dem du das Licht der Welt erblickt, 
Über welches du herrſchteſt und das deine Stimme hörte. 
Nicht gehöre ich dem Reich an, deffen Mittelpunkt du warft. 
Großer Held; ihm bin ich fremd. 

Meine Heimat ift in fernen Landen, 

Die weit getrennt von den beinigen. 

Ich bin von Geburt eine Tochter Zoroaſters, 

Dennoch geſellt ſich meine Klage zu der 

Deiner Landsleute, deren Trauer ich teile. 

Tief erfohlittert war ich von der Kunde, 

Daß die Engel deinen Geift zu Tichter Höhe emporgetragen 
Bon der Erde zu den Eingängen des ewigen Schweigens. 
Warft du, hehrer Geift, vom langen Anblick diefer Heinen Erdenwelt 
Ermüdet, wirft du überfättigt von den irdifchen Dingen dieſer Welt, 
PBeftimmte die Unruhe in deinem Leben dich, 

Der Erde zu entfliehen, deine fterbliche Hülle zu verlaffen, 
Aus Sehnfucht nach der ewigen Ruhe? 

Wie dem auch fei, du bift von uns gegangen, 

In ferne Länder, zu den lichten Sphären der Gottheit, 

Wo du unfer Wehllagen nicht mehr hörft. 

Nach getanem Werk auf Erden, kehrſt du zurück zu Gott, 
Deine Erdenforgen und deine Körperliche Hülle, 

Sie find entſchwunden und ruhen im Erdenfchoße. 

Dich aber erwartet beſſeres 208 und neues Leben, 

DVerklärt erfcheint dein Geift, dem Aug’ und Herzen nah, 
Bon den irdifchen Fefleln befreit, ſchwebt deine Seele 

Umber im großen Weltenraum. 

Alles, was des Menfchen Bruft bewegt, 

Liebe, wie Schmerz und Kummer, fie bleiben dir erfpart, 
Denn menfchliches Empfinden flieht, fobald das Leben erkaltet. 
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Nicht drückt hinfort Dich Sorge um unvollendet Walten. 

Mit ruhigem Blick fhauft du herab auf ung, 

Nicht berührt Dich blutiger und grimmer Kampf. 

Uber das Entfliehen deiner Seele kündet Unheil 

Und erfüllt alle befümmerten Gemüter mit ungewiffem Bangen!“ 


* 


Schon am 10. März hatte unfer neuer Kaiſer, Friedrich III., auf 
der Reife von San Remo nach Berlin, den Bahnhof in Mailand, 
10 ber Sonderzug eine kurze halbe Stunde Aufenthalt nahm, berührt. 
Obſchon jede offizielle Begrüßung verbeten war, wurde ich auf den 
Bahnhof und dort in den kaiſerlichen Salonwagen befohlen, wo ich 
unferem teuern Kaifer noch einmal ind Auge blicken und feinen warmen 
Hänbdedrud fühlen durftel Noch einmal ftand feine herrliche männliche 
Erſcheinung vor mir, äußerlich unverändert, aber ftumm, der Sprache 
beraubt, und mit einem, dem hoben Herrn fonft fremden, tiefernften, 
nad) innen gerichteten Ausdruck des Auges! Wir follten Ihn niemals 
giederfehen! — — — 

* 

Anfang Mai wurde meine arme Frau wiederum von dermaßen 
heftig auftretendem Heuaſthma befallen, daß der Arzt Herzaffektionen 
befürchtete und wir uns, als letzte Hoffnung, kurz entſchloſſen, nach 
Pegli bei Genua an den Meeresſtrand zu flüchten. Und ſiehe da, ein 
Wunder! In der Seeluft am Strande, wo weit und breit feine Gräfer 
blühten, genad meine Frau in wenigen Tagen völlig, und wir er- 
kannten mın endlich, daß fie nur im Seeklima, fern von aller Grasblüte, 
wie fehon vorher in Nizza und in Meffina, das ganze Jahr hindurch 
Icbensfähig war! Demgemäß mußte es unfer Beſtreben fein, von 
Mailand — dem denkbar fhlimmften Heufieberzentrum — fort und 
in eine am Meere gelegene Refidenz verfegt zu werden! 

Wir erfuhren nun auch endlich Näheres über diefes von Amerika 
aus fi immer weiter verbreitende gefährliche Leiden, das beſonders 
veranlagte Perfonen alljährlich im Frühjahr erbarmungslos heim- 
fucht und nicht nur, wie ung befannt wurde, bereit eine eigene Literatur 
beroorgerufen, fondern auch zur Bildung eines fogenannten „Heu ⸗ 
fieberbundes“ mit dem Sige in Hannover Anlaß gegeben hatte, deffen 
Mitglieder ſich alljährlich in der Grasblütezeit auf der Infel Helgo- 
land zufammenfanden. 

* 
Am 15. Juni erfolgte das von allen guten Deutfchen bereits mit 
fteigender Hoffnungslofigteit erwartete Ableben Seiner Majeftät bes 
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Kaiſers Zriedrich, des fürftlichen Dulders und Märtyrers, und von 
neuem wurde das deutſche Volk und mit ihm unfere Kolonie in tieffte 
Trauer verfegt. Auf den Kaiferthron folgte ihm fein jugendlicher 
Sohn Wilgelm IL, in deſſen unmittelbare Nähe und Gefolgfchaft 
mich fpäter ein merkwürdiges Gefchid führen follte! 


* 


Anfang Zuli, nach allen diefen ſeeliſchen Aufregungen, ein längerer 
Urlaub in die Heimat. Zum erfeenmal war e8 mir bamals vergömnt, 
meine beiden älteren, nunmehr acht und neun Jahre alten Kinder nach 
meiner Geburtsftadt Lömwenberg in Schlefien zu führen, über jene 
blühenden Wiefen und Gelder, wo es mir bisher noch immer gelungen 
war, alle Auslandenöte und Sorgen zeitweife zu vergeffen oder end- 
gültig zu begraben. Dort follten meine Heinen Mailänder Heimatluft 
atmen. So führte ich fie mit inniger Freude an den lieblichen Ufern 
des Bobers hin, durch die malerifche, altertümliche Vaterſtadt mit 
ihren alterögrauen, efeuumrankten Türmen und fchattigen Wallpromg- 
naben, vorüber an Kirche und Schule und hinauf auf die nächften 
böhen, von denen aus man in ber Gerne Die blauen Umriffe des Riefen- 
gebirges erblict und fich über Die gefegneten, gartengleichen Fluren 
des fchönen Schlefierlandes eine weite Rundficht eröffnet. Da galt es, 
den wißbegierigen, aufgeweckten Kindern Rede und Antwort zu ſtehen 
und hundert Gefchichten aus meinen Zugenderinnerungen zu erzählen, 
ſowie Sagen und Märchen vom fchlefifchen Berggeift Rübezahl! Von 
der geheimnisvollen Felfengruppe des, Jungfernſtübchens“, vom Ritter 
von Taltenftein, der an einem Kreuzzuge teilgenommen und, von 
Sultan Saladin (Salah-ed-din) im Heiligen Lande gefangen, mit 
diefem Freundſchaft gefchloffen und dann feine Freiheit wieder erlangt 
hätte? Don dem mittelalterlichen Liebespaare Otto und Klara, deffen 
Grabftein noch heute gezeigt wird; von der Belagerung der Stadt Durch 
die Huffiten und fchlielich von meinen eigenen Schülerftreichen. Bei 
alle Dem waren Die Kinder ganz Auge und Obr, der ferne Süden ver- 
blaßte, und ein lichtoolles Bild der beutfchen Heimat erfüllte ihre 
Seele und ihre Einbilbungskraft. Danach wohltuendes Ausleben mit 
Mutter und Gefchwiftern. 


Am 18. Oktober trat unfer jugendlicher Kaifer und König 
Wilgelm II. eine erfte Romreife an, um nad) feiner Thronbefteigung 
dem italientfchen KRönigepaare einen Antrittsbeſuch abzuſtatten. 


Löwenberg in Schlefien, Heimat des Verfaflers 
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Auf Erfuchen der deutfchen Rolonien in Mailand und Turin hatte 
ich in ihrem Namen die nachftehende Huldigungsadreſſe abgefaßt, 
die, in geſchmackvoller äußerer Austattung auf Pergament nieder- 
geſchrieben, von Seiner Majeftät huldvollft entgegengenommen und, 
wenn ich mich recht entfinne, gleich der vorerwähnten, an Geine 
Majeſtät den Kaifer Friedrich gerichteten Beileidsadreffe, im Hoben- 
zollernmufeum im Schloß Montbijou niedergelegt wurde. 

Allergnädigfter, Durchlauchtigfter Kaiſer, 
Allergnädigfter Kaiſer, König und Herr! 

Nachdem die Nachricht von Eurer Kaiferlichen und Königlichen 
Majeftät Romfahrt über die Alpen gebrungen war, erflang ein lauter 
Freudenruf durch alle italienifchen Lande. Von dem Fuße der Alpen 
bis zum Ana, vom Ligurifchen und Adriatifchen Meere bis zu den 
Küften des fernen Kalabrien fchallte ein braufender Willtommensruf 
entgegen dem Deutfchen Kaiſer, welcher Stalien betritt ald Freund des 
Landes und feiner Bewohner, ald treuer Bundesgenoffe des italieni- 
ſchen Königs. 

Fürftlich und gaftfrei find Die Vorbereitungen, welche das König- 
reich zum würdigen Empfange trifft, und glücklich mögen die Deutfchen 
ſich ſchätzen, denen es vergönnt fein wird, ihren Erlauchten Kaiſer auf 
diefem friedlichen Eroberungszuge von Angeficht zu fchauen und ihr 
deutſches 

„Hoch lebe der Kaiſer“ 
mit dem italieniſchen „Evviva“·Rufe zu miſchen. 

Da Eure Majeſtät weder die alte piemonteſiſche Königsſtadt Turin 
noch Mailand, die würdige lombardiſche Hauptſtadt zu beſuchen ver- 
mögen, ſoll dieſes Glück den hier wohnhaften Reichsangehörigen zu 
ihrem größten Leidweſen nicht zuteil werden. 

Unter ihnen befinden ſich zahlreiche Mitkämpfer aus den letzten 
ruhmreichen Feldzügen, Offiziere Des beutfchen Heeres, Gelehrte, Ärzte, 
Kaufherren, Ingenieure, Techmifer, "Arbeiter. Sie alle gehen in dieſem 
gaftlichen Lande, unter dem Schuge des italienifchen Königszepters, 
friedlihem Erwerbe nad. 

Sie betrachten fich als die Pioniere des Deutfchtums in Italien, 
als Vorlämpfer für deutfche Sprache, deutſche Sitte, deutſches Wiffen. 
Sie bilden ein Bindeglied in dem wirtfchaftlichen Bündniffe, welches 
zwiſchen Deutfchland und Italien befteht. 

Und wenn fie auf ber einen Seite durch ihre Sonbertätigleit all- 
gemeine beutfche Interefien fördern, fo find fie Eurer Kaiſerlichen und 
Königlichen Majeftät andererfeits zu tiefftem Dante dafür verpflichtet, 
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daß Eurer Majeftät Regierung das freundfchaftliche Verhältnis zu 
Italien weiter fügt und pflegt, und auf dieſe Weife ihre friedliche Er- 
werbstätigfeit fördert. 

Darum wollen die am Schluffe verzeichneten, in Mailand und 
Turin wohnenden deutſchen Reichsangehörigen Euerer Majeftät es 
fih nicht nehmen laffen, ihren Kaiſer auf italienifchem Boden wenig · 
ſtens fchriftlich in Ehrfurcht zu begrüßen. 

Stolz darauf, Deutfche zu fein, ftolz auf die Ehren, welche ihrem 
Erlauchten Fürften auf italienifhem Boden ermwiefen werden und 
dankbar für Die erleuchtete Politik der Raiferlihen Regierung, wagen 
fie es, Eurer Raiferlichen und Königlichen Majeftät mit biefer Be- 
grüßungsadreſſe untertänigft und ehrfurchtsvoll zu nahen und laut mit 
einzuffimmen in den Ruf: 

Hoch lebe Seine KRaiferliche und Königliche 
Majeftät 
Wilhelm IL, 
der Deutfche Kaifer, 


Aller Deutſchen Stolz und Hoffnung! 
Mailand, Turin, Oktober 1888. 
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Haare trägt, und jeder Menfch bat im ganzen 
Weltall nur ein einziges ſolches Herz!” 


(Ad. Stifter.) 
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äbrend des Winters ging die Woge der Arbeit im Amte wieder 

fehr Hoch. Neben den zahlreichen Vorarbeiten für den neuen 
Hanbelövertrag wurde eine fortlaufende eingehende Berichterftattung 
über die in Dberitalien ausgebrochene fozialiftifche Bewegung und die 
Steigerung der beftehenden franzöfifch-italienifchen Gegenfäge er- 
forderlih. Dazwiſchen boten die Ausfchreibung eines Wettbewerbes 
für eine geplant gewefene, aber niemals zuftande gefommene neue, ftil- 
vollere Faffade des Mailänder Domes, an welcher deutfche Archi- 
teften ſich mit jehr ſchönen Entwilrfen beteiligten, forie eine Gaftrolle 
des „Kölner Männergefangvereins“ im Skalatheater angenehme Unter- 
brechungen. Deutfche Mufit und Kunſt fanden dabei große Anerken- 
nung und wurden auch bei einem gewaltigen Seftefien in freundlichter 
‚Reife gefeiert. 

Nun ftand wiederum die unglückliche Heufieberzeit vor der Tür, 
und fo entſchloß ich mich, Frau, Kinder, Erzieherin und Kinderfrau 
Anfang Mai für längere Zeit zum Schwiegervater nach Gizilien zu 
überführen, um hierauf Anfang uni über Neapel und Rom allein 
nah Mailand zurüczufehren. 


An meine Frau. 
Mailand, den 6. Juni 1889, 

Nah Mailand zurückgekehrt, muß ich Dir über Verlauf und Er- 
gebniffe meiner Heimreife ausführlich berichten. Die Überfahrt von 
Meffina nach Neapel ging bei Unwetter und hoher See vor ſich. Doch 
am andern Morgen grüfste die Sonne und die Einfahrt in den Golf, 
an Sorrent und Capri vorüber, war wundervoll. Merkwirdig verlief 
ein Fliegergeſchicklichkeitskampf zwifchen einem Falten und einer Wild- 
taube, die fich beide infolge des Sturmwindes in das Takelwerk des 
Schiffes geflüchtet hatten. Der hungrige Falle fuchte beftändig die 
Taube abzufangen, diefe aber war im Ausweichen und Verſteckenſpiel 
fo gewandt, daß fie den Fängen des gierigen Räuber ſtets entging 
und fchließfich in der Nähe von Sorrent einen unbewachten Augenblick 
benugte, um, dicht über ben Fluten hinftreichend, das fchligende Ufer 
zu erreichen. Mein geliebtes Neapel, wo ich als junger Menſch fo frohe 


142 8. Rapitel 


Stunden verlebt hatte, wiederzufehen, machte mich unendlich glücklich, 
und mit Hochgenuß durchftreifte ich die intereffante Stadt, die wunter- 
vollen Kunftfammlungen des Nationalmufeums (Homer — Farne- 
finifche Hera — Pſyche), die anmutige Villa Nazionale und die 
nächfte Umgebung über den Pofilipp nad) dem Vomero bis nach Can 
Martino hinauf. Natürlich) wurde auch Pompeji befucht, mo gerade 
neue Baulichkeiten aus taufendjähgigem Schlafe gewedt und in 
wunderbarer Friſche den Blicken der Beſucher freigegeben worden 
waren. Das mitgenommene Frühſtück verzehrte ich im Haufe des 
„tragifchen Dichters“, glücklicherweiſe ohne durch läſtiges Geihwäg 
anderer Leute geftört zu werden, und gedachte dabei der lieblichen 
„Nidia“ aus den „legten Tagen von Pompeji“, des „Euphorion” von 
Gregorovius und Eurer. Bei der nachmittäglichen KRorfofahrt hatte 
ich das Glück, Ihrer Majeftät, der fchönen Königin Margherita und 
dem Herzog von Genua zu begegnen. Eine wie herrliche Stadt 
Neapelift! Wenn ung doch ein gütiges Schickſal einft dauernd dorthin 
führen möchte! 

Geliebtefte aller Frauen! Obgleich ich Dir fhönere Dinge jagen 
möchte, will ich doc) in meinem Reifebericht fortfahren: Nach einer 
wenig angenehmen Fahrt in Gefellfchaft einiger reich gemordener „Cow · 
boys“ aus Uruguay erreichte ih Rom und fand im Hotel Quirinale 
ein ftilles Zimmer nach dem Garten hinaus. Leider war der Bot: 
fchafter Graf Solms, der den König von Italien nach Berlin be» 
gleitet hatte, noch abiwefend, und fo Fonnte ich nur den erften Bot 
ſchaftsrat fprechen. Dann folgte ein Befuch der Peterslicche, des 
Kapitolinifchen Mufeums und des Monte Pincio, von io ich über der 
Peterskirche einen befonders feierlichen, ftimmungsvollen Eonnen- 
untergang „erlebte”. Den Abend verbrachte ich, wie auch die übrigen, 
bei Deiner Couſine und ihrem Gatten, dem Senator Profeffor Corrado 
Tommafi-Erudeli, in dem ich einen grundgefcheiten, witzigen und ge- 
felligen Mann näher kennen Iernte. Beide unterhalten in ihrem reizen- 
den Villino, in der ftillen Bia Balbo, eine anregende Gejelligkeit, an 
welcher fich ſtets einige politifche Größen beteiligen, unter anderen die 
Senatoren Ruggiero Bonghi, Cannizzaro, Todaro, der Kommandeur 
des in Rom ftehenden Armeeforps, General Pallavieini, u. a. Beide 
haben mich mit großer Herzlichkeit als ihren „cugino‘‘ aufgenommen, 
was ich lediglich auf Dein Konto jegel Am anderen Tage folgten wir 
einer Einladung des befannten Bildhauers Monteverde, um von beffen 
Balkon aus der zum DVerfaflungsfeft ftattfindenden großen Parade 
beigumohnen. Der König hielt ganz in unferer Nähe, und die Truppen 
kamen recht gut vorüber. Hierauf unternahm Deine Eoufine mit mir 
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eine längere Rorfofahrt durch die Anlagen der Villa Medici, wo wir 
dem Könige begegneten, der fehr freundlich grüßte, und am legten 
Tage fuhren wir durch die wundervoll gelegenen Terraffengärten der 
Ville Doria Pamphily. 

Unfer fürzliches Zufammenfein in Meffina, nach zehn Jahren zum 
erftenmal twieber, will mir jet wie ein wunderfam trautes Märchen 
erfeheinen. Immer weilen meine Gedanken bei Dir und den lieben 
Kindern, die ich nun fo lange nicht fehen foll! Uber im Geifte verfege 
ich mich zu Euch auf die Terraffe vor der Villa Amalia, wo wir kürz« 
lich, wie Damals in unferer unvergeßlichen Brautzeit, den Zauber der 
fiailifhen Sternennacht genoflen haben, oder an den nahen Meeresd- 
ftrand, wo wir mit unferen Kindern zufammen fpielten! 

Wie nüchtern kommt mir jegt, namentlich auch nach Neapel und 
Rom, unfer Mailand vor, wo der Blick in die offene Natur und in 
die Ferne täglich fehlt! Dazu muß ich nun immer auf das Dach 
des Domes fteigen, dreihundert Stufen, um fehnfüchtig nach den Alpen 
und dem Monte Rofa oder auch nad) Süden, um zu Euch hinüber- 
bliden zu fönnen! 


Bon meiner Frau, 
Billa Amalia Pace, uni 1889. 

Mit lebhaften Intereffe habe ich, das glaube mir, Deinen Reife: 
bericht gelefen, bin aber froh, Dich nun wieder glücklich Daheim zu wiſſen. 
Ja freilich, Neapel, das würde eine prächtige Refidenz für ung fein! 
Sorge nur, daß wir früher oder ſpäter dorthin berufen werden, damit 
wir alle Herrlichkeiten dort gemeinfam genießen und auch das inter- 
effante Pompeji zufammen befuchen können. Das Frübftüc aber 
wollen wir nicht beim „eragifchen“ Dichter, fondern in der „Iuftigen“ 
Villa des „Diomedes“ nehmen. 

Bon mir und unferen drei Rinderchen kann ich Dir, Gott fei Dant, 
nur günftig berichten. Wir erfahren hier viel Gutes und genießen viel 
Schönes, worüber ich mir faft Vorwürfe machen möchte, jest, da ich 
Dich wieder in der großen, heißen Stadt eingejchloffen weiß! Warum 
konnteſt Du nicht noch länger bei ung fein! In Rom fcheinft Du ja 
faft alle Abende bei unferen Vettern gemweilt zu haben, was ich gerne 
höre, denn fie waren mir immer beſonders lieb. 

Wir beginnen jest hier mit Seebädern und rudern viel herum, 
haben auch Segelfahrten unternommen. Bald wird mein Bruder mit 
der in England gebauten neuen großen Dampfjacht „Stuna“ von 
240 Tons, alfo viel größer als die alte „Morna“, hier fein. Mit ihr 
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- follen wir dann eine größere Mittelmeerreife antreten: fünf erwachſene 
Samilienmitglieder, fünf Kinder, zwei Erzieherinnen, zwei Kinder 
frauen, das Dienftperfonal und die Mannfchaft, Das wird ein Durch- 
einander geben! 

Nun aber, geliebter Mann, meine allerherzlichften Wünfche zu 
Deinem nahen Geburtstage, den Du leider fern von uns verleben 
mußt! Erhalte Dich gefund für Grau und Kinder. Wenn Du fern 
von mir weilft, fühle ich befonders deutlich, wieviel Du mir bift! Viel 
haben wir zufammen getragen und gelitten, aber Gott fei Dank, durch 
Naht zum Lit! Halten wir feft an der Hoffnung, gelt, mein ge- 
liebter Alter! ö 


* 


Nach meiner Rücktehr erfuhr ich, daß ſowohl vor unferem deut- 
{chen als auch vor dem franzöfifchen Konſulate politifche Voltstund- 
gebungen ftattgefunden haften, die mit der Spaltung der öffentlichen 
Meinung für und gegen den Dreibund, beziehungsweife für oder gegen 
Frankreich, zufammenhingen. Schon längft traten die italienifchen Re- 
publifaner, Radikalen und Sozialiften unter Führung des ganz im 
franzöfifchen Fahrwaſſer ſchwimmenden Blattes „II Secolo“ mit 
lautem Proteft gegen den „unnafürlichen“ Bund mit den beiden nor- 
difhen Mächten und für einen grundfäglichen engeren Anſchluß an das 
nftammesverwandte” und „republifanifche” Frankreich ein, ohne das 
ftändig anmaßlicher, bevormundender und feindfeliger werdende Ge- 
baren Frankreichs dem jungen, aufftrebenden Italien gegenüber in 
Rechnung zu ziehen. Diefe Leute zogen eine Kränkung von franzöfifcher 
Seite einer Freundfchaftsbezeugung von unferer Seite vor, ohne das 
Entwürdigende folchen Gebarens zu fühlen. Dagegen trat ein anderer 
Teil der öffentlichen Meinung, und zwar derjenige der fozial und in- " 
tellettuell Höher ftehenden Elemente des italienifchen Volkes für eine 
entfprechende Abwehr der franzöfifchen Anmaßung und für das Bündnis 
in erfter Linie mit dem mächtigen, Italien gegenüber ſtets wohlwollend 
und freundlich gefinnten Deutfchen Reiche und in zweiter Linie auch 
mit Dem, im übrigen allerdings von alters her mit Mißtrauen und Ab- 
neigung angefehenen Öfterreich-Ungarn ein. Als nun damals, namentlich 
zur Zeit, als der tatträftige, außgefprochen dreibundfreunbliche Staats · 
mann, Francesco Erifpi, die italieniſche Politik als Minifterpräfident 
leitete, Die Spannung zwiſchen Frankreich und Italien einen fo hohen 
Grad erreichte, daß ein Überfall des italieniſchen Kriegshafens Spezia 
durch bie franzöftfche Flotte gefürchtet wurde, ſtießen bie oben er- 
wähnten Gegenfäge der öffentlichen Meinung hart aufeinander, und 
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führten in Mailand, wo die Wogen politiiger Neibereien befonders 
hoch gingen, zu den erwähnten Rundgebungen. Leider. verhinderte mich 
damals meine Abwefenheit in Meffina, unferen vor dem Konfulate 
mit Reden und Evvivarufen bemonftrierenden italienifchen Freunden 
mit einigen freundlichen Worten Dank zu fagen. Doch ließ der Kon ⸗ 
ſulats ſekretär fogleich die deutſche Flagge Hiffen und erfchlen, vom 
Amtsdiener und zwei angezindeten Ranbelabern begleitet, grüßend 
auf dem Balkon des Haufes, was mit dem Rufe „Bravo, Bra- 
vissimol'“ beantwortet wurde. Als ich nach der Rückkehr aus Rom 
meinem, mir beiläufig perfönlich befreundeten franzöfifchen Kollegen 
begegnete, hielt ex mir ſtolz entgegen, baf bie Kundgebung vor dem 
franzöſiſchen Konfulate unter viel zahlveicherer Beteiligung ftatt« 
gefunden habe, ald die vor bem deutichen Ronfulate, worauf ich lächelnd 
erwiderte: „Mon cher ami, vous aviez la quantit&, mais nous, 
"nous avions la qualit&l“ 

Wenn ich gefagt habe, daß der einfichtigere Teil der italienifchen 
Politiker und des italienifchen Volles damals breibundfreundlich war, 
fo war Doch leicht zu erkennen, daß felbft diefe Elemente damals noch 
ſchwankend waren und den Dreibund weniger mit Neigung, denn ale 
notwendiges Übel betrachteten und nur zu fehr geneigt waren, nach 
Frankreich hin gelegentlich „fchöne Augen“ zu machen, Auch gaben 
überfluge Leute, namentlich in der vielgelefenen Mailänder „Perseve- 
sanza“, zu verftehen, man möge bie italienifche Politik fo einftellen, 
daß Stalien ſtets in der Lage bleibe, im gegebenen Falle nach der einen 
oder der anderen Seite abzufchwenten und fo das „Zünglein der Wage 
zu bilden, um nach beiden Seiten gute Sonbergefchäfte zu machen“! 
Daß man auf diefe Weife fich leicht hätte zwiſchen zwei Stühle fegen 
fönnen und, weil man eine wnaufrichtige Politik empfahl, das DVer- 
trauen nicht nur ber Bundesgenoſſen, fondern auch der Gegner leicht 
verſcherzen konnte, war jenen Geinfpinnern, zu denen Damals nament- 
lich Herr Ruggiero Bonghi ale Mitarbeiter an ber „Perseveranza‘ 
gehörte, nicht recht klar! 


* 


Die drohenden Worte und zollpolitifchen Anrempelungen der Gran- 
zoſen Italien gegenüber bedeuteten übrigens lediglich Einſchüchterungs · 
verfuche. Sowohl unfere italienifchen Bunbesgenoffen als auch bie fo 
anmaßlich auftretenden Gallier hätten fich fagen können, daß. der offene 
Kampf im Ernftfalle nicht allein in ben Seealpen und in Oberitalien, 
fondern auch an der Rheingrenze zum Austrage gelommen und 
entfhieden worden wäre! Die italienifchen Französlinge aber ver- 

v. Wantoch Relomstt, Aus dem Leben eines Generaltonfuls 10 
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tündeten den Untergang Italiens, minbeftens auf wirtfchaftlichem Ge- 
biete, bis dann die deutfche Hochfinang die in Paris mit Verluft abge- 
ftoßenen italienifchen Nententitel willig übernahm und das Deutfche 
Reich fih als ein ungemein aufnahmefähiger Markt für italienifche 
Bodenerzeugniſſe erwies, auch für den zeitweifen Verluft des franzö- 
ſiſchen Marktes fehr bald vollen Erfag ſchuf. Bald konnte man ganze 
Wagenzlige mit ber Auflchrift „Derrate italiane Cirio“ auf den 
deutfchen Babnen binziehen fehen, und nicht viel fpäter auch große 
Tank · oder Ziſternenwagen mit italienifchen Trauben und italie 
niſchem Moft. . 

Die hohe „politifhe” Bedeutung diefer,. zwifchen beiden Länder: 
entftehenben gewaltigen Handelsbewegung lag auf der Hand, doch war 
darauf Bedacht zu nehmen, daß fie ung nicht über den Kopf wuchs, 
daß fie nicht unferem einheimifchen. Gemüfe-, Obft- und Gartenbau 
zum Schaden gereichte und endlich, daß fie von einer entfprechend ge- 
feigerten Einfuhr deuticher Fabrikate begleitet wurde! 

Schon von Nizza aus hatte ich wiederholt darauf hingewiefen, 
daß Frankreich, nachdem feine berühmten Weinberge durch die Reb- 
laus zum großen Teil zerftört worden waren, erhebliche Mengen füb- 
italifcher, alkohol. und farbftoffreicher Weine, namentlich aus Sizilien 
und Apulien, einführte, um bie Heinen franzöfifchen Landweine damit 
zu verfchneiben und mit deren Hilfe den Markt zu halten. Daneben 
flieg, wie die franzöfifche Handelsftatiftit nachwies, auch die Einfuhr 
von getrodneten Trauben (Rofinen) nach Frankreich fo ſchnell und aufe 
fallend, daß an einer ſchwunghaft betriebenen Fabrikation künſtlicher 
Südweine unter den einft berühmten Marken Muscat Lunel und 
Muscat de Frontignan kaum mehr gezweifelt werden Konnte. Nicht 
andere. ftand es mit dem berühmten füdfranzöfifchen Dlivenöl, denn 
alljährlich wurben fteigende Mengen billigeren füditalienifchen Oles, 
zumeift aus Apulien, zur DVermifchung mit ben koſtbareren füb- 
franzöſiſchen Ölen nach Frankreich eingeführt. 

Diefe Mifchwaren für echte, reine Ware ruhig. hinzunehmen 
und als folche zu bezahlen, hatte der deutfche Markt ein Intereffe, 
vielmehr kam es darauf an, durch einfchlägige Berichte darauf hin- 
zumeifen, daß wir feined Salatöl und brauchbare Verfchnittiveine zur 
Mifhung mit unferen Heinen weißen Landweinen ober mit unferen 
Reltertrauben, zur Weinbereitung, viel vorteilhafter aus Italien direkt 
beziehen Könnten, was dann auch, nach erfolgter Weitergabe unferer 
Anregungen an die beutfchen Handelskammern, nach und nach in bie 
Wege geleitet wurde, Durch ein für mich befonders intereffantes 
-Zwifchenfpiel fand die von unferen Winzerkreifen fofort aufgervorfene 


Matland 1889 147 


Frage, ob italienifche Fertigweine mit unferen beimifchen Weinen 
etwa in unerwünfchten Wettbewerb treten könnten, alsbaldige Ant- 
wort. Um biefes Problem zu löſen, wurde ber berühmte Weintenner 
und DVelikatefienhändler Borchardt zu mir nah Mailand entfandt, 
wo dann eine fehr gründliche Koftprobe der aus ficheren Quellen be= 
fchafften beſſeren Sorten italienifcher Tifchweine ftattfand, fo unter 
anderem bed Barolo, Barbera, Grignolino, Nebiolo, Inferno, 
Chianti. — Aber keiner dieſer Weine wurde von unferem Herrn 
Borchardt fir gefährlich erachtet. Bei allen rügte er bie augenfcheinlich 
mangelhafte Rellerbehandlung von Anfang an, und als Folge, bie 
rauhe Herbigkeit, den zu ſtarken Farbſtoff, den zu hohen Gerbfäure- 
gehalt, Eigenfchaften, die dem beutfchen Gaumen niemals behagen 
önnten! Dazu trat noch der von mir felbft beobachtete Llbelftand, daß 
es bis dahin faum jemals möglich geweſen war, einen italienifchen 
Wein von dauernd gleichförmigem Typus zu erlangen. In der Tat 
blieb es auch bei der Einfuhr von alfohol. und farbftoffreichen roten 
Verſchnittweinen, Moft oder geftampften Keltertrauben, bie lediglich 
zur Aufbeſſerung unferer geringen Landweine benugt wurden und fomit 
feinen Schaden anrichteten. 

Einen ganz unerwarteten Auffhwung nahm auch die allerdings 
weniger unbebenkliche Ausfuhr italienifcher Frühgemüſe ſowie von 
frifchem Obft und Tafeltrauben nach Deutfchland. Darüber wurden 
mit der Zeit feitend ber beutfchen Gärtnerei Klagen laut, weil das 
fpäter reifende heimifche Erzeugnis nicht mehr zu feinem Rechte käme. 
Wenn nun ber beutfche Gemüfebau damals ſchon auf der Höhe ftand 
und auch in ber Qualität genügte, konnte man dies von der Obft- 
gärtnerei kaum fagen. Das Durcheinander minderwertiger Obftforten 
war groß. Nur am Rhein und in den Privatgärten ber Gutsbefiger 
wurden feine Sorten für den Hausbedarf gezogen. In den Kreifen 
des Mittelftandes kam Obſt nur felten auf den Tiſch, und eblere Sorten 
wurden nicht bezahlt; denn ber Gefchmad für feines Tafelobft war 
daheim nur erft wenig außgebildet. Auf diefem Gebiete war namentlich 
im Often des Reiches viel nachzuholen und ebenfoviel auf dem Gebiete 
der Obftverwertung. Wie oft beobachtete ich in Schlefien auf dem 
Lande, wie man bei reichen Ernten, vornehmlich bei Zweiſchgen, den 
Überfluß auf der Landftraße und in ben Gärten verkommen lief, anftatt 
das Obft zu dörren und im Winter zu verwerten. Da konnte ein aufe 
rüttelnder Anfporn nur heilfam wirken! Viel ift ſeitdem zur Hebung 
der deutſchen Obſtzucht gefchehen, und der Erfolg ift nicht ausgebfieben, 

Unfere Einfuhr friefifcher Milchtühe, von ber früher die Rede 
war, beantwortete Stalien alsbald mit einer fehr erheblichen Ausfuhr 
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von Maftichweinen nach Deutfchland. Sie ftellten eine gelungene 
Kreuzung zwifchen dem ftarkfnochigen und fleifchigen einheimifchen 
Schwein und dem fettreichen englifchen Berfipirefchwein dar und 
wurden mit ben Abfällen der zahlreichen lombardiſchen Moltereien 
und Käfereien gemäſtet. Da das Konfulat angewieſen war, diefen 
Transporten Urfprungs- und Gefundheitszeugniffe zu beglaubigen, 
fo entftanden hieraus oft allerlei Schwierigkeiten, und ein heißblütiger 
Unternehmer erbot fich eines Tages, feine dreihundert Stüd Maſtſchweine 
in dem geräumigen Hofe bed Palazzo Busca aufmarfchieren zu laſſen, 
um dem Konfulate Gelegenheit zu geben, fih von ber trefflichen Ge- 
fundpeit der lieben Tierchen durch Augenfchein zu überzeugen. 

Auf die Schweinetransporte folgte eine ganz gewaltige Steigerung 
der Ausfuhr von Hühnern und Hühnereiern aus Oberitalien nach 
Deutichland, die an Wert aldbald 10 und einige Sabre darauf 30 Mil- 
fionen Mark überftieg. Es wurden befondere Etagenwagen gebaut, 
die mit biefen Erzeugniffen angefüllt die Reife nach der deutfchen 
Grenze antraten. Alsbald wurde das naheliegende Problem erörtert, ob 
die deutſche Landwirtfchaft nicht in der Lage fei, bei Der augenfcheinlich 
vorhandenen großen Nachfrage bes inländifchen Marktes, die Er- 
zeugung von Sch achtvieh, Federvieh und Eiern entſprechend zu ftei- 
gern. Erſreulicherweiſe hat bie Aufzucht von gemäftetem Schlacht. 
vieh in Deutfchland in der Folge ganz außerorbentliche Fortfchritte 
gemacht, wohingegen die Nachfrage nach Geflügel und Eiern, be- 
fonders nach folchen für gewerbliche Zwecke, auch fernerhin nicht ge- 
deckt werben konnte. Ohne Zweifel liegen in Stalien für die Geflügel- 
sucht im Großen bie kümatiſchen Bedingungen günftiger als bei und 
im Norden, woraus fich beffere und billigere Erftellungsmöglichkeiten 
ergeben mögen. 

Den Gipfelpuntt erreichte dieſer anfchwellende Handelsverkehr 
zwiſchen den beiden verbündeten Ländern durch die Ausfuhr von 
Menfchen in Geftalt von Arbeitern! Aus. ben etwa 40.000 italienifchen 
Saifonarbeitern, die bis dahin vornehmlich beim Wege- und Eifenbahn- 
bau in Deutfchland Verwendung gefunden hatten, wurden balb 
100 000 und mehr, und einige Male brachten oberitalienifche Unter- 
nehmer ganze Sonberzüge bis nach Hamburg zuftande. 

Zur Kennzeichnung unferer Eonfularifchen Tätigkeit und Bericht 
erftattung an den Neichskanzler beziehungsweife an bie handeld- 
politifhe Abteilung des Auswärtigen Amtes führe ich nachftehenb 
eine Reihe von Materien an, die Gegenftand unferer Gorfchungen und . 
unferer Berichte gebildet haben. Lestere pflegten alsdann durch 
Veröffentlichung im „Deutichen Handelsarchio*, Zeitfchrift für Handel 
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und Gewerbe, zur Kenntnis unferer heimifchen Handelstammern ger 
bracht zu werden. . 

Die oberitalienifche Ropfeideninbuftrie, befonders in der 
Lombardei. Der Kokonmarkt. Die Spinnerei, Swirnerei und Weberei. 
Preisbildung und Handel in Geidengarnen. 

Wareneinfuhr über das Zollamt in Mailand und be» 
ſondere Berückſichtigung des Warenverfehrs mit dem Deutfchen Reiche. 

Die italienifhe Papiermacherei. Rohmaterial und 
Fabrikate. Kennzeichnung der vorhandenen Großbetriebe. Mafchir 
nelle Ausrüftung. Arbeiterzahl. Art und Menge ber Erzeugniffe; 
Einfuhr und Ausfuhrverteht von Fabrikaten, befonders mit Deutfch- 
land. 

Die Eifeninbuftrie in Oberitalien. Ihre Leiftungsfähigteit. 
Einfuhr von Halb» und Ganzfabrifaten aus Deutfchland, ald Roh- 
eifen, Brucheifen, Maffeln, Walzeifen jeder Art, Röhren, Barren, 
Bleche, Baueifen, Hohleifen, Schmiebeeifen, Nagelware, Werkzeuge, 
Schienen und Eifenbahnmaterial, Lolomotiven und Wagen. Öffent- 
liche Lieferungsausfchreibungen. 

Einfuhr. und Ausfuhrhandel in genähten Gegen- 
Händen (KRonfektion) aus Leinen, Hanf, Jute, Baumwolle, Wolle 
und Seide unter Berüdfichtigung befonders der Intereffen der deutfchen 
Konfektionsinduſtrie. 

Oberitalieniſche Großinduſtrien und ihre Geſchäftslage; 
Bergbau, Nusgefteine, Schieferlager, Aſbeſt und Amiant, Kalt 
bruche. Waflerkräfte, Eifen, Eprengftoffe, Mühleninduftrie, Was, 
Seifenfiedereien, Bierbrauerei, Zichorie, das Tertilgewerbe, Epigen 
und Ranten. Chemilalien. Filzhüte. Gerberei und Lederwaren, Hand- 
Tube, Faßbau, Sägewerke und Holzgewerbe. Glaferei und Töpferei. 

Eifenbahnwefen. Internationaler Verkehr. Zur Frage ber 
KRorneinfuhr nach Deutichland über Rotterdam — Rhein Mannheim 
oder über Genua— Gotthard unter Benutzung ber Silos in Luzern. 
Bau von Lofalbahnen. Tarifwefen. Güterverkehr. Fluß- und Ranal- 
ſchiffahrt. 

Landwirtſchaft. Anbau und Produktion von Weizen, Mais, 
Reis, Hanf. Wieſen mit achtmaligem Schnitt. Künſtliche Bewäfferung. 
Beftände an Großvieh und Kleinwieh. Molkereierzeugniffe. Butter 
und Käfe. Hühner und Hühnereier. Gemüfe, Obft, Weintrauben. 
Ausfuhrhandel an landwirtfchaftlichen Erzeugniffen, beſonders nach 
dem Deutfchen Reiche. 

Der italienifche Handels verkehr mit den hauptfächlichften In- 
duftrieländern im letztvergangenen Jahrzehnt, Ausfuhr und Einfuhr. 
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Kennzeichnung des Warenverkehrs im einzelnen. Bedeutung des 
ttalienifchen Abſatzmarktes unter Hinweis auf die beftehenden Aus- 
ficgten für die Erweiterung der Einfuhr deutſcher Waren. 

Beiträge zur Kenntnis ber fozialdemofratifhen Bewegung 
in Oberitalien. 

Latifundienmwefen. Fehlen eines felbftändigen, lebensfähigen 
Bauernftandes. Das Pächterweien und die Pachtverträge. Kredit 
mangel auf dem Lande. Gedrückte Lage der Pachtbauern und länd- 
lichen Arbeiter. Die Pellagrafeuche auf dem Lande ald Folge mangel- 
bafter Ernährung und bed von Oidium maidis verborbenen Mais- 
korns. Agrarifche Unruhen. Aufftände und Gewalttaten. 

Ausfchreiben fir eine neue Faffade des Mailänder Domes. 
Beteiligung beutfcher Architekten. 

Errichtung deutfher Handelsfammern im Auslanbe. 
Für und Wider. Nöte, Befchwerden und Bebitrfniffe der im Aus- 
lande lebenden Reichsangehörigen. Kirchengemeinden, Schulen, 
Hilfsvereine, Lefevereine, Steuerbelaftung, Militärbienft. Anregungen 
und Vorfchläge. 

Auffindung der verfchollen und verborgen gewefenen Särge und 
Überrefte des Herzogs „Baleazzo Visconti” von Mailand und feiner 
Gemahlin in ber Eertofa von Pavia. — Politifche Stimmungsbilder. 
Haltung der Mailänder Preſſe. 

Leider ſchien unfere Fühlung mit den höfiſchen und ben Re- 
gierungskreifen in Rom nicht mehr Diefelbe zu fein wie zur Zeit unferes 
in Rom außerordentlich gefchägten und bort ganz heimiſch gewordenen 
alten Botfchafters von Keudell, der durch langjährige erfolgreiche 
Wirkſamkeit auf feinem wichtigen Poften Die herrfchenden Verhältniſſe, 
Strömungen, Schwächen und Stärken, Vorurteile und LÜberliefe- 
rungen, Parteien und Staatsmänner, Wiſſenſchaft und Preffe aus 
dem Grunde kannte, verftand und auch zu behandeln wußte, Gein 
Abgang war ein großer Verluſt für unfere Beziehungen zum italieni- 
ſchen Bundesgenoffen! 


Bon meiner Mutter. 


Berlin, den 16. Suni 1889. 

Meine innigften, herzlichften Glüchwünfche ſende ich Dir zu Deinem 
nahen Geburtstage. Gott fehüge Dich, gebe Dir Gefundheit und er- 
alte Dein Familienglück! Du wirft Deinen Geburtstag einfam ver- 
leben, doch werben Dich hoffentlich viele Briefe von allen Seiten ent- 
ſchädigen und unfere Liebe und Gedanten werden bei Dir fein, mein 
geliebter Sohn! 
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An meine Reife nach Mailand denke ich fchon oft und würde Dich 
am liebſten ſchon jest in Deiner Einfamteit Überrafchen, wenn ich mich 
wohler fühlte. Aber im Augenblid würde ich Dir mehr Sorge als 
Freude bereiten. Meine Geſundheit läßt jet oft viel zu wünfchen übrig. 
Oft fehne ich mich nach Ruhe. Das Leben ift ja auch oft hart an mich 
herangetreten! Aber im November hoffe ich bei Euch fein zu können. 
Bis dahin pflegt mich meine liebe Marie mit ihrem goldenen Herzen 
wie eine barmberzige Schwefter, e8 fei denn, daß ich fo weit zu Kräften 
käme, um zu unferen lieben Ottendorfern aufs Land überfiedeln zu 
konnen, wo ich die gleiche treue Pflege finden würde. 

Von Deiner lieben Frau und auch von ihrer Schwefter erhielten 
wir ausführliche Briefe aus Meffina, Gott fei Dank mit erfreulichen 
Nachrichten. Wie ſchön und gefund es fih auf ben herrlichen Land» 
figen Deines guten Schwiegervater leben läßt, weiß ich aus eigener 
Erfahrung, und meine Gedanken finden Deine Lieben an den auch mir 
fo gut befannten Stätten. Daß die Rinder fich ihres Großvaters Herz 
erobert haben, glaube ich gern. Aber die Großmutter follen fie Darüber 
nicht vergeffen! 


An meine Mutter. 
Mailand, Zuli 1889. 

Die lieben Geburtötagsbriefe von Dir, Frau und Kindern und 
den Gefchwiftern waren meine liebfte Geburtstagsfreude, und in Ge- 
danten unterhielt ich mich mit Euch allen, die Ihr meiner gebacht hattet. 
Der Zuni ift ſchnell vergangen, und nun heißt e8 nur noch zwei 
Monate aushalten. Keine Sorge um mich, liebe Mutter! Die Dienft- 
leiftung in Berlin ift aufgegeben; alle großen Sahresarbeiten find 
abgefchloffen, und fo kann ich jegt die Sonntage in der Regel bei gaft- 
freundlichen Belannten an den Ufern des Comerfees verleben. 

Aus Meffina die allerbeften Nachrichten! Keine Epur von Heu- 
afthma dort am Meerel Ich muß nun bemüht fein, die Verfegung 
nad) einem an der See gelegenen Poften zu erreichen, um dem alljähr« 
lichen Heufieberelende und ber bamit verbundenen Zerrüttung unferes 
Familienlebens und den langen Trennungen zur Unzeit ein Ende zu 
bereiten. Ganz im Vertrauen gefagt, es ift von ber Umwandlung bes 
Honorarkonſulats in Neapel in ein Berufstonfulat die Rede, und 
dies zu erhalten, foll jegt mein Beſtreben fein! 

Noch eine gute Nachricht! Ich habe Ausficht, im Auguft drei 
Wochen Urlaub zu erhalten. Da eile ich zu Dir und hole Dich felbft 
nach Mailand. Geliebte Mutter, ich bin Deinetiwegen doch fehr in 
Sorge, obfehon ich weiß, daß die Schweftern Dich pflegen, Dich auf 
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Händen tragen und Dein Kräftezuftand fich neuerdings wieder etwas 
gehoben hat. Hier, bei und, würbe bie Freude an Deinen drei Enkelchen 
Dein arme, in der vielen Sorge und Mühe um Deine Kinder und 
Kindeskinder, müde gewordenes Herz belebeni Alle drei wachſen 
fo prächtig heran und werden Dir Freude bereiten. Die Heine Gefell- 
ſchaft gondelt jegt an Bord der „Ituna“ zwiſchen Malta, Syrakus 
und Catania herum. Vielleicht läßt fih etwas früher oder fpäter in 
Genua ein GStelldichein verabreden. Alle laſſen in treuem Gedenken 
die gute Großmutter taufendmal grüßen. 

Du wirft mir jest, geliebte Mutter, fchreiben, wann ich Dich 
in Berlin und wann in Ottendorf treffen würde, denn bald hoffe 
ich mich zu Dir auf den Weg machen zu können. Neulich träumte- 
ich von Dir, wie mehrmals in legter Zeit (kein Wunder, weilen 
doch meine Gedanken fortdauernd bei Dir); ich ſah Dich ganz 
deutlich im Zimmer mit unferen Kindern befchäftigt. Da trat 
ich zu Dir und küßte Die Die Hände, und Du blickteſt mich darauf 
fo lieb an; darüber erwachte ich und es war mir fo wohl und 
leicht ums Herz! 

Nur drei Worte Antwort, bitte, denn ich möchte Deine liebe 
Handſchrift ſehen. 

Dein getreuer, dankbarer Sohn. 


Brief meiner Frau an meine Mutter. 


Eaftellamare, Jacht „Ituna“, 3. Auguſt 1889. 


Sehnlichft warte ich auf einen Brief mit Nachrichten über Dein 
Ergehen! Liebes, gutes Herzensmltterchen! Gott gebe, daß Du ung 
recht bald wieder gefund wirft und daß Dein naher Geburtätag Dich 
träftiger finden möge. Mit liebenber Sorge gebenfen wir Deiner in 
der Gerne, bie Kinder und ich, das magft Du mir glauben; aber auch 
in fteter Dankbarkeit für alles das, was Du für unfer und unferer Rinder 
Wohl in felbftlofer Aufopferung getan haft. Wie froh macht mich ber 
Gebante, Dich diefen Winter wieber bei und zu haben und Dich 
alsdann felbft pflegen zu können. 

Uns geht e8 vortrefflih. Die herrliche frifche Seeluft tut auch bei 
den Kindern Wunder. Hier, in Caftellamare, ift es befonders ſchön, 
und von hier foll die Reife weiter nach Capri, Jschia und Neapel gehen, 
Auch Pompeji fol befucht werden. Die Kinder haben Dir felbft Aber 
ihre Erlebniſſe berichtet. — — — 
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Berlin, Auguft 1889. 

Nun geht es mir wieder ziemlich gut, und wie froh bin ich, da ich 
jegt beide Söhne hier habe. Du treues Herz wirft meine Freude nach- 
fühlen! Meinen Franz, wie habe ich in all biefer Zeit wieder feine 
Liebe und Herzensgüte fir mich empfunden, wie wohl hat mir fein. 
Beſuch getan, er allein hat mich faft gefund gemacht. Ich fehreibe 
heute nur dieſe wenigen Worte, Die noch für Deinen lieben Brief zur 
danken. Diefen Winter kann ich nicht nach Mailand kommen, doch fo 
Gott will, komme ich nächften Winter. Grüße mir die Kinder und 
Deine Schiwefter, Deinen lieben Vater, alle, alle herzlich, bald fchreibe 
ich Dir einen längeren Brief. 


Nun folgten die Raifertage in Mailand und Monza! Wohl um 
die franzöfifche wilde Aufregung über bie italienifche Selbſtändigkeit 
und Geftigkeit gegenüber den franzöfifchen Anmaßungen durch einen 
wohltätigen kalten Wafferftrahl zu befchwichtigen, war zroifchen unferen 
Majeftäten und dem italienifchen Herrfcherpaar für den 19. und. 
20. Oktober eine Zufammenkunft im Königlichen Echloffe zu Monza 
verabredet worden. Schon tags zuvor erfchien ber Botſchafter in 
Rom, Graf Solms-Sonnewalde, in Mailand, um der Iufammenkunft. 
beizuwohnen und das Nötige veranlaffen zu helfen. Am 19. Oktober 
morgens traf ber impofante, nur aus ‚großen Salonwagen beftehende: 
kaiſerliche Sonderzug zu kurzem Aufenthalt auf dem Mailänder 
Bahnhofe ein. Als der Zug ftand, trat ber Staatsfelretär Graf’ 
Herbert von Bismard heraus und entbot den Botfchafter und mid, 
in ben Baiferlihen Wagen. Während Ipre Majeftät die Raiferin ſich 
fogleih an den Botichafter wandte, unterhielt fich der Kaiſer mit mir 
in leutfeligfter Weife über die Bedeutung meines Amtsbezirls. 

Den folgenden Tag vormittags Dienft im Schloß Monza bei 
unferem Botfchafter. Danach Nucktehr nah Mailand, um die Damen 
der Kaiferin, Gräfin Keller und Greiin von Gerftörff, fowie den Hof- 
marfchall behufs Befichtigung der Gehenswürbigteiten Durch die Stadt 
zu geleiten. 

Die Damen ber Deutfchen Kolonie hatten Ihrer Majeftät der 
KRatferin einen prachtvollen Blumentorb gewidmet. . 

Am 21. erfolgte die Weiterfahrt beider Herrſcherpaare nad; 
Genus, wo die Verabfchiedung ftattfand und unfere Majeftäten fich- 
bei entfeglichem Unwetter und hohem GSeegang auf der bamaligen. 
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alten und unzureichenden Kaiferjacht zum Befuche des griechifchen 
Konigspaares nach dem Piräus einfchifften. 


* 


Der Mutter Tod 


Bei meiner Rückkehr nach Mailand erwartete mich die unbe- 
ſchreiblich ſchmerzliche Trauerkunde vom Ableben der geliebten Mutter. 
Auf immer hatte ihr treues Herz zu fehlagen aufgehört, auf immer 
hatten fich ihre Augen gefchloffen! 

Völlig gebrochen und entwurzelt fühlte ich mich, ebenfo wie meine 
Geſchwiſter. Mit ihr, der Unvergeflichen, war bie lebendige Verbindung 
mit unferer Jugend und Kindheit zu Grabe gegangen und eine un- 
geheure, troftlofe Leere erfüllte umfere Herzen! Niemals hatten wir 
der lieben Entichlafenen die unendliche Güte und Liebe hinlänglich 
vergelten können, bie fie ung ein Menfchenalter hindurch und von Kindes- 
beinen an erwieſen hatte, das war unfer größter Schmerz! 

An ihrer legten Ruheſtätte gelobten wir und von neuem ein 
treues gefchwifterliches Zufammenhalten, wie es ftet? der größte 
Herzenswunfch ber Unvergeflichen gewefen war. 

Nun aber bleiben diefe drei: 
Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Aber die Liebe ift die größte unter ihnen!“ 


Brief meiner Schwefter Marie. 
Berlin, 28. Oftober 1889. 

Dein legter Brief hat unfere geliebte Mutter nicht mehr lebend 
angetroffen. Bei feiner Ankunft hatte fie den legten Atemzug getan, 
Gott fei Dank, ohne Kampf und Schmerzen. Lächelnd, mit verflärtem 
Antlis, als träumte fie einen ſchönen Traum, fo glücklich fah fie im 
Tode aus! Während der legten Tage litt fie weniger, und feitdem fie 
Euch Brüder hier gefehen hatte, war fie ruhig und zufrieden. 

Für alle Liebe, die aus Deinen Zeilen fpricht, innigen Dank. Wir 
Haben die Mutter in Blumen gebettet, und wie ihr Antlig verklärt 
ſchien, fo hat auch der Himmel alles verklärt, was mit der Beifegung 
in Löwenberg zufammenbing. Sonnenftrahlen fielen Durch Die Kirchen · 
fenfter auf ihren Sarg und ebenfo auf dem Friedhofe, wo fie nun an 
des lieben Vaters Geite bie ewige Ruhe gefunden hatl Alle alten 
Freunde gaben ihr das legte Geleite, und unfere Männer ftanden und 
Schweftern treu zur Seite. Die Grabftellen haben wir auch in Deinem 
Namen gekauft. 
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Ob fie Deiner noch gedacht hat! Wie kannft Du fo fragen! Du 
warft doch immer ihr Liebling, ihr Alter, in bem fie Erfag für den 
frühen Verluft unfere® Vaters fand. Wann hätte fie Deiner nicht 
gedacht! Aber ihre Schwäche war in der legten Zeit fo groß, daß fie 
wenig fprach, und fchließlich wanderten ihre Gedanken viel in die alte 
Löwenberger Zeit zurüc zum Vater, ald ob der Ring ihres Dafeins 
ſich ſchlöſſe, als ob fie den Anfang ihres Glüds und ihren größten 
Schmerz von damals fuchtel 

Wie unendlich ſchwer wurde e8 mir, ber Geliebten biß zulegt ein 
heiteres Geficht zu zeigen, da Doch der Verfall offenbar war. Wohl 
blictten ihre fehönen Augen mich manchmal fo lange fragend an, aber 
auch Dein eigenes zuverfichtliches Weſen hier, fowie Dein Zureben, 
daß fie nach Mailand kommen follte, hat ihr die Hoffnung auf enbliche 
Genefung bis zulegt erhalten. 

Um mich felbft follft Du Dich nicht forgen, mein geliebter Bruder, 
obſchon ich im Herzen todwund bin; aber ich danke Dir für Dein lieber 
volles Anerbieten, zur Erholung jegt einige Zeit zu Euch nah Mailand 
zu kommen, doch Tann ich jet nicht fort von hier. Vielleicht kann 
Schweſter Lenchen fpäter kommen, fie hätte es fehr nötig, denn fie iſt 
über all dem Kummer zum Schatten geworben. 

Grüße die lieben Deinigen taufendmal. Deine Grau war ber 
Mutter ftet? lieb wie eine eigene Tochter, und Lieschen hat ihr dieſe 
Liebe ſtets von ganzem Herzen vergolten. Bald wird fie wieder mit 
Dir in Mailand vereinigt fein! 


Brief meiner Tante Cäcilie von Siegroth. 


Brandenburg, den 7. November 1889. 


Nach dem fo ſchweren Verluft, der Euch betroffen, müffen wir ung 
wenigftens geiftig Die Sand reichen. Wie ich mit Euch fühle, kannſt Du 
Dir vorftellen, denn obfehon wir und fo lange nicht haben fehen können, 
ift mein Herz Euch gegenüber das alte geblieben in Erinnerung an 
meine eigene Jugend und Eure Kinderzeit! 

Als ich von Deiner lieben Mutter ſchwerer Erkrankung hörte, 
war ich bei meiner Freundin, Majorin von Bodelberg (geb. Gräfin 
Schmettow-Pommerzig) in Oldenburg zu Beſuch. Don bort eilte ich, 
ſobald ich Tonnte, nach Berlin, aber als ich vor dem Haufe Deiner 
Schwefter eintraf, wurde Deine teure Mutter unter bem Geleit Deines 
Bruders Ronftantin zur Überführung nach Löwenberg hinausgetragen! 
Du kannſt Dir vorftellen, wie groß mein Schmerz und mein Schreden 
war! Wie ſchwer mag e8 Dir gewefen fein, der Beifegung nicht per- 
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fönlich anwohnen zu können, doch haft Du die liebe Entichlafene 
wenigftens vor nicht langer Zeit nochmals fehen können. Nun ruht fie, 
die ſtets raſtlos forgende Mutter, an ber Seite Deines lieben Vaters. 

Noch fehe ich beide in ftrahlender Jugendſchönheit vor dem Trau · 
altar ftehen. Ich war damals zwölf Jahre alt und fo ftolz auf das lieb- 
reizende Paar! In der Folge habe ich fünfzehn Jahre in Eurem 
Haufe verlebt, um Eurer Mutter in ihrer Trauer und Not beizuftehen, 
fo jung ich Damals auch noch felbft war. Aber diefe Zeit hat mich tüchtig 
gemacht für mein ferneres Leben, und dafür bin ich Deiner Mutter 
immer dankbar geblieben. Wir find und ja auch von Zeit. zu Zeit 
immer iwieber begegnet. 

Warum mußteft Du Deinen lieben Vater fo früh verlieren! 
Was würdet Ihr Euch im fpäteren Leben gewefen fein! Er war einer 
der geiftreichften Männer, bie mir je begegnet find, und e8 waren meine 
ſchönſten Stunden, wenn ich, während er mit anderen Männern fich 
unterhielt, dabei figen und feinen Mugen und durchdachten Worten 
laufchen Durftel Biel Poefie und Gemüt wohnte in ihm; letzteres war 
nur faft zu weich, er gab zu viel an bedürftige Freunde, oft über feine 
eigenen Mittel. Für Deine geiftige Entwicklung intereffierte er fich ſchon 
damals und wollte Dich in feiner legten Krankheit immer um fich haben! 

Nun lebft Du im Auslande. Vergiß dort meiner, der Gefährtin 
Deiner Kindheit, nicht ganz. Wann werden wir ung wieberfehen?! 

Freilich, den Schmerz über den DVerluft Deiner teuren Mutter 
wirft Du wohl niemals ganz überwinden. Aber Du ftehft mitten im 
Leben, Gott hat Dir ein liebes Weib und fühe Kinder befchert und 
auch Erfolg in Deiner Laufbahn. Du bift nicht einfam. Gott, der 
Herr, hat Dich reich gefegnet. Möchte dies auch in aller Zuhmft fo 
bleiben. Dies wilnfche ich von ganzem Herzen. 


Ende Oktober kehrten Die Meinigen nach mehr als fünfmonatiger 
Trennung enblich zu mir zurück. Ich empfing fie in Genua an Borb 
des Dampfers in tieffter Trauer äußerlich und innerlich, aber in ber 
Hoffnung und Gewißheit, am Herzen von Grau und Kindern mit ber 
Zeit Troft und Beruhigung zu finden! — „Wer in feiner Grau fein 
Glüd gefunden, der hat Gotted Gnabe errungen!“ 

Spr. Sal. 18/22. 
„Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurück!“ 
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„Mache dich nicht felbft traurig und plage dich nicht 
mit deinen eigenen Gedanken. 
Liebe dein Leben, erheitere deinen Sim 
und verfcheuche Traurigkeit von bir; 
Denn Traurigteit tötet viele Menfchen 
Und ift doch zu nichts nügel“ 
(Sit. 30, 22, 4—25.) 


bowea Google 


1890 


ff nter dem Druck der auf und laftenden tiefen Trauer verfloß ber 

Winter 1889/90 fill und zurückgezogen, teils bei ablentender, 

reich geftalteter Berufsarbeit, teils im trauten Zufammenfein mit 
Frau und Kindern nach fo langer, fehmerzlicher Trennung. 

Im Februar wurden wir durch den Beſuch zunächft meines. 
Bruders, der mit feiner Grau in Meran überwinterte, und ſodann 
meiner Schwefter Mandelsloh erfreut, die die weite Reife zur rauhen 
Winterzeit mit liebevollem Herzen zu gegenfeitiger erleichternder 
und tröftlicher Ausfprache angetreten hatte. 

In ihrer Gefellichaft unternahmen wir an einem fonnigen DVor«. 
frühlingstage im März einen Ausflug an den Langenfee, wo wir, in 
der Hoffnung, zwifchen dem Walde und der ausgedehnten Wafferfläche 
des Sees eine heufieberfreie Station zu finden, eine zweckmäßig gelegene 
Sommervilla mieten wollten. Eine folche ermittelten wir in ber Villa 
Wenger, halbwegs zwifchen Strefa und Baveno, den Borromäifchen 
Snfeln gegenüber in fchönfter Lage. Neben ihr lag ein großer Villenbefis 
Gilla Dora), in deffen Eigentümer ich zu meiner Überrafchung einen 
früheren Regimentslameraden, Herrn von Lippe, wiederfand. Die 
berrliche Befisung war ihm durch feine Frau, einer geborenen Ravene- 
Berlin, zugefallen. Dort begrüßte ung bereits die veizendfte wilde 
Frühlingsflora, namentlich Veilchen, Himmelsfchlüffel und Anemonen, 
die alle fonnigen Abhänge farbenfreudig bedeckten und die Luft mit 
zartem Dufte erfüllten. 

Geeichzeitig aber wurde ich im Auswärtigen Amte in dringlichfter 
Form vorftellig, um die Berufung auf einen am Meere gelegenen 
Poften zu erlangen, wobei und Meffing und Neapel als befonders be- 
gehrenswert vorfchwebten. Fir Meffina fprachen meine Platzkennt · 
niffe aus früherer Zeit, fowie Familienintereffen, für Neapel der Aus- 
blick auf eine umfaffendere, anregende Amtstätigkeit mit allerlei Zu- 
kunftsausfichten. 

Im April erfolgte der Rücktritt unfered großen Reichskanzlers, 
des. Fürften Bismarck, ohne deſſen Heldengeftalt fich einftweilen kein 
deutfcher Mann die nächfte Zukunft des Deutfchen Reiches vor-- 
ftellen konnte. 
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„Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem, 
Ihr werdet nimmer feinesgleichen fehn!* 
(Spatefpeare.) 


In allen deutſchen Herzen ftockte damals der Atem, und ernfte 
Sorge erfüllte jedermann! Bildete doch der große Staatsmann, 
welcher fo lange Jahre die Staatsgefchäfte glänzend, ficher und ruhm- 
vol geleitet hatte und über eine unermeßliche Erfahrung verfügte, fich 
auf allen Gebieten bewährt, das neue Reich mit gegründet hatte und 
das Dertrauen aller Patrioten befaß, das unerfegliche Bindeglied 
zwiſchen ber alten und der neuen Zeit. In jedem Herzen entftand jegt 
die bange Frage, was wird nun werden? Anſere Feinde aber, Drinnen 
und draußen, atmeten erleichtert auf und fchöpften neue Hoffnung! 
Wadhrlich, unfer tatendurftiger und tatenfreudiger junger Raifer hatte, 
indem er feinen erfahrenen Berater, feinen alten Hildebrand, von fih 
fieß, eine unendlich ſchwere Aufgabe auf feine Schultern genommen, 
und ein jeder gute Staatsburger mußte fih nun aufs neue geloben: 


„Mit Gott für Kaifer und Reich!” 


Dem großen Kanzler aber folgten Die Herzen aller guten Dentfchen in 
treuer Anhänglichkeit! 

Anfang Mai mußte ich mit meiner Frau abermals nad Pegli 
bei Genua ans Meer flüchten, wo wir, der lärmenben, regentriefenden 
Großftadt entronnen, am fonnigen Strande aufatmeten. Sch benuste 
diefe Gelegenheit, um nochmals unfer geliebtes Nizza wiederzufeßen. 
Dort fand ich bei dem Herzogspaar von Sachfen-Koburg und Gotha 
im Schloß Fabron die herzlichfte Aufnahme. Die hohen Herrfchaften 
hatten beobachtet, daß meinem Bruder die ihm aufgetragenen mannig« 
fachen Dienftgefchäfte, namentlich die mit vielem Nachtleben verbundene 
Theaterintendantur, zu viel geworben war. Go follte er von diefem 
Dienftzweige entbunden und mit einer ruhigeren Tätigkeit betraut 
werden; dabei kam in erfter Linie die Verwaltung der herzoglichen 
Domänen in Oberkrain, zwiſchen Wien und Linz an der Donau, in 
Frage, welche Löfung mir fehr annehmbar erfcheinen wollte. Die mir 
aus früherer Zeit fo vertrauten Gärten des Schloffes waren prächtig 
berangewachfen und von einem herrlichen Blumenflor erfüll. Aus 
allen Gebüfchen der umliegenden Täler ſchmetterten die Nachtigallen. 
Wahrlich, das Herzogspaar durfte mit meiner Wahl und meinem 
Werk zufrieden fein. Namentlich der Herzogin, die mir zum Abfchicd 
mit feuchten Augen immer wieder die Hand fchüttelte und herzliche 
Dantesworte fagte, war Fabron fehr and Herz gewachſen. 
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Freilich, wenn ich meinen. Blick von dort über die wundervollen 
Geftade der „Engelsbucht” ſchweifen ließ und dabei Mailands ger 
dachte, wollten neue Zweifel in mir auffteigen, ob ich damals Hug 
gehandelt Hatte, meinem Ehrgeiz und meinem Tätigfeitsbrang nach 
zugeben! 

„Denn fo gefchieht’s, 

Daß, was wir haben, wir nach Wert nicht achten 
Solange wir's befigen. Iſt's verloren, 

Dann überfhägen wir den Preis, ja dann 
Erkennen wir den Wert, den und Befig 
Mißachten ließ!” 


Und nochmals wanderte ich über Brancolar nach unferem früheren, 
von Rofen umfponnenen Häuschen, Villino Freeman, hinauf, nach 
dem alten Kloſter Cimiez, wo ich fo oft mit der Mutter, mit meiner 
Frau und meinen Kindern geraftet, nach den Höhen von Gairot, 
durchs Ballon des Fleurs, nah St. Maurice und St. Barthelemy, 
nach den Höhen von St. Philippe und den Baumettes, nach dem 
Montboron und der Route Zoreftiere und nach dem Schloßberg, 
auf dem ich fo oft mit meiner jungen Grau und treuen Lebens- 
gefährtin hinter dem Kinderwagen hergegangen war und dem frohen 
Sauchzen unferes erften Kindes, unferes Elschens, damals „Goldelfe* 
genannt, gelaufcht hatte. Glüdliche Stunden waren es geweſen, 
damals! 

Und alle alten Freunde von ehedem fuchten mich aufundeine freund» 
liche Einladung folgte der anderen, zum Frühſtück, zur gemeinfamen 
Ausfahrt, zum frohen Abend bei meinem Freunde Schropp, der für fich 
und feine ſchöne Sammlung von Gemälden alter Meifter ein ftattliches 
Haus in der Avenue de Ia Gare 41 gebaut hatte, bei dem Grafen und 
der Gräfin Egloffftein-Arklitten und Frau von Zelewski· Denzin, der 
BVorfigenden des „DVaterländifchen Frauenvereind“, beim alten wür- 
digen Vorfigenden des Deutfchen Hilfsvereins Steinbrück, dem Vize 
konſul von Schelling und bei meinem alten Freunde aus Meffina und 
Genua, dem Generalfonful Bamberg, der, um feine Grau und um 
einen boffnungsvollen Sohn trauernd, fich frank und gebrochen nach 
Nizza zurückgezogen hatte. In feinem Arbeitszimmer ftieß ich auf eine 
Heine, eingerahmte feltfame Tufchzeichnung, die eine zerfallene, von 
düfterem Gewölk umgebene, über einen Abgrund führende Brüde dar- 
ftellte, an deren beiden Enden je ein alter, gebeugter Menſch ftand. 
Darunter waren bie nachftehenden, nicht minder ſeltſamen Worte ge- 
kritzelt: 


v. Wantoch Retowsti, Aus dem Leben eines Seneralkonſuls 11 
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„Und als das Ende der Welt brach an, 
Und ber Erſte dem Lesten begegnete dann, 
Da blickten beide fich fragend an 

Und hatten ſich nichts zu fagen!“ 


Auch wir beide blickten und ernft und fragend und fchweigend an; 
ohne Worte verftanden wir ung! 


Anfang Zuli fiedelten wir mit Kind und Kegel nach der reigenden 
Vila Wenger über, an die im fchönften Blütenſchmuck prangenden 
Ufer des herrlichen Langenfees, und trafen dort mit unferen Ge- 
ſchwiſtern Graßmann zu gemeinfamem Sommeraufenthalt zufammen. 
Herrlich ließ fich der erfte Tag an, und voller Befriedigung durch ⸗ 
mufterten wir unferen Sommerfis. Das Haus felbft war luftig und 
geräumig und bot nach allen Seiten wundervolle Ausficht auf den See 
und die Berge; es lag inmitten eines, von frifchem Quellwaſſer durch - 
floffenen Gartens, welcher nach Hinten in ein fchattiges, nach dem Mot- 
terone hin auffteigendes Raftanienwäldchen überging. Vor dem Haufe 
lagen Blumenbeete, und jenſeits der von Strefa nach Baveno führen- 
den Landftraße befand fich noch ein zur Befigung gehöriger Gemüfe- 
garten, ber, mit Ausfichtöbänfen verfehen, ſich am See entlang erſtreckte 
und in einem Heinen Bootshafen mit Badeplag endigte. 

Aber ll 


War in ber lombardifchen Tiefebene die Gras- und Kornblüte, unter 
der meine Frau noch im Iumi recht fehr zu leiden gehabt hatte, Anfang 
Yuli vorüber gewefen, fo ftand fie, wie wir fogleich erfahren follten, 
an ben fühleren und waflerreichen Geegeftaden noch in vollem Flor, 
und die Folgen waren fo heftige, bösartige Atmungsbefchwerben, daß 
von einem DVerbleiben in biefem Paradiefe feine Rebe fein konnte. 
Diefe Enttäufehung war für fie felbft und uns alle unfäglich traurig, 
und ich kann wohl fagen, biutenden Herzens befchloß ich, die arme 
Yulderin wiederum nach unferem Münfter am Stein überzuführen 
und dann nad) Baveno zurüdzufehren, da ich unfere Kleine, der ita- 
lleniſchen Sprache untundige Gefellfchaft im fremden Lande unmöglich 
allein laſſen konnte. 

Natürlich war ein vollkommen froher Genuß des herrlichen 
Sommeraufenthaltes unter ſolchen Umftänden ausgeſchloſſen, doch er- 
freuten wir anderen ung täglich des fo feltenen Zufammenfeind. Und 
tie genoffen fie, die Großſtädter, Die Berliner, die ihnen neue, fo bert- 
liche Natur der oberitalienifchen Seen, die reine Luft, die Stille, bie 
milde Wärme des Tages, die wunderbare Friſche der Morgen- und 
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Abendftunden, die märchenhaften Mondnächte, bie ſchönen Ausflüge 
nach dem hohen Bergftoc des Motterone hinauf und zu Waſſer auf 
dem See nach den Borromäifchen Infeln! Und wie prächtig gediehen 
bier unfere fünf Kinder, die ftet3 eine luſtige Heine Gefellichaft bildeten, 
faft den ganzen Tag in Freien verbrachten und im Wafler herum- 
plätfchern Tonnten! 


* 


An diefer Stelle fol noch der in Italien üblichen rückſichtsloſen 
Austilgung unferer Singvögel gebacht werben, deren fröhlichen Gefang 
wir während unferes fonft fo volllommen ſchönen Landaufenthaltes oft 
vermißten. Wie graufam die Jagd auf alle Vögel in Stalien, wo jeder 
Menfch fich gegen geringes Entgelt einen Jagdſchein löſen kann, mit 
Fang · und Schlagnegen, Fallen und Feuerwaffen betrieben wird, 
follte ich gelegentlich eines Befuches bei Freunden auf dem Lande mit 
eigenen Augen beobachten. Dort wurden wir von einem italienifchen 
Sutöbefiger zur Vogeljagd eingeladen und zunächft mit dem Jagd- 
betriebe bekanntgemacht. Die Leute dort hielten in ihren Kellern 
ftändig Heine Käuze und geblendete Singvögel, die dann zur Wander- 
zeit der Zugvögel, in Käfigen eingefchloffen, auf den bekannten Raft- 
und NRubeplägen aufgeftellt wurden, welche die Vögel nach über- 
ftandener weiter gefahrvoller Reife, im Herbft über die Alpen ober 
auf dem Nückwege im Frühjahr über das Mittelmeer, übermüdet 
und kraftlos, gewohnheitsmäßig immer wieder aufzufuchen pflegten. 
Gleichzeitig wurden über die ausgedehnte, meift von Bufchholz be- 
ftandene Hügellandfchaft 3 bis. 4 Meter hohe, langgeſtreckte Hein- 
mafchige Nege aufgefpannt. Bon dem leifen, aber bei Morgengrauen 
weithin börbaren Gezmwitfcher der blinden Vögelchen und dem Ruf 
der Kauzchen angelodt, pflegten nun die arglofen, ermatteten Zug- 
vögel zu Hunderten und Taufenden an jenen, für gefichert und gaftlich 
gehaltenen Stellen niederzugehen und fich mit ihren Köpfen, Flügeln 
und Füßen in den engen Mafchen der wenig fichtbaren Nege zu ver- 
fangen. Sobald dies in hinreichend erfcheinender Weife erfolgt war, 
fprangen die zu diefem Zweck in den Büſchen lauernden Banernjungen 
hervor, ergriffen die wehrlofen Tierchen und reihten fieanlangen Drähten 
auf, die ihnen durch die Augen geftoßen wurden! Entfeglich war diefe 
graufame Vernichtung unferer Lieblinge anzufehen, die ohne Auswahl 
zum Opfer fielen, und voller Ekel und Empörung zogen wir und, ohne 
Abſchied zu nehmen, zurüd. 

Auch in Meffina Hatten wir früher mit Abſcheu beobachten 
können, daß im Frühjahr ſogar Schwalben zum Kauf angeboten 
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wurden, denen man die Flugfedern geftugt und an deren Füfchen 
man Bindfaden gebunden hatte, um fie in dieſem Zuftande den Kindern 
als Spielzeug zu überlaffen! So manchen Käfig voller Vögel haben 
wir aufgefauft, Die Tierchen gefüttert und dann in Freiheit gefegt! — 
Diefe elende, finnlofe und gegen die Intereffen auch unferer deutſchen 
Landwirtfchaft verftoßende Vertilgung unferer Singvögel zur Zugzeit 
babe ich mehrfach zum Gegenftande amtlicher Berichterftattung ge- 
macht.) Es wurdenauchinder Folge Verhandlungen mit deritalienifchen 
Regierung, den Vogelfchug betreffend, angefnüpft. Leider aber hatte 
man in Stalien zunächft wenig Verftändnig für die Wichtigkeit, welche 
diefe Frage für die italienifche, alljährlich von Schmarogerinfelten 
ſchwer heimgefuchte Landwirtfchaft befaß, zumal die Vögel ald Volfs- 
nahrungsmittel angefehen wurden und die Sagdfreiheit eine unbe- 
ſchränkte war. Exit nad) langen Jahren wurde wenigftend der Ge- 
brauch der Schlagnege und großen Fangnege verboten, aber mit 
welchem Erfolge? Gehörte doch zum Beifpiel bei Sorrent, wie ich 
fpäter erfuhr, die Ausübung der Wachteljagd zu den Gebührniffen des 
dortigen Bifhofs. Port wurden nach amtlicher Feftftellung in den 
umliegenden Küftengeländen alljährlich im Durchfchnitt eine halbe 
Million Wachteln tot oder lebendig gefangen und nach England und 
Frankreich ausgeführt. Nur ein tatkräftiges, überzeugtes Eingreifen 
der Regierungs- und Verwaltungsbehörden im zielbewußten Zu- 
ſammenwirken mit der Schule und der einflußreichen Geiftlichfeit, 
hätte bei einer neu heranmwachfenden Generction DVerftändnis finden 
und wirkliche Erfolge erzielen können. 

Welch einer maffenhaften Vertilgung auch die Heinen, in 
Deutfchland nicht jagdbaren Vögel an der Riviera anheimfallen, 
mag die Feftftellung dartun, daß, abgefehen vom gewöhnlichen 
Marktverfchleiße, im Laufe des Monats Januar 1880 in der 
Auftionshalle zu Nizza 10790 Dugend, alfo 129480 Stüd, Heiner 
Singvögel zum Preife von 50 bis 75 Centimen für das Dugend ver- 
fteigert worden find. Außer ihnen wurden in den Monaten Januar 
und Februar des Berichtsjahres 7732 Dugend Lerchen losgefchlagen. 
Diefe Vögel kamen zum größeren Teile aus Italien. 

Während des ganzen Winterhalbjahres 1881/82 wurden verfteigert: 


Menge Artitel Franten Durchſchnitts · Wert 

Stück für das Dutzend preis Franken 
481 404 Lerchen 1,26 bis 2,— 1,60 64,187 
501 936 Singvögl 0,60 „ 0,80 0,70 29 279 
335 016 Droffeln 350 „ 5,— 425 18.651 


& *) Handelöberiht aus Nizza. Handelsarchiv (1881, II, ©. 381; 1882, I, 
454). 5 
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An meine Grau. J 
Simpeln, Hotel Poſt, den 18. Auguft 1890. . 

Wie Du dem Stempel dieſes Briefes entnehmen wirft, ftehen wir, 
unfer Wil und ich, im Augenblidt auf der Höhe des Simplons. Wie 
heute, fo hielt ich vor genau 19 Jahren, im März 1872, ald Kriegs» 
invalide, vor ebendemfelben Gafthof, in dem wir foeben abgeftiegen find, 
begierig, das ſchöne Land „Stalia“ zum erftenmal zu erbliden, aber 
ahnungslos, daß mein künftiger Beruf mich dauernd an den Süden feffeln 
und mich dort meine liebe Frau finden lafen würdel Damals war ich 
noch ein junger leidenfchaftlicher Stürmer, heute ein „annähernd“ ge- 
fester Ehemann von 40 Jahren, auf der Höhe des Lebens ftehend, 
der feinem zehnjährigen Söhnchen ein neues Stück Erdenwelt zeigt! 
Morgen ift fein Geburtstag, und diefe Reife mit dem Vater fol fein 
Geburtstagsgefchent fein! Heute morgen um 9 Uhr find wir mit dem 
Poftomnibus von Strefa aufgebrochen und dann, zunächft immer am 
herrlichen Langenfee hin, durch das Tal der Foce nach Gravellona 
und Domodoſſola gefahren. Hieran ſchloß ſich eine fehr genufreiche 
Fahrt über Iſella durch die großartige Felſenwüſte der Gondofchlucht 
hinauf nach dem Dorfe Simpeln, wo wir um 6 Uhr nachmittags 
anlangten. 

Aus dem warmen italienifchen Sommer fahen wir und unver 
mittelt in die frifche, fühle Tannenluft der Hochalpen verfegtl Vor 
uns erhebt fich das gewaltige Fletſchhorn mit feinen Gletfchern und 
feinem ewigen Schneel Da finden wir Die wärmeren Kleider und das 
deutfche Federbett des Gafthofs ganz am Plage. Heut abend wollen 
mir auf Deine Gefundheit trinken, morgen um 11 hr die Rüdfahrt 
antreten und um 6 Uhr nachmittags wieder in Streſa eintreffen. 

Deine legten Briefe haben uns, Gott fei Dank, beftätigt, daß 
Münfter am Stein ſich wiederum bewährt und die dortige Salinenluft 
der elenden Heufiebernot alsbald ein Ende bereitet hat. Aber troß- 
dem gilt es noch einige Wochen aushalten, ehe wir. und wicderfehen 
können! Wahrlich, wenn ich an unfer vergangenes, fonft fo glückliches 
und gefegnetes Eheleben zurückdenke und die vielen Monate erzwungener 
Trennung zufammenrechne, gewahre ich mit Schreden, daß Sabre 
daraus werben! Ach, und das Menfchenleben ift Doch fo kurz bemeffen! 

Um fo froher bin ich, Dir heute berichten zu können, daß der 
Botfchafter mir mitgeteilt hat, unfere Verfegungswünfche wirben im 
nächſten Frühjahr in Erfüllung gehen! 

Don hier aus gute Nachrichten. Unſere fünf Kinder tollen 
faft den ganzen Tag über im Freien herum, wo fie immer wieder 
Neues und Merkwürdiges erleben. Ach, und wie wachfe ich felbft in 
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diefem fo feltenen traulichen, ungeftörten Zufammenfein mit unferen 
drei Lieblingen innerlich zufammen und wie gut finde ich mich jest 
in ihren Seelchen zurecht! 

Und wie genießen meine Geſchwiſter Die hiefige wunderfame Natur. 
Sie fagen, unfer Zufammenfein erfcheine ihnen wie ein ſchöner Traum, 
und wenn fie abends fpät noch auf dem Balkon fähen, über den hert ⸗ 
lichen See hinblidtten und die hell erleuchteten Dampfer an den Infeln 
vorüberziehen fähen, Dann könnten fie fich immer nur ſchwer losreißen, 
um zur Ruhe zu gehen. 

Aber volllommen froh könnten wir alle nur werden, wenn auch 
Du bei und weilteft, mein liebes Herz, das magft Du uns glauben! 
Auch die Kinder fragen immer wieder forfchend nach Dir und wollen 
wiſſen, warn die gute Mutter endlich zurückkommen wird. Dann 
fuchen Dich ihre Gedanken und Blicke jenſeits der Alpen, und leicht 
tritt ihmen dabei ein Tränchen ind Auge. 


Endlich, Ende September, Wiedervereinigung in Mailand. 

Um meinen beiden Ülteften den Llbergang aus dem bewegten 
Landleben in die ftädtifche Beengung zu erleichtern, ließ ich fie in 
einer guten Neitbahn öftere Reitftunden nehmen, bei denen beide, als 
echte Solbatenkinder, ſich fehr mutig zeigten. Mit fliller Freude fah 
ich meine beiden Lieblinge hoch zu Noß, unferen zehnjährigen Jungen 
mit geröteten Wangen und bligenden blauen Augen, und unfer Mädel. 
chen, unfer elfjähriges Elschen, im ſchwarzen Reitkleidchen und Herren- 
hutchen, Die großen, erftaunten Augen bald auf die beweglichen Ohren 
des Pferdes, bald auf uns gerichtet. 

Nach allen bisher gemachten Erfahrungen, zu denen fpäter noch 
weitere treten follten, habe ich mir oft die Frage vorgelegt, ob ein 
Konfulatsbeamter es mit feinem Gewiſſen verantivorten könne, zu 
heiraten und eine Familie zu gründen! Ein unverheirateter Kollege, 
dem ich: Diefe Bedenken gelegentlich darlegte, verneinte meine Frage, 
Und in der Tat, wenn man in Betracht zieht, welche unbefchreiblichen 
Mühfale, Anftrengungen und Entbehrungen eine Hausfrau und Mutter, 
namentlich auf den überfeeifchen Stationen, in oft nur halbzivilifierten 
Ländern und in gefährlichen Klimaten erwarten, möchte man diefer 
Anfiht zuneigen. Nicht weniger fchlimm fteht ed zumeift mit dem 
Aufziehen von Kindern und ihrer Vorbereitung für den Befuch der 
deutfchen Schulen. Faft immer ift ihre Jugend durch ‚allerlei Krant- 
beit, bei Mangel an zuverläffigen Ärzten, und Erziehungsſchwierig · 
teiten verfchiedenfter Art beunruhigt. Wenn dann die ſchlimmſten 
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Sabre überwunden find, muß man fich in der Regel vorzeitig von ihnen 
trennen und fie in der fernen beutichen Heimat in fremde Hände geben, 
um fie fir ihren fpäteren Lebensberuf vorbereiten zu laffen. Diefe 
Notwendigkeit führt ftets zu langen, fehmerzlichen Trennungen, ernften 
Sorgen und ſchweren Geldopfern, beraubt die armen Kinder vorzeitig 
des Elternhaufes und der liebenden Fürforge der Eltern und die Eltern 
des Glücks, ihre Kinder bis zur hinlänglichen Reife in treuer Obhut 
bei fich zu behalten! Von der hieraus fich ergebenden Unaustömmlich- 
keit der Gehaltsbezüge, die jahraus, jahrein erhebliche Zufchüfle aus 
eigenem Dermögen erheifchen, gar nicht zu reden! 


Anfang November wurde mir vertraulich mitgeteilt, daß der 
deutfche Reichskanzler, General der Infanterie von Caprivi, Bruder 
eines meiner Regimentslommandeure, am 7. und 8. November eine 
Zufammenktunft mit dem italienifhen Minifterpräfidenten, dem be- 
rühmten Staatsmann Francesco Criſpi, Haben würde, aus welchem 
Anlaß ich mich dem Heren Reichslanzler zur Verfügung ftellen folle. 
Wie verlautete, war diefe Zufammenkunft nicht nur ein Höflichkeite- 
befuch, fondern eine Handlung von hochpolitifcher Tragweite. 

Die beiden Staatsmänner nebeneinander zu fehen, war fir mich 
von großem Intereffe. Auf der einen Geite die hohe, ftraffe militärtfche 
Germanengeftalt unferes Kanzlers mit feinen ruhigen, hellen Augen 
und offenen Zügen, auf der anderen Geite der gewiegte, feurige, ge- 
ſchmeidige fizilianifche Staatsmann, dem — wie ich fpäter gelegentlich 
erfuhr — ein fehr hoher Gönner auf das ihm gewidmete Porträt 
das Motto gefchrieben hatte: 

„Au corsaire, corsaire et demil“ 
In feltfamer Gedantenverbindung erblickte ich plöglich Die beiden Haupt · 
verfonen aus Selig Dahns „Kampf um Rom“ vor mir: Den Goten- 
fürften Witichis und den römifchen Patrioten Cethegusl Damals 
freilich ftanden die beiden Vertreter ihrer Naſſen ſich als unverföhnliche 
Tobfeinde gegenüber, während fie dieſes Mal fich ald Verbündete be- 
grüßen follten! 

Aber das warnende Sprichwort: „Zrau, ſchau, wem“ z0g durch 
meine Geele! Freilich, der italienifche Staatsmann befaß den Haren 
Seherblid, um die ziwifchen dem jungen Königreich Italien und dem 
neuen Deutfchen Reiche beftehende Schickſalsgemeinſchaft und Inter- 
effengemeinfchaft. Deutlich zu erkennen und feine Politik Danach einzu- 
ftellen. Aber dabei ftieß er im eigenen Lande auf allerlei Schwierig · 
leiten, weil dort, wie ſchon früher erwähnt, viele einflufreiche Poli- 
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tiler und Parlamentarier, fowie ein Teil der Preffe und öffentlichen 
Meinung noch immer grundfäglich gegen den Bund mit den Zentral- 
mächten, namentlich aber mit Oſterreich · Ungarn eingenommen und in 
der Beurteilung der politifhen Lage, befonders dem anmaßlichen, 
neidifchen und feindfeligen Frankreich, der „lateinifchen und demo- 
kratiſchen“ Schwefternation gegenüber volllommen befangen waren. 

Nachdem die in Ausficht genommenen Befprechungen ber beiden 
Staatemänner ihre Erledigung gefunden hatten, war der Reiche- 
kanzler fo freundlich, auch mich zu empfangen, und fo ergab fich die 
immerhin merkwürdige Sachlage, daß der ehemalige deutſche Leutnant 
jest, als Ronful und Wirtfchaftspolititer, dem ehemaligen General, 
als dem höchſten Zivilbeamten des Reiches, über „Handels. und Wirt- 
ſchaftsfragen“ Vortrag zu halten hatte! 

Dabei fnüpfte der Reichskanzler an die von mir bereits an 
anderer Stelle gefchilberten neuen Handelsbeziehungen zwifchen 
Deutfchland und Italien an und mwilnfchte fehließlich über die Frage 
der Errichtung von Filialen großgemwerblicher deutfcher Unternehmungen 
in Italien, ald Banken und Fabrikbetriebe, meine Anficht zu ver- 
nehmen. Hieraus durfte ich fogleich fchlichen, daß Herr Erifpi von 
ung die Unterftisung Staliens in dem ausgebrochenen fcharfen Zoll 
kriege mit Frankreich erbeten und namentlich die Befruchtung des 
ohnehin blutarmen italienifchen Wirtfchaftslebens duch Kredir- 
gewäßrung, Übernahme von Anleihen und Gründung großgewerblicher 
Unternehmungen angeregt hatte. 

Demgemäß trug ich vor, daß die zur Förderung der eigenen 
Induſtrie verfchärfte italienifche Schugzollpolitif Diejenigen aus- 
ländifchen Firmen, welche mit bohem Gewinn wertvolle Fertig. 
fabritate nach Italien einführten und auf den itafienifchen Markt 
eingeftellt wären, der italienifhen Kampfzölfe wegen, um den Markt 
zu halten, fich vorausfichtlich etiwas früher oder fpäter ganz von 
ſelbſt dazu entfchließen würden, in Stalien eigene Filialen zu errichten, 
umd daß unfere deutfche, an der Einfuhr nach Stalien intereffierte 
Großinduftrie vielleicht gut tun würde, die fich jest zu ihren Gunften 
darbietende Konjunktur zu benugen, un dem Wettbewerb gleich- 
wertiger ausländifcher Firmen zuvorzulommen. Dabei würde es 
natürlich von Vorteil fein, wenn unfere Unternehmungen ſich auf 
deutfche Bankgründungen in Stalien ftügen könnten. Auf diefe 
Weife würden allerdings deutfche® Kapital, deutfcher Unter. 
nehmungsgeift und deutſche Sach · und Fachkenntnis der Heimat 
entzogen und ind Ausland ausgeführt, indeffen nicht gerade in un- 
bedingter Schädigung nationaler Intereffen, denn der auf diefem 
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Wege erzielte Unternehmergemwinn fließe fhließlih in die Heimat 
zurüd, Außerdem würden für den deutfchen Gabrifbetrieb im Aus- 
lande, anftatt wie zuvor Fertigware, fo jegt Halbfabrikate zur weiteren 
Bearbeitung, oder Mafchinen oder Robftoffe bezogen und gleichzeitig 
deutfche Direktoren, Techniker, Werkführer und gelernte Arbeiter an- 
geftellt und bezahlt. Der weitere Werdegang diefer, einen Übergangs- 
zuſtand des fremden Landes vom vormwiegenden Agrarftaate zu einem 
Induftrieftante darftellenden Entwicklung fei nun der, daß in gegebener 
Seit, d. h. nach erfolgter Anlernung italienifcher Arbeiter, die deut- 
[hen Vorarbeiter und fpäter auch die entbehrlich gewordenen deutfchen 
Werkführer und Techniker entlaffen würden; fchließlich blieben nur die 
deutfchen Leiter und das deutſche Unternehmerlapital übrig, deſſen 
Zinfen aber weiter nad) Deutfchland zurückflöffen und dort den National · 
reichtum vermehrten, bis endlich auch die Anteilfcheine oder Aktien des 
Unternehmens, fei e8 durch Kauf oder im Erbgange, ganz oder teil- 
weife in ausländifche Hände übergingen, womit der Entwicklungsgang 
feinen natürlichen Abſchluß fände. 

Diefer Vortrag des Ronful-Leutnants ſchien dem Reichdlanzler- 
General gefallen zu haben, denn er erflärte fich befriedigt und fragte 
mich, ob ich irgendwelche perfönlichen Wünfche hätte, und als ich ihm 
unfere Samilienverhältniffe dargelegt und unferen Wunfch, nach 
Neapel berufen zu werden, mit bewegten Worten begründet hatte, 
fagte auch er mir Erfüllung zu, falls es zur Errichtung eines Berufs ⸗ 
Tonfulats in Neapel im neuen Etatsjahr kommen follte, woran kaum 
zu zweifeln feil 

Mit diefer Zufage als ſchönſtes Gefchent unter dem Weihnachte- 
baume, feierten wir den Heiligen Abend mit neuem Lebensmut und 
ſchönen Zukunftshoffnungen! 

Am Silvefterabend war der berühmte Konzertmeifter und Diri- 
gent der Wagneropern, Felix Motel, unfer Gaft. Er fehrieb uns ben 
erften Takt des jubelndfrohen Siegmundsliedes ins Stammbuch! 


* 


1891 


„Der Segen ber Eltern 
Baut den Kindern Häufer!“ 
Nachdem ich durch meinen langjährigen Freund, den damaligen 
Derfonalienrat im Auswärtigen Amte, Herrn von Eichhorn, der 
feine wichtige und ſchwierige Aufgabe mit dankenswerter Rüdficht- 
nahme, mit Wohlwollen und Menfchlichteit oblag, ſchon am 6. März 
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im voraus von meiner bevorftehenden DVerfegung nach Neapel ver- 
traulich benachrichtigt worden war, hatte ich unfere Verabſchie dung 
von der Kolonie fowie ben bevosftehenden abermaligen großen Lmzug 
vorzubereiten. Zunächft Inden wir unfere näheren Hausfreunde, in 
deren Familien wir Wandervögel fo oft frohe Stunden verlebt und 
gaftliche Aufnahme gefunden hatten, zu einem feierlichen Abſchieds · 
mahle ein. Den nachftehenden Speifezettel, der ebenfo freundlichen 
Anklang fand wie mein an die Gäfte gerichtete® Dantes- und Ab- 
ſchiedswort, darf ich hiermit dem tafelfreudigen Lefer beſtens emıp- 
fehlen; er entfiammt Nizzaer Erinnerungen und fein Inhalt „in 
natura“ ift fehr befümmlich. 


Ochfenfchwanzfuppe 
— Sherry 


Lachsforellen aus dem Comerſee in Gelee 
-— Liebfrauenmilh Kloftergarten — 
Hammelrüden mit Beilage 
— Chateau Leoville Poiferre —- 
Stangenfpargel, Holländifche Sauce 
Getrüffelter Mus von Hühnerbruft 
— Gteinberger Rabinett 1868 -— 
Nachtiſch — Heidfied Monopol — 


As meine Tiſchnachbarin unfer altes Silber und Tafelglas 
bewunderte, konnte ich mit nachftehenden, mir einft vom Oberhof 
marſchall Seiner Majeftät des Kaifers, Grafen Perponcher, erzählten 
Geſchichtchen aufwarten: 

Als junger Mann war der Graf von feinem Vater nach Paris 
geſchickt worden, um fich in den dortigen Salons ber vornehmen Welt 
des Faubourg St. Germain umzufehen. Als er eines Tages bei einer 
der tonangebenden Damen der hoben Gefellichaft zum Fruhſtuck ge · 
laden war, glitt deren alter Diener auf dem Parkettfußboden aus und 
zerbrach eine Schüffel des koſtbaren, der berühmten Porzellanmanu- 
faktur von Sevres entftammenden Gamiliengefchirrd. Als die Dame 
des Haufes, darüber ſchmerzlich bewegt, ausrief: „Mais Jean que 
faites Voust“ erhob fich der Diener mit gekränkter Miene und ant- 
wortete: „Eh bien, oui Madame; Madame la Duchess: n'a jamais 
rien touche, Madame la Duchesse n’a jamais rien cass& I“ 

Am 19. März veranftaltete dann die deutiche Kolonie im Verein 
mit unferen Schweizer Freunden uns zu Ehren ein großes Abſchiede · 
mabl, bei welchem die nachftehenden freundlichen Worte gewechſelt 
werden: B 
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Anfprache bed Vorfigenden des Deutfchen Hilfsvereins in Mailand, 
Fabrilherrn Hermann Mofterts, 


gehalten am 19. März im „Mailänder Hof“. 


Die liebenswürdigen Herren des GFeftausfchuffes haben mir die 
Aufgabe übertragen wollen, unferem Herrn Ronful heute den Scheide- 
gruß zuzurufen. Bevor ich Died mit wenigen einfachen Worten verfuche, 
gebe ich der gemeinfchaftlichen Freude darüber Ausdrud, daß wir 
bier in einer fo ftattlichen Schar deutfcher und deutfchgefinnter Männer 
vereinigt find. Dann bitte ich im Namen meiner Landsleute, denjenigen 
Herren für ihre Teilnahme an dem heutigen Feſte danken zu bürfen, 
deren Wiege nicht innerhalb der Grenzmarken des Deutfchen Reiches 
veftanden. Mag auch in erfter Linie die perfönliche Greundfchaft zu 
unferem Heren KRonful ihr Erfcheinen veranlaßt haben, jo darf ich 
wohl vorausfegen, daß auch eine gewiffe Slbereinftimmung ihrer 
Gefinnungen mit der unfrigen ihr Anteil daran hat, und da ich unter 
den Anwefenden diefelben werten Freunde fehe, die und die Rechte 
zeichten und ung ein Glückauf zuriefen, als wir vor zwanzig Sahren zum 
biutigen Strauße auszogen, fo ift e8 mir eine wahre Herzensfreude, 
diefen Dank heute hier ausfprechen zu können! 

Den blutigen Strauß hat die deutiche Nation, Gott fei es gebankt, 
ruhmreich beftanden. Aus ihm ift der folge Bau des Deutfchen Reiches 
hervorgegangen, das, feit Sahren in treuer Waffengemeinfchaft mit 
Öfterreich und Italien, einen Hort des Friedens bildet. Eine Welt. 
glüdfeligkeit, die fo manche Unzufriedene erfehnen und verlangen, 
konnte auch das Deutfche Reich nicht bringen, aber die friebliche Ent- 
widlung in den legten zwanzig Jahren war doch eine fo gewaltige, 
daß es eine Freude ift, diefe und das große Jahr, aus dem fie hervor. 
gegangen, miterlebt zu haben. In diefer Entwiclung ift ed auch 
begründet, daß unfere Mutter „Germania“ immer mehr Söhne 
in die Gerne fendet, um bort ein fruchtbares Geld für ihre Tätigkeit 
zu ſuchen. Zum Schug diefer Kinder und um ihr Wohlergehen möglichſt 
au fördern, fandte das Reich Direkte Vertreter, und als folchen erhielten 
wir vor etwa fünf Sahren unferen jegigen verehrten Konful. 

Die tonfularifche Tätigkeit, meine Herren, wird in ihrer Bedeutung, 
glaube ich, noch vielfach unterfchägt. Ich denke dabei nicht an die ge 
wöhnliche Ranzleitätigleit, noch daran, daß diefe in pünktlicher und 
zuvorkommender Weile ausgeübt wird, fondern an jene, welche fich 
hauptſachlich auf Handelspolitifchem Gebiete bewegt, und die in unferer 
raſtlos fortichreitenden Zeit von entfchiebenem Werte ift, wenn fie 
fo ausgeübt wird, wie dies von unferem Herrn Konſul gefchehen ift. 
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Wie in der Diplomatie, fo ift auch in den handelspolitiſchen Beziehungen 
der Völker zueinander die Zeit des Verſteckenſpielens und des Befehlens 
vorüber. Jeder muß mit offenem Vifier fämpfen, und es kann nicht 
mehr vorkommen, wie in den fechziger Jahren, daß der Stärfere einen 
Vertrag durchbringt, von dem er allein oder vorwiegend den Nusen 
hat. Heute gilt es, die gegenfeitigen Intereffen genau zu Innen und 
abzumägen und dann das eigene Gute mit dem Guten des Nachbars 
auszutaufchen zu beider Teile Zufriedenheit. Diefes weite Gebiet 
des friedlichen Wettſtreites zu erforfchen und den Regierungen dabei 
mit genauen Angaben über Altes und Neues an die Hand zu gehen, 
ift, wie gefagt, der wichtigfte Teil der konſulariſchen Tätigfeit. Unfer 
Herr Ronful hat nun diefer Aufgabe unermüdlich obgelegen, und an 
genauer Kenntnis feines Bezirks dürfte er feit Jahren Hier anfäffige 
Kaufleute und Induftrielle übertreffen. Bon ihm find an Die Reiche- 
vegierung gewiſſenhaft abgefaßte, ausführliche Berichte abgegangen, 
die ihr wertvolled Material fr die Behandlung handelspolitifcher 
Fragen boten, und wenn davon die Abfchriften in den Archiven des 
Ronfulats ruhen, fo wird e8 feinem Nachfolger leichter werben, darauf 
meiterzuarbeiten, als e8 ihm geworben ift, fie zufammenzuftellen. 

Sichtbarer für alle find Die Verdienfte, welche unfer Herr Ronful 
fih um das gefellfchaftliche Leben in unferer Kolonie erworben hat. 
Als er hier eintraf, waren — es fei mir geftattet, dies offen auszu: 
fprechen — die Verbältniffe in der deutfchen Kolonie feine ungetrübten. 
Daß ift-feitdem anders geworden, und wie ber Hilfsverein weitaus die 
meiften Deutfchen umfchließt und hoffentlich recht bald die wenigen 
Diffidenten auch noch umfchließen wird, fo fchart fich die ganze Rolonie 
jegt gern und freudig um ihren verehrten Konſul. Dazu war fein 
Haus ein Sammelpunkt ſchöner Gefelligkeit, und unrecht wäre es 
von mir und undankbar, wollte ich an dieſer Stelle nicht mit DBer- 
ehrung die liebenswürdige Frau des Haufes erwähnen, die ſtets beforgt 
war, dem Gafte den Aufenthalt in ihrem fehönen Daheim angenehm 
zu machen. Und wie mit der ganzen deutfchen Kolonie, fo hat e8 Herr 
von Rekowski auch verftanden, im beften Einvernehmen mit allen hier 
wohnenden Fremden fowie mit den Landesangehörigen und den 
italienifchen Behörden zu leben. So faffe ich denn die Tätigkeit unſeres 
Heren Ronfuls in Die wenigen Worte zufammen: „Würdig und feſt, 
wie e8 dem Vertreter einer großen Nation, liebensmwürdig und taft- 
voll, wie es einem „perfetto gentiluomo‘“ wohl anftebt.“ 

Das Bedauern über Ihr Scheiben, hochverehrter Herr Konſul, ift 
daher ein allgemeines und ein aufrichtiges, und mir geftatten Sie, Ihnen 
zum Schluß von Herzen ein „Lebewohl“, ein „Glüc auf die Fahre!” 
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zuzurufen! Möge der ferne Süben Ihnen und Ihren Lieben in erfter 
£inie volle Gefundheit wiedergeben; mögen Sie dann dort eine Tätig. 
feit finden, wie fie Ihren Erwartungen und. Wünfchen entfpricht; 
möge dann dieſe Tätigleit Sie recht bald zu weiteren Erfolgen in 
Ihrer fchönen Laufbahn führen! 

Mit dem Verfprechen, hochverehrter Herr Konful, daß Sie uns 
ſtets in allerbefter Erinnerung bleiben werden, verbinde ich die Bitte, 
auch ung ein freundliches‘ Gedenken bewahren zu wollen! 


Meine Ermwiderung. | 
" Meine Herren, 
Sehr liebe Landsleute, werte Freundel 

Nachdem es zu meiner Kenntnis gelangt war, daß meine Ab- 
berufung aus Mailand nahe bevorftehe und mir ein neuer, erweiterter 
Wirkungskreis in Neapel übertragen werden folle, war es mein herz- 
licher Wunfch, mich nochmals mit Ihnen allen zu vereinigen, um von 
Ihnen Abfchied zu nehmen. Daß mir hierzu Gelegenheit geboten 
worden ift, dafür bin ich den freundlichen Veranftaltern des heutigen 
AUbfchiedsfeftes, forwie allen Teilnehmern herzlich dankbar. 

Der Abfchieb von Ihnen, meinen lieben Landsleuten, meinen 
Freunden, Mitarbeitern und guten Belannten, der Abfchied von einem 
mir. liebgewordenen Wirkungskreis ift für mich ein fchwerer. Denn ich 
gehöre zu jenen, wenn Sie wollen, fchwerblütigen Menfchen, die in 
ihrer. Umgebung feßhaft und heimifch werden und in ihre bürgerliche 
und berufliche Wirkfamteit einen guten Teil von fich felbft hineinlegen. 
Aber diefe Stunde wird mir verflärt Durch den Ausdrud freundlicher 
Gefinnungen, der mir — allerding® wohl über Verdienft — von dem 
verehrten Herrn Vorredner in Ihrem Namen übermittelt worden ift. 
Diefe Gefinnungen find mein befter Lohn! Und in der Tat, fein Schatten 
trübt unfere Scheideftunde. Ich habe das frohe Gefühl, hier in 
unferer Rolonie, unter meinen Mitbürgern keinen Widerfacher zurück · 
äulaffen! 

Meine Herren, als ich in meinen hiefigen Wirkungskreis eintrat, 
war mir eine natürliche Aufgabe geftellt: nämlich das vor kurzem neu 
errichtete Berufskonſulat, welches Ihnen anfangs fremd gegenüber« 
ftand, der Kolonie vertraut zu machen, Vorurteile zu befeitigen, Miß · 
trauen zu überwinden und ein vertrauensvolles Zufammenarbeiten ber- 
zuftellen. In diefer Aufgabe habe ich gearbeitet Tag für Tag, Stunde 
für Stunde. Mein Beftreben gipfelte darin, Ihnen den Vertreter des 
Reihe in Mailand zu zeigen als einen ſtets hilfsbereiten Beamten, 
wenn man ben Beamten nötig hatte, und als einen freundlich gefinnten 
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Mitbürger, wenn man den Menfchen nötig hatte! Auf diefe Weife find 
wir allmählich in treuer Vertretung vaterländifcher Intereffen zu- 
fammengewachfen und: eins geworden, wie es fein foll! ’ 

Die Erinnerung an die hier in Ihrer Mitte verlebten fünf Jahre 
wird in mir allezeit fortieben; für Sie aber möge fie ein Magnet fein, 
der Ihnen, falls das Schickſal Sie gelegentlich fübwärts führen follte, 
den Weg zeigen möge zu mir, als zu einem alten Freunde! 

Und nun noch eine Bitte: Übertragen Sie die wohlwollende Ge- 
finnung, die.Sie mir gegenüber ausgefprochen haben, auf meinen Herrn 
Amtsnachfolger. Laffen Sie niemals zwifchen Rolonie und Konfulat 
einen Zwiefpalt auflommen. Bedenken Sie ftets, daß im KRaiferlichen 
KRonfulate die Reichsflagge verwahrt wird und über feiner Pforte das 
Reichswappen nieberfchaut. Ein jeder Stein, der nach dem deutſchen 
Konfulate geworfen wird, trifft auch die deutſche Kolonie. Sebe 
Ehrung, welche dem von Seiner Majeftät dem Kaiſer ernannten Ber- 
treter der Kolonie erwiefen wird, wird auch Ihnen erwiefen! In biefer 
Richtung können Sie nie zuviel tun, denn nicht um Perſonenkultus 
handelt es fich, fondern um die Pflege des deutfchen Gedantens, der 
das Reichsbanner zum Hintergrunde hat und allen guten Deutſchen 
gleich teuer fein fol, um den Gebanten an Kaifer und Reich! 


Endlich erhielt ich meine, unter dem 22. März, dem Geburtstage 
unferes unvergeßlichen Kaifers, Wilhelm I., ausgeftellte Ernennungs- 
urkunde zum Konſul des Reiches in Neapel. War diejenige für den 
Poften in Mailand, vom 30. März 1886, noch von dem greifen Helden- 
taifer und feinem großen Kanzler, dem Fürften Bismard‘, unterzeichnet 
gewefen, fo trug die neue Urkunde die Unterfchrift des neuen kaiſer 
lichen Heren und feines neuen Minifters der Auswärtigen Angelegen- 
heiten, Freiheren von Marfchall. Bald folgte auch die übliche, von 
Seiner Mojeftät dem Rönig von Italien perfönlich unterzeichnete Be- 
ftätigungsurkunde. 

Hieran reihten fich tumultuarifche Wochen des Einpackens unferes 
immer anfehnlicher gewordenen Hausrates, worauf ich meine Familie 
Ende März zunächſt nah Meffina geleitete und dabei Gelegenheit 
fand, einen Blick auf unfere künftige Nefidenz, Neapel, zu werfen, 
fowie die Wohnungsmöglichkeiten zu erfunden. Dann aber rief mich 
die Übergabe der Gefchäfte an meinen Nachfolger im Amte, Herrn 
Konſul Stemrich (fpäter Generaltonful in Ronftantinopel, Gefandter 
in Perfien und Unterftaatsfetretär im Auswärtigen Amte), nad Mair 
land zurüd, von wo ich endlich Mitte April unfere Äberſiedlung nach 
Neapel ausführte. 


Zweiter Zeil 
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Sr zwanzigſten Sabre,“ fo befagen die Sprüche der Väter 3. 12, 
„muß der Menfch fchon feine Eriftenz zu begründen wiflen, im 
dreißigften erlangt er feine größten körperlichen Kräfte; im vierzigften 
feinen größten Scharffinn; im fünfzigften feine beften Fähigkeiten, 
Rat zu erteilen!” 

Ih hatte nunmehr das vierzigfte Lebensjahr erreicht und trat 
mein neues Amt in Neapel und die Verwaltung meines dortigen viel- 
feitigen Wirkungsfreifes, der ganz Sübitalien und fpäter auch Sizilien 
umfaßte, mit Luft und Begeifterung und mit dem feften Willen at, 
im Sntereffe der hier zu Iöfenden beruflichen Aufgaben mein Beſtes 
berzugeben. Schon bei meinem jüngften Befuche in Rom hatte unfer 
Botfchafter, Graf Solmd-Sonnemwalde, auf die Bedeutung des neu 
errichteten Amtes und die Entwidlung, namentlich unſerer Schiffahrts- 
intereffen, hingewiefen. 

So glitt nun unfer eigenes Lebensfchifflein mit befchleunigter Fahrt 
hinaus auf den großen Strom des Lebens, ja bis auf das oft ſtürmiſch 
bewegte Meer. Aber nicht in den Sinn kam mir, Daß ein merkwürdiges 
Schickſal mich hier, durch die mannigfaltigften Lebenslagen, ſchließlich 
bis in das engere Gefolge Seiner Majeftät des Kaiſers und unſer ger 
liebtes KRaiferpaar felbft unter unfer beſcheidenes Dach führen folltel 
Nicht ahnte ich damals, daß mir in nicht ferner Zeit das Glück be- 
fchieden fein würde, die „Trireme des germanifchen Imperators” als 
Reifemarfchall durch die blauen Fluten des Mittelmeers zu führen! 
Aber ich will der Schilderung unferer weiteren Erlebniffe nicht vor- 
greifen. 

Mit welhem Glücksgefühl wir alle den herrlichen Golf von 
Neapel, den ragenden Veſuv, die fehimmernde Küfte von Sorrent, 
die Märcheninfel Capri von neuem vor unferen entzückten Augen auf- 
tauchen fahen, noch dazu mit der Gewißheit dauernden Aufenthaltes in 
diefer gefegneten Gottesnatur, nach der wir und fo lange fehon gefehnt 
hatten, kann man fich denten! Bald war auch in dem höher gelegenen 
Rione Amadeo eine paflende Wohnung mit zwei großen Terraffen 
und weiter Ausficht über den gefamten Golf gefunden. 

Meine Frau befand ſich mit unferem jüngeren, nunmehr vier Sahre 
" alten Töchterchen Olga noch in Meffina abwefend, um der bevorftehen- 
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den Hochzeit ihrer Schweſter beizumohnen. Anſere ältere, zwölfjährige 
Tochter Elfe hatte ich einftweilen in einer nahe gelegenen, von deutfchen 
Damen nach deutfchen Grunbfägen geführten trefflihen Mädchen- 
penfion untergebracht, und mein elfjähriger Sohn Wilhelm war in 
einer ebenfalls unter deutfcher Leitung ftehenden Knabenſchule an- 
gemeldet worden. So hoffte ich für die Errichtung meines neuen 
Amtes fowie für die Einrichtung unferes künftigen Heims freie Hand 
zu haben. Als zuverläffiger Beirat ftand mir der dem Ronfulate 
als kaufmänniſcher Vizekonſul zugeteilte ortSanfäffige und ortskundige 
Großindufteiele Herr Karl Afelmeyer in dankenswerter Weife zur 
Seite. - 
Indeſſen ergab fich zunächft die nachftehende unerfreuliche Sach- 
lage. Alfo: meine Tochter an bösartigen Mafern krank in ihrer 
Penfion; mein Sohn desgleichen im Haufe; meine Frau infolgedeffen 
an ber Heimkehr verhindert; der Ronfulatsfelretär an Dysenterie er- 
krankt. Im Haufe zehn neapolitanifche Tapezierer, Schreiner und Pad 
träger mit dem Möbeltransport und ber Einrichtung der Wohnung 
befaßt. Ich felbft zwiſchen meinem Amte, meiner Wohnung und den 
notleibenden Kindern beftändig hin und her geriffen; unfere arme, ber 
Landesfprache unfundige Tante von Giegroth, von fchwärzlichen Ge- 
ftalten umgeben, ihre gelähmten Bebensgeifter zwiſchen Hauswirtfchaft 
und Krankenpflege teilend! 

Etwas viel Nöte auf einmal! Da galt e8, den Kopf oben be- 
halten! So vergingen ſechs Wochen in ganz unbefchreiblihem Wirr- 
wart, bis die bewegten Wogen fich endlich beruhigten und unfer deut- 
[cher Arzt, Profeffor Dr. Malbrane, die neibifchen Götter für be- 
ſanftigt erlärte! 

Nur beiläufig fol an diefer Stelle bemerkt fein, daß wir im Laufe 
der Jahre in Neapel auch noch eine Blatternepidemie, eine Cholera. 
epidemie und das Auftreten ber Peft erlebt haben; aber nur ber 
Typhus follte uns fpäter ſchwer heimfuchen! 

Anfang Mai fahen wir und endlich mit Gottes Hilfe wieder ver- 
eint und begannen nun äußerlich und inmerlich aufzuleben! 


* 


Sehr treffend kennzeichnet unfer Freund, der Kunſthiſtoriker Wil- 
helm Rolfs in München, die Stabt Neapel, ihre Gefchichte, ihre 
äußere Erfcheinung und ihre Bewohner in Kürze wie folgt: 

Was, felbft von dem feinen Beobachter Gregorovius ald Neapels 
Unmonumentalität bezeichnet wird, hat in Wahrheit die vulkaniſche 
Natur des Bodens vorgefchrieben. Gewaltige Dome, ragende Türme 
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und weite Kirchen bezeichnen freilich nicht die wechſelnden Linien 
feiner zahlloſen Straßenzüge. Sie würden eben für diefe Natur einen 
Widerfinn ergeben, den ein gefundes, fünftlerifche® Empfinden als un- 
natürlich von fich meifen würde. Deshalb verlangt das Lünftlerifche 
Urteil über Neapel einen anderen Maßftab, als ben für die ober- und 
mittelitalienifchen Städte. Freilich wird man hierzu, eben weil bie 
Natur Hier in ihrer tragifchen Doppelgeftalt, zugleich als die furcht- 
barfte Zerftörerin wie als herrlichfte Erzeugerin auftritt, feine Ein- 
bildungstraft mehr als anderswo zu Hilfe nehmen müffen, um dem 
geiftigen Auge die künſtleriſchen Bilder zurückzubringen, die hier ebenfo 
oft von Menfchenhand gefchaffen, wie von der Natur (und von Men« 
ſchenhand) wieder vernichtet worden find. War Pompeji ein be- 
ſcheidenes hellenifches Städtchen, was muß die von Griechen erbaute, 
mit griechifchen Weſen durchtränkte Großftadt Neapel mit ihren 
Tempeln, Theatern, Plägen und Markthallen einft geweſen fein! 
Welchen Anblit müfjen die mit den üppigften Römerbauten überfäten 
phlegräifchen Gefilde, die veichfte Hafenftadt des Altertums, Pozzuoli, 
die unerhörte Lurusftätte des alten Bajä dargeboten haben! 

Alles dies hat die furchtbare Natur vernichtet, fie ift e8, Die dem 
Lande ihre unerbittlichen Gefege vorgefchrieben hat. 

„Uberall in Italien, nur nicht in Neapel, haben Gefchichte und 
Kunft Form gewonnen, und im neapolitanifchen Volksgeiſt wiegen 
Paffivität, Genußfucht und Iediglich heitere Lebensentfaltung vor,” 
fo äußert fi) Gregorovius. Allein, hat nicht die graufame Natur- 
gewalt das Gefchaffene immer wieder zerftört? Trotzdem aber hat 
des Menfchen fleißige Hand immer wieder ein glänzendes Bild neu 
erfhaffen! In erfchlitterndem Verlaufe alfo vollzog ſich das Schickſal 
diefer Stadt, das, in fortwährendem Wechfel glänzender Friedens · 
zeiten mit blutigen Ummälzungen, fich vollzog. Den gleichen Zwie- 
ſpalt bildete die Natur hier aus in ber Eigenart feiner Menfchen: in 
ihrem Innern liegen die erhabenften neben den niederften Trieben, der 
glüpendfte Haß neben der leidenfchaftlichften Liebe, der bimmelan- 
ftrebende Flug zum Höchften neben der Freude am Gemeinen, die blig- 
ſchnelle Auffaffung neben der armfeligften Blödheit des Aberglaubens. 
Hier ift, wie Goethe einmal bemerkt, der Menfch zwifchen Gott und 
Satan eingeklemmt. Tragifch die Natur, tragifch die Gefchichte 
Neapels, und dieſe Tragit mußte ihr Spiegelbild auch in der Tünftle- 
rifhen Tätigkeit finden. Was das Altertum an dieſer Stelle Großes 
gefhaffen Haben mag, können wir nur mehr ahnen, denn es ift bis auf 
die legte Spur vernichtet; ficherlich war es glänzender, als irgendeine 
Herrlichkeit Großgriechenlands oder Sizilien! Aber fo reich auch in 


182 10. Kapitel 


ber Folgezeit der kunſtleriſche Zufluß von allen Seiten gewefen ift, zu 
einem Ausreifen ift Die Kunſt Neapel auch nicht ein einziges Mal ge- 
kommen. Das griechifche Altertum wurde von der rauhen Hand des 
erobernden Römers zerftört. Als dann, nach jahrhundertelanger Ruhe 
aller bebeutenderen künſtleriſchen Tätigkeit, das republikaniſche Mittel- 
alter die Städte um ben falernitanifchen und neapolitanifchen Meer- 
bufen zu einer glänzenden Blüte heranreifen ſah und langfam ein neues 
ünfelerifches Leben fich zu entfalten fchien, da ſank die pofitifche Selb- 
ftändigkeit Neapels jäh von neuem unter die Hand des Eroberers, 
der Normannen! Sie haben ihr Wefen dem Süden Italiens deutlich 
aufgeprägt, aber in Neapel felbft ift jede Spur auch davon verfchwun. 
den. Es folgt die gewaltige Zeit Friedrichs I., des Hohenftaufen, 
die, hätte fie ihre reichen Reime frei entwickeln können, vielleicht mehr 
als anderthalb Jahrhunderte früher, ein Aufleben der Antife, und 
‚zwar bier, auf altgriechifchem Boden herbeigeführt haben wide. Aber 
wiederum legte fich ſchickſalsſchwer der Anjou düſterer Eroberungsgeift 
auf diefe reiche Blüte, wie die Afche des Veſuv fich einft auf Pompeji 
und Herkulanım gelegt hatte. Untilgbarer Haß fuchte jede Spur des 
Hohenſtaufenwerks zu zerftören. Doc in neuen furchtbaren Kämpfen 
ſinkt auch Die Herrfchaft der Anjou ind Grab, ohne daß ihr Wirken in 
Neapel Wurzel gefaßt hätte. Nicht anders erging es der folgenden 
ſpaniſchen Herrſchaft. 

Kein Aufbau alſo, kein Ausreifen, kein Beſtand. Immer wieder 
Wechſel, Gewalt, Zerſtörung, Vernichtung! Und dieſe troſtloſe Ver 
gangenheit erklärt und entſchuldigt vieles, was der oberflächliche Beob- 
achter voreilig zu rügen geneigt und gewöhnt ift!“ 


Dies zur Verteidigung Neapeld und meiner Neapolitaner, und 
ſoweit mein funftfinniger und gelehrter Sreund! — — — 

Im übrigen ift über Neapel und die Neapolitaner fo viel gefagt 
und gefchrieben und durch Abbildungen aller Art bekannt geworden, 
daß meine eigenen Schilderungen damit nicht in Wettbewerb treten 
tönnen. Nur einigen ganz perfönlichen Eindrüden, Erfahrungen, 
Erlebniſſen und Anfchauungen will ich nachftehend in Kürze Raum 
geben: 

Die neapolitanifche Küftenlandfchaft mit ihrem Golf ift ein 
Wunderwerk der Schöpfung, welches in Wahrheit alle Befchreibungen 
übertrifft und nicht nur mit dem leiblichen Auge, fondern auch, um 
vol gewilrdigt zu werden, mit dem Herzen aufgenommen werben muß. 
Goethe fagt befanntlih: „Man fage, erzähle, male, was man will, 
bier in Neapel ift mehr denn alles.” 
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Und in der Tat, Das angenehme Klima, die großartige und Doch lieb- 
liche Schönheit von Kuſte und Golf, die Infeln, die reigende Halbinfel 
von Sorrent mit dem Monte S. Angelo, der malerifche, von Gärten 
und Villen bedeckte Pofilip („Paufilyp” = „Sansfouci”) und al 
Abſchluß der mächtig ragende Veſuv, dies alles, faft das ganze Jahr 
hindurch von ftrahlendem Sonnenlicht übergoffen und in den zarteſten 
Farben fhimmernd — dieſe gefamte, glückliche, beraufchende, felige 
Natur beglüct auch das in ihr lebende Menfchengefchlecht, indem es 
ihm einen unerfchöpflichen Frohſinn, eine lebhafte Einbildungskraft 
und einen außgefprochenen Sinn für Scherz und Humor verliehen hat. 
Von diefer lebenfprudelnden Nature wird auch der kühler dentende 
„Norbländer“ erfaßt und mitgeriffen. 

Die Stadt Neapel felbft baut fich mit ihren mannigfaltigen, von 
Gärten durchzogenen, fanft anfteigenden Höhenquartieren fehr male- 
riſch auf, vielleicht weniger eindrudsvoll beim erften Anblick, als die 
an fteilerem Geftade liegende Häuferwüfte Genua, aber von unendlich 
lieblicherer Erfcheinung und, wenn man den weiteren Hintergrund ber 
Apenninen und des herrlichen Veſuv binzurechnet, auch in Kinftle- 
riſcherer und abwechflungsreicherer Linienführung. Monumentale 
Bilder, wie fie Genua Tennzeichnen, finden fich auch in Neapel, fo in 
dem auf fteilem Felfenvorfprung, dicht am Meeresufer liegenden, vom 
Hohenftaufenkaifer Friedrich II. erbauten Eaftello dell’ Ovo, dem ge- 
maltigen Caſtello Nuovo, dem Pizzofalcone (Falkenberg), fowie ferner 
in dem bochgelegenen, aus ber fpanifchen Zeit ftammenben Caftello 
©. Elmo und dem Klofter S. Martino. Dabei zeichnen fich diefe 
neapolitanifchen Höhenviertel durch leichtere Zugänglichteit vorteilhaft 
aus, während andererfeits ein großer Teil der früher elenden, unfauberen 
unb berüchtigten niederen Vollsquartiere nach der großen Cholera- 
epidemie im Jahre 1884 ausgefchlachtet (sventramento) und durch 
breite Verkehrsſtraßen mit Luft und Licht verfehen worden ift. Ganz 
befonders aber ift die Stadt Neapel, immer im Gegenfag zu Genua, 
dadurch begünftigt, daß der vorgelagerte Hafen nicht, wie dort, faft 
jeden unmittelbaren Genuß des Meeresufers ausfchließt, ſondern von 
den befferen Stabtvierteln weit entfernt liegt. Infolgedeſſen bleiben 
letztere von allem Hafenlärm, Koblendunft und üblem Treiben völlig 
verfchont und werden auf weite Streden von prachtvollen offenen 
Uferftraßen und ſchönen Gartenanlagen begleitet. Nicht allein dies; 
diefe Uferftrapen gehen dann einerfeit? in das langſam nach dem 
Vomero und dem berühmten Caſtello S. Martino auffteigenbe vor- 
nehme Nione Amadeo, in die an herrlichen Ausblicken reiche Land- 
ftraße Dia Taffo und andererfeits in die ebenfo herrliche Strada bei 
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Pofilipo über. Von dort aus führen fie fundenlang immer weiter 
zwiſchen Villen und Gärten hindurch, an Föftlichen Ausfichtspunkten 
vorüber, bis nach der Höhe des Capo Pofilipo hin, von wo aus man 
die Infel Jschia mit ihrem Monte Epomeo, die Infeln Nifida und 
Procida fowie den Golf von Pozzuoli und Bajä ſichtet. Aus dem 
Sturm und Drang der Berufsgefchäfte fliehend, habe ich auf diefen, 
damals noch ziemlich einfamen, paradiefifchen Spaziergängen immer 
von neuem Erholung und innere Ruhe gefunden, wie zuvor in Mat- 
land in den hehren Hallen des majeftätifchen Domes! 

Die innere Stadt bietet in monumentales Beziehung auf den erften 
Blick nicht viel augenfällig Bemerkenswertes. Beim erften Rund- 
gange macht neben den weiter oben erwähnten malerifchen Kaftell- 
bauten und der prächtigen Porta. Capuana wohl nur die Piazza 
Plebiscito Eindrud, die an einer Seite durch das fehr ftattliche 
tönigliche Schloß und an der anderen Seite durch das ſchöne Säulen- ° 
balbrund der ©. Grancesco.de-Paolo-Rirche abgefchloffen wird. Echt 
italienifche, für den Fremden unterhaltliche Volksquartiere mit ihrem 
bunten, füdlichen Gewimmel und unbefchreiblihen Ausbünftungen 
ziehen fich noch heute zu beiden Seiten der Toledo-Straße, jegt leider 
Via Roma, hin. Ich fage leider, weil faft in allen italtenifchen Städten 
die alten bedeutungsvollen und ehrwürdigen biftorifchen Straßen- 
namen unterdrückt und durch das langweilige Ritornell: Via Vittorio 
Emanuele, Garibaldi, Mazzini, Cairoli uſw. erfegt werben. 

Das neapolitanifche Volt ift viel beſſer als fein weit verbreiteter 
übler Ruf. Oberflächliche Beurteilung hat fich dabei gar fehr ver- 
fündigt. Selbft ein vornehmer Oberitaliener aus Turin, mit dem ich 
einft in Waffen auf dem Gotthard in der Sommerfrifche öfter zu- 
ſammenkam, äußerte fich, als er hörte, da ich in Neapel wohne, fehr 
verächtlich über die Neapolitaner und bebauerte, daß im Auslande 
alle Italiener mit diefen Südländern in einen Topf geworfen würden. 
Richtig ift nur, daß das neapolitanifche Volt durch Kataftrophen und 
gefhichtliche Wirrfale ſowie durch traurige wirtfchaftliche Verhält- 
niffe verelendet und herabgewürbigt worden ift, Daß es durch die Jahr · 
hunderte hindurch von der Hand in den Mund leben mußte, daß 
40 000 arme verlaffene Menfchen Abend für Abend obdachlos waren 
und nicht wußten, wovon fie fi) am anderen Tage ernähren würden! 
Andere 40.000 ſahen fich in elende luft · und lichtlofe Wohnhöhlen 
Jufammengedrängt, ohne Waſſer, ohne Beleuchtung, ohne Küche, ohne 
Kloſett oder Ausguß,*) oft mehrere Familien in einem Raum zu- 


*) Pellet, Naples contemporaine. Paris, Charpentier, 1894. 
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fammengedrängt, welcher durch Kreideftriche in mehrere Teile ein- 
geteilt war! Von ganz erftaunlicher feelifcher und körperlicher Wider- 
ſtandskraft zeugt e8 (und fpricht auch für das gute Klima), wenn diefes, 
bis in die Heinbürgerlichen Kreife hinein aufs äußerfte geplagte, gut- 
artige, gebuldige Volt, wie ich weiter oben fagte, ſich einen ganz un« 
erfchöpflichen Frohfinn, einen überfprudelnden, in dem luſtigen, plafti- 
ſchen Dialekt befonders zum Ausdrud gelangenden Humor und heitere 
Gefangestuft bewahrt hat! Auch ift der Neapolitaner keineswegs 
träge, obſchon er allerdings den Zweck des Lebens nicht allein in ftumpf- 
finniger Pladerei erblickt. So begegneten wir, ein auswärtiger Freund 
und ich, auf einem frühen Ausgange einer Reihe anfcheinend ver- 
lumpter totmügiger Geftalten, die auf dem Bürgerfteige in ber Sonne 
ſchnarchten. „Ha, die Lazzaronil” rief mein Freund. Ich aber mußte 
erwidern: „Dies find keine Lazzaroni, fondern ehrliche Fifcher, die Die 
ganze Nacht ſchwer gearbeitet haben und nun ihre erftarrten Glieder 
in der Sonne erwärmen!” Der Neapolitaner verdient gern und ift 
für geringen Lohn zu jeder Arbeit bereit, felbft bei den Kindern ift Dies 
der Gall. Auch die von den Reifenden immer wieder beflagte Be- 
läftigung durch die Drofchkenkutfcher muß man entfchuldigen, wenn 
man weiß, daß der Neapolitaner nur felten die vorgefchriebene Tare 
zahlt und die Kutſcher daher einen ſchweren Kampf ums Dafein führen. 
Bon Ausnahmen abgefeben, ift Diefe Alaffe ehrenmwert, wie auch folgen- 
des Erlebnis beweift. Ein armer Droſchkenkutſcher unferer nächften 
Station hatte bei einem Unfall fein mit Opfern und Schulden foeben 
erft neu gekauftes Pferbehen verloren und faß nun jammernd und 
weinend auf der Schwelle unferes Haufes. Nachdem ich den Zufammen- 
bang erfahren hatte, verfaßte ich eine Sammellifte, trug meinen Namen 
mit 50 Lire ein und ließ fie bei den mir befannten, vermöglicheren, aus · 
ländifchen und italienifchen Familien unferes Vierteld Amadeo herum- 
gehen. Bald kamen die nötigen 500 Lire zufammen und machten ben 
ſchwer Geprüften und feine Heine, auf deſſen Tagesverdienſt ange- 
wiefene Familie zu ben glücklichften Menfchen! Seitdem wollten fämt- 
liche Rutfcher der Station von mir feine Bezahlung mehr annehmen, 
fo daß ich fie ihnen geradezu aufbrängen mußte. Als im Jahre 1903, 
aus Anlaß der in Marfeille und Aigues Morte votgelommenen Maffc- 
krierung italienifcher Arbeiter, in unferer Stadt Unruhen und ernfte 
feindfelige Kundgebungen gegen Frankreich, namentlich auch vor dem 
und benachbarten franzöfifchen Ronfulate ftattfinden follten, bildeten bie 
Kutfcher, um Verwechſlungen vorzubeugen, eine ſchützende Wagen- 
burg und verhinderten die erbofte Menge, auch uns zu beläftigen. — 
Und wie oft haben wir, wenn wir fpät in der Nacht aus dem Theater 
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oder aus Gefellfchaften heimfehrten, beobachtet, wie die ſelbſtändigen 
Heinen Handwerker, während ihre Kinder vor ber Haustür auf dem 
harten Steinpflafter fehliefen, mit ihrer Heinen Öllampe noch fleißig 
bei der Arbeit ſaßen! Glüdlicherweife hat fich ſeitdem auch in Süd. 
italien vieles geändert und zum Guten gewandt. In Neapel find 
inzwiſchen große Induftriequartiere entftanden und haben beffere und 
reichlichere Arbeitögelegenheit gefchaffen. 

Noch eine ſchöne Eigenfchaft diefer im Grund harmlofen, in- 
telligenten und hochbegabten Naturmenfchen verdient hervorgehoben 
zu werden, nämlich die große, oft rührende Hilfßbereitfchaft und 
Barmherzigkeit, die fie im eigenen Kreife ausüben. In der Not 
teilen Die Verwandten und Nachbarn ihr Legtes untereinander; in 
Rrankpeitsfällen pflegen fie ſich gegenfeitig, und ein armes verwaiſtes 
Kind oder Findeltind wird von der erften beiten Nachbarin, bie viel. 
leicht ihren eigenen Kinderfegen kaum zu ernähren weiß, als „figlio 
della Madonna‘ ohne weiteres übernommen.*) 

Bei dem ungeheuren Kinberreichtum biefer Südländer blieben 
Aber trotzdem noch Hunderte verlaffener Kinder übrig, die unter 
äußerften Entbehrungen vom Bettel lebten und die Nächte haufen- 
meife auf den Treppenftufen der Kirchen oder in dunklen Straßen- 
winteln übernachteten, bis dann endlich in den neunziger Sahren in 
einer bochfinnigen, barmberzigen Grau, ber Herzogin Ravafchieri« 
Filangieri, ein vettender Engel erftand, der, von allen ebelgefinnten 
Bürgern und den Behörden unterftügt, große Kinderaſyle gründete, 
die armen, Heinen, verlaflenen Nachtvögel auflefen, baden, wafchen, 
tämmen, Heiden und unterrichten ließ, um fie dann, nachdem fie ein 
gewiſſes Alter erreicht hatten, an ficheren und überwachten Stellen in 
die Lehre zu geben. Alfo ein erfter Anfang fozialer Fürforgel 

Viel ift immer von der fogenannten, aus alter Zeit übernommenen 
Verbrechergefellfchaft, „La Camorra‘, einer Abart der früher er- 
wähnten ſiziliſchen ‚Mafia“ die Nede gewefen. Unter ihren Er- 
preffungen und Mißhandlungen hatten aber vorwiegend das Heine 
Volt felbft und der eingefchlichterte Mittelftand zu leiden. Wie der 
im Jahre 1913/14 vor den Gerichten in Perugia zum Austrage ge 
brachte große Ramotraprogep „Cuocolo“ dargetan hat, ift die Ra- 
morra auch heute noch immer nicht ganz unterdrückt. 

Hier mag auch gleich das Kapitel der „Liebe“ geftreift werben. 
Auf diefem Gebiete ift im Volke alles fprühende Leidenfchaft, oft auch) 
Gewalttat, die mit Mord und Totſchlag endigt. Nicht felten fieht 


*) Ausführlichere Sittenſchilderungen aus Neapel entpält: II paese della 
cucagna“ von Mathilde Serao, 1891. 
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man fehöne junge Frauen mit einer Schnittwunde auf der Wange. 
Der verzweifelte ober eiferfüchtige Liebhaber hat fie der anfänglich 
widerftrebenden Schönen beigebracht, um fie zu entftellen und dem 
Nebenbuhler weniger begehrenswert zu machen. Nun ift die Spröde 
von ber tiefen Neigung ihres Verehrers überzeugt und die Ehe- 
ſchließung findet ftatt. In den beſſeren Schichten fpielen Dagegen (wie 
überall) finanzielle Erwägungen eine Hauptrolle. Erfte Rombina- 
tionen erfolgen gelegentlich in der Barbierftube. Später wird der 
Schönen durch notariellen Vertrag eine Wohnung in der Toledo« 
ftraße, eine Loge im S. Carlotheater und eine Equipage für die Rorfo- 
fahrt ausgemacht. B 

Es ift merfiwürdig, wie Die Umgebung auf den Charakter der 
Menfchen abfärbt. Unſere deutiche Kolonie im arbeitfamen, ernft ge- 
ftimmten, nebeligen Mailand war eher etwas fehwerblütig gewefen. 
Durch unfere Deutfchen im heiteren, lärmigen, fonnigen Neapel ging 
dagegen eher ein lebensluſtiger Zug. 

Im Übrigen war unfere Anfiedlung noch etwas zahlreicher als in 
Mailand, und zählte wie jene in ihren Reihen mehrere angefehene 
Großfirmen, die fih im Bankgefchäft, in bedeutenden Baumwoll- 
fpinnereien und anderen Fabrikunternehmungen betätigten oder an« 
fehnlichen Vertretungen deutfcher Importfirmen für deutſche Fabrikate 
und für ganz Süditalien mit beftem Erfolge vorftanden. Entfprechend 
anfehnlich war die Zahl der älteren und jüngeren kaufmänniſchen An- 
geftellten. Ferner kamen in Betracht der Pfarrer, der Direktor und 
die Lehrer der deutfchen Schule, mehrere Arzte fowie der Gelehrten- 
kreis der bdeutfchen Zoologifchen Station. Man konnte fagen, daß 
unter den Fremdenkolonien in Neapel die deutfche bei weitem bie 
bebeutendfte war, danach folgte die fehweizerifche. Beide Kolonien 
hielten, wie in Mailand, freundfchaftlich zufammen und beteiligten 
ſich auch gemeinfam an der evangelifchen Kirchengemeinde, den vor. 
bandenen beiden KRrantenhäufern und Schulen. Daneben befaß 
unfere deutfche Kolonie noch einen mit Bücherei ausgeftatteten, 
trefflich geleiteten Lefeverein und einen Hilfsverein. 

Die Kirchengemeinde hielt einen ftändigen Pfarrer, ber den 
Gottesdienſt an Sonn- und Fefttagen, die vorkommenden Trauungen, 
Beerdigungen, Taufen, Einfegnungen und Abendmahlsfeiern ſowie 
auch den Religionsunterricht in den Schulen abhielt. Die Rultustaffe 
ſchloß in Einnahme und Ausgabe mit etwa rund 10000 Live ab. 

Die Gemeindefchule wurde von 92 Knaben und 90 Mädchen, zu- 
fammen 182 Schülern im Alter von 6—15 Jahren befucht, darunter 
63 Kinder deutfcher und 37 fehweizerifcher Nationalität. Die Schul- 
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verwaltung buchte in Einnahme und Ausgabe rund 50000 £ire, 
darunter 33 000 Lire Schulgelder. 

Das Gemeindekrantenhaus gewährte 290 Kranken Aufnahme und 
Pflege, darunter 179 Deutfche, 42 Italiener und 37 Schweizer. Die 
Zahl der Pflegetage betrug 5245. Das Budget wies in Einnahme 
und Ausgabe 51 850 Lire auf. 

" Diefe Ziffern, die zufammen jährlich rund 110 000 Lire betragen, 
fprechen laut fir die großen Opfer, die das Heine Gemeintvefen der 
vereinigten beutfchen und fchweizerifchen Anfiedelungen fir gemein» 
nüsige Zwecke barbrachte.*) 

Auch in Neapel übten die vermöglicheren Familien, die zum Teil 
über prächtige Landfige verfügten, eine ſchöne Gaftlichkeit aus. Am 
nächften ftand uns der Profeffor Anton Dohrn und feine liebens- 
würdige Grau, Eigentümer der weltbekannten Zoologifchen Station, 
in welchem die Regierungen faft aller Rulturftaaten auf Arbeitstifche 
für ihre Naturforfcher abonniert hatten und die auch über einen feften 
Stab von beutfchen Gelehrten verfügte. Doch davon fpäter ausführ- 
licher. 

Die gemeinfame Gefelligteit vollzog fich in den ausgedehnten 
Räumlichkeiten der Mufeumsgefellfchaft oben auf dem „Monte di 
Dio“, wo im Laufe der Winterzeit zahlreiche Unterhaltungsabende, 
als Feftmähler, Thestervorftellungen, Konzerte, lebende Bilder, Tanz- 
vergnügen, anregende wiſſenſchaftliche Vorträge, fowie auch die Geier 
unferer nationalen Feſte abgehalten wurden. Unfere dortige Gefellfchaft 
beftand wohl aus annähernd 300 Mitgliedern. **) 

Ein ganz neues Gebiet erfchloß und der Hafen Neapels mit feinem 

anfehnlichen Schiffsverkehr ſowie der alljährliche Beſuch deutſcher 
Schulſchiffe; denn bis dahin war ung die junge aufftrebende deutfche 
Kriegsmarine ein ziemlich verfchloffenes Buch gewefen. 
. Wir lernten num deutfche Kriegsfchiffe, deutſche Seeoffiziere, Ra- 
betten und Matrofen durch perfönlihen Verkehr näher kennen und 
ſchätzen, und bald wurde auch ung Die Anweſenheit der deutfchen Kriegs · 
flagge im Hafen ſtets zu einem nationalen Feſte. 

Zunächft wurden zwiſchen Kommando und Konfulat in großer 
Uniform die üblichen offiziellen Beſuche und Begrüßungen aus - 


*) Diefe Zahlen beziehen ſich auf das Jahr 1912. 

„*') ©ern erinnere ich mich noch heute der gaftlichen Familien Ajelmeyer 
und Lampe Bremen, von Böcmann-Baden, Meifner-Altenburg, KRrebs- 
Frantfurt a. M., von Schrön-Hof, Breitling und von Lobftein-Stuttgart, 
Dr. Malbranc-Stettin, Schulbireftor Kleber, Pfarrer Trede, Kellner, ſowie 
der Schweizer Freunde Meurikoffer, Berner, Brunner. — 
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getaufcht, wobei dem Vertreter der Kaiferlihen Regierung beim 
Perlaffen des Schiffes ein gewaltig tönender Gefchüsfalut nachge- 
feuert wurde. Daran fchloffen fich unter Begleitung des Ronfuls die 
offiziellen Befuche bei den italienifhen Behörden, dem Präfekten, 
dem Admiral ald Stationschef, und dem kommandierenden General, 
was in den alten italienifchen Paläften ſtets zu einer recht erheblichen 
Treppengymnaftit führte. 

Hierauf folgten Einladungen der Offiziere und der Spigen ber 
Kolonie zum Feftmahl im Ronfulat, zum Eſſen und Ball im Mujeums- 
Hub, und fchlieflich an Bord des Schiffes, wo wir ſtets ausnehmend 
anregende und frohe Stunden verlebten. Ungezählte Kadetten, junge 
und ältere Offiziere, die jegt fich bereitö in hohen Stellungen befinden, 
find dort im Laufe der Zeit an unferen Augen vorübergezogen. Gerade- 
zu ſtolz waren wir aber immer über die tadellofe, muftergültige Hal- 
tung unferer fauberen, forſchen Mannfchaften an Land, denen in dieſer 
Hinficht die Leute Feiner anderen Kriegsmarine gleichlamen. Fälle 
von Defertion, Trunkenheit oder Streitereien und Prügeleien an Land 
find bei unferen Matrofen niemals vorgelommen. Gin befonderes 
Intereſſe erregten in der Kolonie auch immer die jungen Kadetten, die 
auf den Schulfchiffen ihre Ausbildung erfuhren und für welche regel. 
mäßig Iehrreiche Beſuche der Runftfammlungen, Pompejis und der 
Infel Capri, fowie eine Befteigung des Veſuv veranftaltet wurden. 

Die in unferem Stammbuche prangenden Namen und Abbildungen 
der jegt längft in den Rubeftand verfegten alten Schulfchiffe bamaliger 
Zeit mit ihrer altmodifchen Takelung: „Nixe“, „Moltke“, „Stein“, 
„Gneifenau“ und „Stoſch“ rufen in uns noch heute freundliche Er- 
innerungen wach! Und in wie nahe „Familienbeziehungen” follten 
wir fpäter zu unferer Kriegsmarine treten! 

Wie fhon in Meffina und Mailand, fo gelang e8 mir auch in 
Neapel, mit den Spigen der Landesbehörden fortlaufend gute dienft- 
liche und gelegentlich auch nähere perfönliche Beziehungen zu unter- 
halten. Zu einem eigentlichen gefelligen Verkehr kam es aber auch 
bier nicht, da die italtenifchen Behörden, von den Präfekten abgefehen, 
feine nennenswerten Repräfentationszulagen erhalten und mur ganz 
ausnahmsweife hinreichend vermögend find, um ein gaſtfreies Haus 
zu machen. Empfänge fanden daher nur in der Präfektur ftatt. Was 
die vornehme Gefellfchaft anlangte, fo führte fie ein derartiges gefelliges 
Nachtleben, daß es, nach getaner ſchwerer Berufsarbeit, unmöglich 
war, daran teilzunehmen. Viel zu erleben, zu erfahren und zu lernen 
wäre dabei auch nicht geweſen. Trotzdem gelang e8 mir mit der Zeit 
eine Reihe guter und nüglicher Beziehungen mit ernfteren Elementen 
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anzufnüpfen und mich durch fie, foweit meine beruflichen Intereffen cs 
erforderten, über politifche und wirtfchaftliche Ereigniffe, Strömungen 
und Beftrebungen im laufenden zu erhalten. Nachträglich ftellte es 
fi heraus, daß meine Zurüchaltung durchaus am Plage gewefen 
war. Der Schwerpunkt unferer dienftlichen SIntereffen lag auf 
anderen, ernfteren Gebieten. Immerhin lernten wir im Laufe der 
Zeit auch einige der neapolitanifchen Patrizierfamilien näher kennen, 
fo den Herzog und bie Herzogin d'Andria Carafa, die Herzogin 
Filangieri, die Fürftin Cellamare, den Grafen und die Gräfin Corfi, 
den Marchefe und die Marchefa Campolattaro, den Herzog und die 
Herzogin Guardialombarda, den begabten, aus Kalabrien ftammenden 
Bildhauer Jerace u. a. 

Die feinerzeit in Nizza, fo follten auch in Neapel öfter Befuche 
intereffanter Perfönlichkeiten, namentlich von feiten unferer über 
Neapel ausreifenden wackeren Rolonialpioniere, fowie von deutſchen 
Fürftlichleiten erfolgen. Kaum waren wir halbwegs eingerichtet, 
trafen zunächft Ihre Königlichen Hoheiten, der Prinz und die Prin- 
zeſſin Friedrich Leopold von Preußen, von Palermo kommend, 
mit großem Gefolge zu mehrtägigem Aufenthalte ein und nahmen 
allerhand Rat und Hilfe in Anfpruch. Ganz erftaunlich groß war die 
Leiftungsfähigkeit der hohen Herrſchaften. So wurde fogleih am 
Tage nach ihrer Ankunft ſchon in früher Morgenftunde mit einem 
Sonberzug ein Ausflug nach den Ruinen von Päftum unternommen, 
Der Tag war fehr ſchön, aber bereits herrfchte arge fommerliche Hige. 
Nach einem langen Rundgange und eingehender Befichtigung der 
prachtvollen Haffiichen Tempelruinen in voller Sonnenglut wurde das 
mitgenommene opulente Frübftüc in den Tempeln angerichtet, wobei 
des großen Durftes halber erhebliche, in Eis gefühlte Champagnerfluten 
floffen. Leider war der Zug mit gefchloffenen Fenftern in der Sonne 
ftehengeblieben. Als wir ihn gegen ZAhr wieber beftiegen, war Die Hige 
in den Wagen fo groß, daß die Damen beinahe ohnmächtig wurden. 
Trotzdem hatten wir, in Neapel angelommen, nur gerabe Zeit, und 
ſchicklich Herzurichten, als zum Eſſen befohlen wurde. Man erſchien 
dazu in großer Toilette, und als Nachbar der Frau Prinzeſſin hatte 
ich die befte Gelegenheit, die Anmut und Schönheit der im beften 
Lebensalter ftehenden jungen Fürſtin, der Schweſter unferer Kaiferin, 
zu bewundern. Auf das lang andauernde Mahl folgte, nach dem fehr 
anftrengend geweſenen Tage, nicht etwa das Zeichen zum Aufbruch, 
vielmehr wurde noch eine Geſellſchaft neapolitanifcher Sänger herbei- 
gerufen, die bis 1 Uhr nachts allerlei luſtige Volkslieder vortragen, 
mußten! 
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War e8 bereit? in Meffina, in Nizza und Mailand meine Auf- 
gabe gewefen, die dort neu gefchaffenen Berufskonſularämter von 
Grund aus neu einzurichten und auszugeftalten, jo hatte ich hier in 
Neapel in noch erhöhtem Maße den Pfadfinder darzuftellen. Erft nach 
langen Monaten fat unerträgliher Mühſale gelang e8 mir mit Hilfe 
eines von Berlin entfandten neuen, leiftungsfähigen Sekretärs mein 
Amt fo weit in Ordnung zu bringen, daß ich die laufenden Gefchäfte 
abgeben und meine perfönliche Berufsarbeit aufnehmen konnte. Neben 
diefer aber mußte wiederum eine ausgiebige rezeptive Tätigkeit her- 
geben, für welche das Material an ftatiftifchen Handbüchern, Fach- 
fohriften, an volfsrirtfchaftlicher Literatur, wie ich es in Mailand in 
Fülle zufammengetragen hatte, erft wieder neu zu befchaffen war. 
Daneben war die lokale Tagesprefie täglich aufmerkfam zu überwachen, 
wobei auch politifche Interefien von Belang in Frage ftanden. Da 
wollte der achtftündige Arbeitstag niemald ausreichen, und nur ber 
glückliche Umftand, dag Privatwohnung und Kanzlei im gleichen 
Haufe lagen und fomit jede freie Stunde zur Arbeit benugt werden 
tonnte, ließ mich legtere annähernd bewältigen. Trogdem war gerade 
bier, in biefer ununterbrochen zu frobem Lebensgenuß verlodenden 
Natur, in diefer Iuftigen, zerftreuenden Umgebung, in diefem mwohlig 
erfhlaffenden Klima die dreifache Tat: und Willenskraft nötig, um 
— entfprechend dem geleifteten Amtseide — die geftellten Amtspflichten 
nach beftem Vermögen voll und ganz zu erfüllen! 

Aber noch war Zeit, viel Zeit und Mühe erforderlich, ehe mir der 
Botſchafter, wie zuvor nach Mailand, fo auch nach Neapel fehreiben 
tonnte: „Ihre vielfeitige Berichterftattung intereffiert mich fehr und 
ich bin manchmal erftaunt, wo Sie das Material dazu hernehmen!” 

Nach der ſchweren Arbeitswoche, die nur hier und da eine frohe, 
ftile Abendftunde auf unferer Terraffe mit einem flüchtigen Blick über 
das Meer hinüber nach Sorrent, Capri und dem Poftlip im Kreife 
der Familie zuließ, geftalteten fich um fo genufweicher die dienftfreien 
"Sonntage. Da zog ich mit Frau und Kindern, ſowie mit dem nötigen 
Frühſtück verfehen, am frühen Morgen hinaus, im erften Sommer 
meift zunächft ind Seebad nach Terme bei Pozzuoli und dann weiter 
nach dem reizenden Bagnoli, oder dem Lukriner See mit feinen ſchat · 
tigen Ufern, oder nach dem Fufarofee und dem herrlichen Geftade von 
Euma und Torregaveta, von wo aus fich ein weiter Blick nach dem 
Kap Mifenä und den Infeln Nifida, Procida und Jschia eröffnet. 
Diefe Ausflüge waren für uns alle überaus genußreich und liefen fich 
unter Zuhilfenahme einer Heinen Lofalbahn ohne befondere An« 
fteengung ausführen. Daneben Iodten und auch die näher gelegenen 
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Ausflüge nach dem Pofilip, dem Scoglio di Friſio, der Ruine des 
Palazzo di Donna Anna Carafa, nach der Punta di Pofilipo, wo 
wir al8bald überall anmutige, abfeitS im Grünen oder in ben Felſen 
am Meere gelegene Ruhepläge entdeckten. In der heißen Sommerzeit 
boten auch häufige abenbliche Bootsfahrten an der Küfte entlang, oft 
bei berrlihem Mondfchein, Genuß und Erfrifchung, wobei unfere 
Jugend allerlei Merkwürdiges zu fehen befam, als Delphine, fliegende 
Fische, feltfame Kruftentiere und Meeresleuchten. Gar fehr erfreute 
mich innerlich das lebhafte, warmberzige Intereſſe, welches alle drei 
Kinder an ber herrlichen Natur und an allen diefen Heinen Erlebniffen 
nahmen, und bald waren Stein, Mufchel- und Räferfammlungen in 
vollem Gange. 

Und wie glücklich war meine Frau, von aller Heufiebernot befreit, 
nun wieder an ihrem, in Mailand fo fchmerzlich vermißten Südmeere 
leben zu können, obenein in der Nähe ihrer fizilifchen Heimat, in ber 
Nähe des Vaterhaufes, wo wir in der Folge immer wieder in der 
heißeſten Sahreszeit Wochen köſtlicher Erholung verleben follten. 

Leider fehlte und in Neapel ein Garten, den wir fehmerzlich ver- 
mißten. Als Erfag fuchten wir unfere beiden großen Terraffen in bie 
hängenden Gärten der Semiramis zu verwandeln. Da wurde eine ge 
räumige Laube errichtet, mit Schlinggewächfen begrünt und mit be- 
quemen Sigplägen außgeftattet. Ferner wurben ringsherum geräumige 
Käften und Behälter für Palmen, Büfche und blühende Pflanzen auf- 
geftellt, bis die Terraffen den freundlichften Aufenthalt darboten und 
ung, je nach der Jahreszeit, blühende Blumen umgaben. Außerdem 
wurde zur Freude der Kinder abmwechfelnd allerlei Getier angefchafft 
und in großen Käfigen untergebracht, fo zierliche afritanifche Lach- 
tauben, flinfe Eidechfen, große, prächtig grüngelb fchillernde Smaragd- 
echfen aus Cumã, ein Siebenfchläfer, Meerſchweinchen und ſchließlich 
auch eine vollftändige intereffante Sammlung der einheimifchen gift: 
Iofen Schlangen, die, wie die anderen genannten Tiere, ſchließlich ganz 
zahm wurden und den Kindern zum Zeitvertreib und Spiel dienten. 
Unferen fremden Gäften aber flößten fie meift ein unbegründetes Ent- 
fegen ein. Zu diefen Schlangen gehörten die zierliche hellbraune Askulap · 
natter, die flinfe Schwarznatter und die elfenbeinfarbige Streifen- 
natter (quaterlineata), die befonder® ſchön war und die Länge von 
1 Meter erreichte. Merkwürdig waren die gefittete Aufführung fowie 
das ruhige Verhalten bdiefer durchaus harmlofen Tiere, namentlich 
der Üskulapfchlange und der großen Streifennatter, die bekanntlich 
ſchon bei den alten vornehmen Römerinnen als Haustiere gehalten 
wurden. Gie bewegten fich bei uns gelegentlich in langſamen, graziöfen 
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Windyngen über den Tiſch hin, Franken Waſſer aus einem Glafe und 
zogen ſich dann wieber heicheiben in meine Nocktaſche zurück. Ienmer 
biegen fich Die Tierchen mühelos ergreifen, ohne fich jemals angriffeluftig 
au zeigen. 

Daß übrigens auch andere Menfchen an diefen, uns von früheſter 
Zugend an vergraulten, aber in vielen Arten unſchädlichen, fogar ſehr 
nützlichen Tieren Intereffe genommen haben, berichtet unfer großer 
Künftler Anton von Werner in feinen „Erlebniffen und Eindrücken“ 
(1870—18%) ©. 231. Gelegentlich der Schilderung der Entftehunge- 
gefchichte feines berühmten Gemäldes „Der Berliner Kongreß von 
1878“ erzählt er von dem englifchen Kongreßmitgliede Lord Odo 
Ruffell, fpäter Lord Ampthill, Daß auch dieſer Diplomat der Schlangen- 
liebhaberei zugetan gewefen fei und Schlangen gefammelt und gehalten 
Habe. Aber freifich, dazu muß man erft anerzogene, unbegründete 
Vorurteile überwinden. 


* 


An meinen in den ſchönen Junimonat fallenden Geburtstagen 
pflegten wir unſeren zahlreichen Bekanntenkreis zu einem Monbichein- 
picknick nach der Gajola an der Punta di Poſilipo einzuladen. In 
mehreren großen, mit Lampions geſchmückten Ruderbooten fuhr bie 
untere, aus Mann, Frau und Rind beftehende Geſellſchaft zunächft 
hinaus in ben filberfhimmernden Golf, um bie zum Abendbrot er· 
forderlichen Fiſche zu fangen, die dann, am Afer ſchnell gebacken, eine 
ſchmackhafte Zugabe bildeten. Danach wurden abwechſelnd, vom 
froben Jauchzen der Binder begfeitet, deutſche und neapolitanifche 
Lieder gefungen, bis wir unter ben malerifchen Selspartien, Die unſerem 
Meifter Preller als Modell zu feinen Odyſſeeiſchen Landfchaften ger 
dient haben follen, im feinen Uferfande Iagerten, um zu fpeifen, wobei 
natürlich eine Geburtstagsbowle aus deutſchem Mofelmein, [hör in 
Eis gekühlt, nicht fehlen durfte. Nachdem wir den Föftlichen Abend 
binzeichend genoffen und ben Kindern erlaubt hatten, mit bloßen Füßen 
etwas im Waſſer berumzuplätfehern, machten wir ung auf ben Heimweg, 
und ließen die ftumme, ergreifende Pracht der fommerlichen Sternen- 
nacht in Stille auf und einwirken. Jeder leiſe Nuderſchlag löſte ein 
ſhimmerndes Meeresleuchten ans, jebem vorüberſchießenden Fiſch 
folate eine filberne Spur; weithin über die Flut gligerte der Licht: 
kesel des Mondes, und unbefchreiblich war bie Pracht des funlelnden 
Ssernenhimmels! 

So verflofien der erfte Sommer und ber erfte Winter, ben wir in 
Neayel verlebten, wit dem Snterjchiebe nur, daß wir im Winter und 
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mit der Stadt felbft mehr vertraut machten und die dortigen Schens« 
würbigfeiten in Augenfchein nahmen. In erfter Linie ftand dabei das 
weltberühmte „Museo nazionale‘‘ mit feinem ungeheuren Reichtum 
an zum Teil einzigartigen antifen Runftfchägen an Skulpturen, Bronzen, 
Wandgemälden, Terrakotten, Vaſen und Gebrauchögegenftänden aller 
Art, Gold» und Silberſchmuck, Münzen, Rameen, Gemmen, In- 
ſchriften und Papyri. Immer und immer von neuen, hundertmal, 
haben wir in den Räumen dieſes wundervollen Kunſttempels Stun- 
den Köftlichen, ftillen Genuffes verlebt. Aber auch auf dieſem Gebiete 
darf ich mich auf Feine eingehende Schilderung einlaffen, nur will ich 
diejenigen Hauptſtücke hier anführen, die uns den nachhaltigften Ein- 
druc gemacht haben, damit unfere Kinder, falls das fpätere Leben fie 
jemals wieder nach Neapel führen follte, fich bei ihrem Anblick der 
Eltern erninern: An Skulpturen: Die farnefifche Hera, Homer, 
Pſyche, Athenebruftbild, die farnefiche Athene, Harmodius und 
Ariftogeiton, jagende Artemis, der Speerträger des Polyflet, Aphro- 
dite von Capua, die große Gruppe des farnefifchen Stiers, die figende 
fogenannte Agrippina. An Bronzen: Bärtiger Dionys (Plato), 
Üginetifcher Männerkopf, die fogenannte Berenice, figender Merkur, 
der fogenannte Narkiffos, geflügelte Nike, tanzender Satyr, Silen als 
Gefäßftüge. 

Nicht verfagen kann ich mir, Die ung in erfter Linie ganz unvergeß- 
liche, ideale Porträtbüfte Homerd mit den Worten unferes Funft« 
finnigen Freundes Rolfs wie folgt zu kennzeichnen: 

„An diefem Sdealbilde des Homer haben Fig Künftler- 
gefchlechter gearbeitet. Er verkörpert eine Welt. Es ift unter den 
vielen vorhandenen und verftreuten Nachbildungen des augenfcheinlich 
in Erz gegoffen geweſenen Urbildes die befte. Anvergeßlich muß der 
Anblick dieſes Ropfes jedem denkenden Menfchen bleiben. Das weſent · 
liche ift das große erblindete Auge. Die oberen Liber find herab« 
gezogen. Die unteren herauf, leblos, ohne Muskeln, da fie den Ge- 
brauch verlernt haben. Die Augen liegen tief in ihren Höhlen, aber 
kraftvoll fpannt fich der bufchige Bogen der Brauen darüber und hilft 
mit, eine Stirn der großartigften Gedanfenarbeit wundervoll zu bilden. 
Der halb geöffnete ausdrudsvolle Mund, der, im Gegenfage zu den 
ftarren Augen, um fo fprechender zu fein fcheint, atmet milden Frieden, 
Mitleid, Menfchenliebe, Entfagung. Er hat das Fragen verleint. 
Aber die wundervollften Gefänge, die je ein Menfchenherz ergriffen, 
eines hochbegabten Volkes liebfte Sagen verkünden, legen wir auf 
dieſe Lippen. Tiefe Furchen graben fich in die Wangen und zeugen 
von einem Leben, deſſen Freuden fich allein im Innern dieſes Menfchen 
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abfpielten. Er ift ein großer Einfamer, den die Natur mit dem grau» 
famften Fehler behaftete, die Kunſt in höchfter Vollendung erhob! 
An diefer Büſte ift jeder Meißelſchlag Geift und wunderbares Leben. 
Was muß erft das erzene Urbild geweſen fein!” 

Noch zwei freudige Überrafchungen wurden mir am Jahred- 
ſchluß zuteil, indem mir zunächft meine alte, getreue Kolonie in Mai- 
land, zur Erinnerung an die in gemeinfamer Arbeit verfloffenen Jahre, 
eine Adrefje überreichen ließ. Sie war in kunftvollfter Miniatur- 
malerei auf Pergament gemalt und mit dem ReichSpanier, unferem 
Familienwappen und dem Visconti-Wappen der Stadt Mailand finn- 
veich verziert. Gie ift ald wertes Andenken unferem , Familienarchiv“ 
einverleibt worden. 

Ferner ging mir der nachftehende Erlaß des Auswärtigen 
Amtes zu: 


Berlin, den 16. Dezember 1891. 


Die von Eurer Hochmwohlgeboren von Ihrem gegenwärtigen, 
fowie von Ihrem früheren Poften erftatteten bandelspolitifchen 
Berichte und Gutachten nebft den beigefügten ftatiftifchen Arbeiten 
find bei den Handelövertragsverhandfungen mit Italien ſowohl für 
die Zentralftelle wie für die Unterhändler von befonderem Werte 
geweſen. 

Eurer Hochwohlgeboren ſpreche ich für dieſe Berichterſtattung 
hiermit gern meinen Dank aus. 

Gez.: Marſchall. 
An den Kaiſerlichen Konſul 
Herrn von Rekowski 
Hochwohlgeboren 


Neapel. 


Diefer Erlaß gereichte mir zur großen Genugtuung, denn ich durfte 
in ihm eine neue Legitimation ber einftigen Übernahme des ehemaligen 
Dffizierd in den Auswärtigen Dienft des Reiches erbliden. Außer 
mir ift ein folcher erfolgreicher ÄAbertritt meines Wiſſens nur noch 
zwei Rameraben und Kriegsinvaliden geglückt, nämlich einem Herrn 
von Lamezan aus Bayern, zulegt Generaltonful in Petersburg, 
und einem Herrn von Krenzki, zulegt Minifterrefident in Siam. 
Erfterer hatte einen Stelsfuß, der andere nur einen Arm; bei mir 
ſaß der Invalidenknacks mehr inwendig, aber Schneid hatten wir 
alle dreil 
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Das neue Jahr brachte in bunter Reihe allerhand Heine Unter 
nehmungen, Ereigniffe und perfönliche Erfebniffe mit ſich. Zunächft 
unternahmen wir einen Ausflug nach Palermo, teils um die benachbarte 
ſigiliſche Hauptftadt näher kennen zu lernen, teils um die dort anfäffigen 
zahlreichen Verwandten meiner Frau wiederzufehen. Es handelte fich 
Dabei um drei Familien Whitaler. Sie bewohnten dort wundervolle, 
son außgedehnten Gartenanlagen umgebene Beftgungen. So lebte der 
ältefte Vetter im Elternhauſe, Via Bara, welches er im venezianifchen 
Byzantinerſtil mit fürftlicher Pracht hatte ausbauen laffen; daneben 
hatte er einen ausgedehnten Palmengarten, „La Sperlinga‘“‘ genannt, 
angelegt, in dem er die vornehme Gefellfchaft Palermos beim Tennis · 
fpiel zu vereinigen pflegte. Der zweite hatte ſich in der Via Lolli ein 
großartiges, inmitten eines fehönen Parkes gelegenes Landhaus, Billa 
Malfitano, neu erbaut, und ber dritte Vetter bewohnte die elterliche 
Villa Sofia-Refuttana, nicht fern von dem berühmten Konigsſchloß 
„La Favorita““. Dort alfo waren wir abwechfelnd Gäſte ımd ver- 
lebten in dieſen ſtylvollen Heimftätten bei ungebundener Gaftfreund- 
ſchaft, wie fie der guten engliſchen Gewohnheit entſpricht, höchſt 
angenehme Tage. Selbſtredend wurden dabei alle Sehenswürdigkeiten 
der herrlichen Stadt mit lebhaften Intereſſe in Augenſchein genommen, 
fo der ehrwürdige Dom mit den Grabftätten der Herrſcher aus dem 
Normannen- und Staufergefchlecht, das reichhaltige Mufeum, Die 
Schloßruinen aus der Araberzeit, „La Zisa“ und „La Cuba‘, das 
Königliche Schloß mit der berühmten normännifchen „Stanza di 
Ruggiero“, die noch ganz unverfehrt erhalten ift, fowie die von 
Roger dem Normannen im Jahre 1129 erbaute, Zunft: und 
ftimmungsvolle Capella Palatina, fodann die kleine malerifche Kirche 
©. Giovanni degli Eremiti mit ihrem zierlichen Kreuzgang, endlich 
der großartig feierliche Dom von Monreale. Alles unvergepliche 
Eindrüde und Erinnerungen, die ich an dieſer Stelle nur ftreifen 
tan, Die mir aber um fo teurer find, als ich alle dieſe Sertlich- 
feiten gemeinfam mit meiner fir alles Schöne empfänglichen Frau 
genießen durfte. Wahrlich, wer Stalien befucht hat, ohne auch Sizilien 
kennen zu lernen, bat Stalien nur halb gefehen. Sagt boch auch Goethe: 
„Stalien ohne Sizilien macht gar fein Bild in der Geele: hier ift der 
Schlüffel zu allem!“ 

Im Februar hatten wir die Freude, ben jugendlichen Prinzen 
Karl von Hohenzollern, welcher jegt mit feiner hohen Gemahlin 
auf Schloß Namebey bei Koblenz Hof hält, mit feinem mili⸗ 
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täriichen Begleiter, Oberftleutnant von Schilgen, ſowie den Staats - 
ſekretär Grafen Herbert von Bismard in Neapel und in unferem 
Haufe zu fehen. Ihnen folgte der Direktor unferer Rolonialabteilung, 
Dr. Rayfer, welcher Neapel und feinen Hafen als Kopfftation für 
unfere neue Oftafrifalinie und unferen Kolonialverkehr nach Dftafrita 
näher in Augenfchein nehmen wollte. . 

Dana trafen unfere Dttendorfer, Schwefter und Schwager 
von Mandelsloh, ein, um uns in unferem neuen Heim zu fehen und 
Neapel zu genießen. Zufällig fand ſich Damals gleichzeitig eine ganze 
Gefeltfhaft alter Freunde aus der fchlefifchen Heimat bei ung zu- 
fommen. Died gab Anlaß zu frohen Abenden und gemeinfamen Aus- 
flügen nach Capri, Pompeji, Amalfi und auf den Veſuv, ſowie nach 
anderen Haffifchen Stätten, die wir bei diefer Gelegenheit näher kennen 
lernten, um fie dann in ber Folge immer von neuem aufzufuchen und 
dort in der herrlichen Gottesnatur Stunden reinen, köſtlichen Genuffes 
zu verleben. Und welche Genugtuung empfanden wir Darüber, ba es 
und vergönnt war, unferen Gefchwiftern, die und, den abgehetzten 
Heimatlofen, fo oft liebevolle Gaftfreundfchaft erwiefen hatten, nun 
auch etwas fo Schönes darbieten und dies alles in ihrer Gefellichaft 
and) den empfänglichen Herzen unferer Kinder einprägen zu können. 
Nur zu fchnell vergingen diefe Wochen, und noch deutlich fehe ich 
meine Gefchtwifter, als die Stunde des Abfchiebes gefchlagen hatte, 
an Bord des großen englifchen Dampfers „Hybaspes“ die Heim- 
reiſe nach Genua antreten. . 

Leider begann unfer damals 11 Jahre alter Sohn, wohl infolge 
des überftandenen Mafern, unter der jegt einfegenden entnervenben 
Sommerhige dermaßen zu leiden, daß wir, rafch entfchloffen, ihn 
unter gutem Schuge an Bord des Dftafritadampfers „Bundesrat“ 
zunächſt eine erfrifchende Seereiſe nach Liffabon, Rotterdam und 
Hamburg ausführen und danach einen ftärfenden Landaufenthalt in 
Schlefien nehmen ließen. 

Aber auch ich hatte nach der aufreibenden Arbeit, die die Ein- 
richtung des Konſulats mit ungenügenden Mitteln und Hilfskräften 
mit fich gebracht hatte, eine Ausfpannung nötig, und fo folgten wir 
Yurücgebliebenen einer Einladung des Schwiegervaters nach deffen 
1200 Fuß hoch in den pelorifchen Bergen gelegenen Landfig in „Eafta- 
nea delle Furie“ oberhalb Meffinas, deſſen herrliches Höhenklima mit 
gemifchter See · und Bergluft und außerordentlich wohltat. Die 
wundervolle, beberrfchende Lage diefes Ortes habe ich ſchon früher 
kurz befchrieben. Förmlich herausgerettet fühlte man fich aus dem 
Lärm und den Plagen der Großftadt, auß ber drückenden Hige, aus 
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Staub, Ausdünftung und Engigkeit und verfegt in ein förmlich ver- 
Härtes Dafein, dort, hoch oben, in den majeftätifchen ſtillen Bergen, 
mit dem beruhigenden Blick hinunter auf das blaue Meer. Nektar 
und Ambrofia war und dort oben jeder Atemzug. Herz und Nerven 
beruhigten fich, und unfere Kinder lebten förmlich auf beim alten Groß- 
vater! Allabendlich pilgerten wir nach ©. Coſimo hinaus, um auf 
einem dem Befige vorgelagerten, weit hinaus vorfpringenden Berggrat 
den Sonnenuntergang zu bewundern. Und wahrlich, fein Gottesdienft 
und wäre e8 im größten Dom der Welt gewefen, konnte feierlicher fein 
und tiefer auf unfer Gemüt einwirken, als dieſes täglich neue, unbe- 
ſchreibliche Schaufpiel. Berge und Meer mit einer Flut von Licht, 
Farbe und Herrlichkeit umflammend, verfant das fcheidende Tages- 
geftirn, und andächtig und ſchweigend blickten wir ihm nach, bis es 
hinter den Liparifchen Infeln verſchwunden war. 

Im übrigen verflofien diefe Ferientage in Caftanea in wohltuender 
Gleihförmigkeit. Meine Frau durfte fich an der Seite des geliebten 
Vaters von allen Wirtfchaftsmühen erholen. Sch felbft konnte un- 
geftört allerhand Arbeitsproblemen nachhängen und alle aufgefpeicherte 
berufliche Lektüre erledigen. Unſere Kinder aber genoffen, nach er- 
ledigter Schularbeit, die denkbar größte Freiheit und tummelten ſich 
faft den ganzen Tag im fchattigen Garten herum, fpielten, fütterten 
die Hühner, unternahmen Efelritte oder ſchwatzten mit den gutmütigen 
KRolonen meines Schwiegervaters, in deffen Dienften fie bereits in der 
dritten Generation fanden; anhängliche, ehrbare, treffliche, feinfühlige 
Menfchen. Sie beftätigten lediglich das, was ich bei der Schilderung 
meiner Dienftzeit in Meffina (S. 24) binfichtli der guten Eigen- 
ſchaften des fizififchen Landvolfes bereits lobend erwähnt habe. Bei- 
läufig bewährten fich auch unfere neapolitanifchen Leute ganz vortreff- 
lich, und niemals hatten wir ehrlichere, chrerbietigere, treuere und an: 
hänglichere Dienftboten, ald während unferes vierzehnjährigen Aufent- 
balts in Neapel. 

Das von mir und den Meinigen allezeit fo hoch eingefchägte und 
geliebte Landleben mit dem Großftadtleben vergleichend, gedenke ich 
gern eines treffenden Ausſpruchs unferes Freundes, des Naturforfchers 
und Biologen Freiheren Jakob von Ürküll,*) der in unferer Zoologiſchen 
Station tiefgründigen Studien über die Entftehungs- und Entwick · 
Iungsgefchichte des Lebens oblag. Er äußert fich in feinem intereffanten 
Buche „Baufteine zu einer biologifchen Weltanfchauung“ über den 
Gegenftand wie folgt: 


*) Zurzeit Profeffor an der Univerfität Heidelberg. 
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„Es ift geradezu erfchredend, zu beobachten, wie fchnell die Men- 
ſchen geiftig verarmen, fobald fie fich einem Berufe in der Großftadt 
" gewidmet haben, der fie zwingt, dem Verkehr mit der Natur zu ent- 
fagen. Die Einzelerfcheimungen des Gegenftandes mit ihrer taufend- 
fältigen Harmonie zur Natur geht ihrem Mitten bald fpurlos verloren. 
Die jchematifchen Vorftellungen werden immer geringer an Zahl, 
immer blaffer und allgemeiner. Schließlich find die Leute noch frob, 
wenn fie einen Baum von einem Strauch unterfcheiden können. Die 
Welt, die fie auf einem Spaziergange zu fehen befommen, befteht nur 
noch aus drei bis vier Gegenftänden: Weg — Baum — Haus — 
Hund. Das ift alles. 

Es fommt gar nicht mehr zur vollen Ausgeftaltung einzelner, 
ſich der Betrachtung darbietender Gegenftände. Nur oberflächlich 
tümmert man fih um das Objekt, und das begriffliche Denten mündet 
dann immer wieder bald im gewohnten Alltagsſtrom der Berufs- 
gedanken.” 

Und dann über Familie und Familienleben: 

„Auch die Familie ift ein planmäßiges Erzeugnis des Menfchen- 
lebend. Sie entfteht durch die Vereinigung zweier Subjekte, die mit 
ihren beiden Merkwelten fich gegenfeitig ergänzen und durchdringen. 
Daraus erwächft eine höhere Mannigfaltigkeit und bildet einen wunder · 
vollen Garten, aus dem Die Merkwelten der Kinder ihre erfte An- 
vegung erhalten, um ihrerfeits den Garten der Eltern felbftändig zu 
erweitern und zu bereichern. So wächſt allmählich diefes höhere Leber 
wefen der Familie heran, das größer und reicher ift als eine einzelne 
Perfönlichkeit. Wer jemals den wunderbaren Organismus, der fich in 
einem voll aufgeblühten barmonifchen Familienleben ausfpricht, Tennen 
gelernt hat, wird die Schönheit diefes Eindrucks niemals vergeffen. 

Die Bedingung für die Lebensfähigkeit dieſes Organismus liegt 
nicht in einer Gelbftbefchränkung des Einzelnen, im Gegenteil, je reicher 
die Perfönlichkeiten find, um fo mehr bereichern fie das Ganze, fondern 
nur in einem felbftlofen Verftändnis für die anderen Subjekt, um 
gemeinfam mwachfen zu können. Aber erft die gemeinfame Zielſtrebigkeit 
verleiht dieſes Wachstum. 

Trägt man in eine ſolche Familie die Lehre hinein, daß es Feine 
planmäßige Leitung des Lebens, daß es feine gemeinfame Zielftrebig- 
feit gibt, fondern daß nur das Glück des Einzelnen, das in ber Be- 
friedigung feiner perfönlichen Gefühle und Leidenfchaften ruht, gefucht 
werden foll, fo wird nur allzu leicht durch den inneren Abfall eines der. 
Mitglieder der ſchöne, aber überaus zarte Organismus ind Herz ge- 
troffen und fiecht langſam dahin. 
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Das gleiche gilt für alle überperföntichen Einheiten, wie zum Bei» 
ſpiel Staat und Bolt. Auch fie find nut fo lange wachſende, lebendige 
Wefen, ald die Einzelnen fidz mit dem Oanzen verwachſen fühlen und, " 
einer gemeinfämen Planmäßigteit bewußt, von einer gemeinfamen 
Stefftrebigkeit getragen werben!“ 


An meine Frau. 
Neapel, September 1892. 


Zunãchſt einen herzlichen Gruß an Eich Alle in Caſtanecg aus 
unferem Heim in Neapel, welches ich, dank ber Fürforge des treff- 
lichen Emilio, in muſterhaftet Verfaſſung vorgefunden habe. Asch die 
Pflanzenkulturett auf den Terraffen hat er durch den heißen Sommer 
gut durchgebracht, felbft Deine geliebten feinen Farnen. Die im freien 
Lande unterhalb angepflanzten Schlingpflanzen haben ſich ſchon ent · 
widelt. Die Glyzine, die duftige Mandevillia, die weiße mexikaniſche 
Winde und die Tecoma Ricafoliatria mit ihren rofafärbenen Bläten- 
dolden haben bie Terraffen ſchon erreicht und follen nun bie Lauben 
beränfen. . 

Meine Seefahrt an Bord des fehauberhaften alten Bampfers 
„India“ verlief ſehr wenig angenehm, und ich warne Euch vor dieſem 
unfäuberen Raften. In der engen Kabine litt ich nachts Höllenqualert 
und flüchtete fhon bei Morgengrauen als geſchmortes Huhn aufs Bed. 

Als wir das Cap Faro und Seylla umſchifft hatten und die Lipäti- 
chen Inſeln in Sicht famen, Heß mich die hereinbrechende Dämmerung 
unſer geliebted Caſtanea nicht mehr erkennen, nur der Monte Cicelo 
hob ſich noch vom Abendhimmel ab. Die Einfahrt in den Golf von 
Neapel war herrlich, und wir fuhren fo dicht an der Halbinjel von 
Sorrent hin, daß ſich alle bekannten Punkte, fo auch Deferto, deutlich 
erkennen ließen. 

An meinen einfümen Abenden lefe ich jegt auf der Terraffe von 
neuem bie von der geliebten Mütter während ihres Aufenthaltes in 
Meffina, Pace und Eaftanea geſchriebenen teuren Briefe, aus deneu 
in jeder Zeile foviel Liebe für und und unfere, ihrer treuen Obhut At 
vertraten Kinderchen fpricht.*) 

Nachftehend noch ein, allerdings etwas holpriges Stimmungs · 
bild meiner Heimteife, dem bu entnehmen magft, daß meine Ein- 
bildungokraft, trotz der gewaltigen Sonnenhige, noch nicht er- 
loſchen ift: 


*) DVgl. Seite 107. 
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Seefahrt von Meffina nah Neapel 


Eilend entſchwebte das Schiff, es ſchwanden dem Auge 

Bald der Siteler Geftad, das dunkle Pelorosgebirge. 

Dunkler fenkt fich die Nacht mit neidifch verdedenden Schatten. 
Schnell hinfegelt das Schiff, durchfchneidet die fchwärzlichen Fluten, 
Teilend emfig den Schwall, ausweichen Die fhäumenden Wafler. 


Hörft du nicht jauchzenden Laut? Es find die tyrrheniſchen Weiber! 
Jetzt ſcheint's ein Seufzen zu fein aus dunkel dräuender Tiefe; 
Damm lacht’3 wieder herauf, bald hört man nedifches Kichern. 
Luſtig plätſchert die Flut, es leuchtet filbern der Meerſchaum! 


Ha, wer um Mitternacht fi) weit über den Schiffskiel hinabbiegt, 
Steht wohl ein munteres Volt von leicht hinlebenden Nixen, 
Badend in Iaulicher Flut und reitend auf fchnellen Delphinen! 
Seltfam raſchelt ber Wind und raufcht durch ächzendes Tauwerk, 
Seltfam Hört es ſich an, ſind's nicht des Aeolus Boten? 


Da zeigt Stromboli fi, hoch ragt der mächtige Felfen, 
Hochauf kräufelt der Dampf, es quillt die feurige Lava, 
Düfter droht durch die Nacht die ewige, ftarfe Naturkraft, 
Malig verfinft der Berg in endlos dunfelnder Ferne. 


Hertlich träumt e8 fi nun vom dunklen Geheimnis des Lebens, 
<röftend flüftert das Meer und fingt melodifche Rhythmen, 
Und am Himmel erglänzt das freundliche Licht der Geftirne. 
Alſo fiel ich in Schlaf, gewiegt von tyrrhenifchen Fluten, 

Und die Welle fie fang leife ein freundliches Lied. 


Weiter eilte das Schiff, Die Sterne mälig verblaifen, 
Dämmernd färbt fich der Dft, die rot auffteigende Sonne 
Grußt mit leuchtendem Bli den ragenden Felſen von Capri, 
Badend in purpurner Flut, in weit bewunderter Meerbucht. 


Da — zeigt Napoli fih, die ewig fich jüngende Schöne! 

Sei mir von neuem gegrüßt, du bleibft meine ewige Sehnſucht! 
Shöner Als andetwärts hier fich wolbt ber italtfche Simmel, 
Ewig hinblauend ein Zelt, und wärmer fendet die Sonne 
Leuchtende Strahlen herab und fucht in den Fluten ihr Abbild. 
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Mächtig greift’3 und and Herz, hier wird die Erde zum Himmel, 
Weſſ' Herz wiirde nicht froh, wer könnte der Sorgen gedenken? 
Nur die Schönheit erfüllt belebend die jauchzende Seele, 
Freund, o finge fic laut, o laut, die Obe der Schönheit! *) 


* * 
” 


Nachdem wir im September wieder vereinigt waren, brachten ung 
unſere Gefcehwifter Graßmann unferen prächtig erholten Sohn zurüd, 
und wiederum war ed und ein freudiger Genuß, auch ihnen unfer 
Neapel mit allen feinen Sehenswürdigkeiten vorzuführen. 

Alsdann bleibt noch eine Einladung zum Gartenfeft bei Ihrer 
Majeftät, der ſchönen Königin Margherita, nach dem prachtvollen 
Konigsſchloß Capodimonte zu erwähnen, wo wir, meine Grau und ich, 
der Königin vorgeftellt wurden. Die gefamte vornehme offizielle Welt 
war in den ausgedehnten Parkanlagen verfammelt, in denen die 
Mititärmufit abwechfelnd fpielte. Dann wurde ein Imbiß gereicht 
und im Gartenfaal eine Quadrille getanzt, deren Mufik in intereffanter 
Folge die Motive der befannteften neapolitaniihen Volkslieder 
wiedergab. Zum Schluß richtete die liebenswürdige Königin noch 
freundliche Abfchiedsworte an ung. 


Am Weihnachtsabend, den wir unter einem nordifchen Tannen- 
baum, ber Lieben Daheim und ber deutfchen Heimat gebenfend, gefund 
und froh verlebten, lernten wir eine ſchöne Eandesfitte kennen. Kala - 
brifche Hirten — wild außfchauende, in langhaarige Schafspelze ein- 
gehüllte Geftalten mit roten phrygifchen Mützen über ber gebräunten 
Stirn und den ausdrudsvollen Gefichtern, an ben Beinen mit Riemen 
befeftigte Lederfandalen, fo, wie ihre Vorfahren wohl fchon im grauen 
Altertume auf der einfamen, rauhen Höhe des Afpromonte die Schaf: 
herden gehütet haben mochten, in Wahrheit aber harmloſe Gefellen — 
waren, wie alljährlich zur Weihnachtszeit, fo auch in diefem Sabre, in 
die große Stadt gezogen, um die Geburt des Heilandes zu verkünden 
und dabei mit ihren bodsledernen Dudelſäcken und Hirtenflöten (den 
Flöten des Pan) uralte, einfache, rührende Weifen, die „Novena“ 
zu fpielen.. 


*) Der Fritifche Lefer möge dieſes poetifche Stimmungsbild, an deffen 
urfprünglicher, formlofer Faflung ich nicht? ändern wollte, nachſichtig über- 
gehen! 
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Wer keinen Willen hat, ift immer ratlos, 
Und der fein Ziel hat, ift immer pfablos, 
Und der nicht Frucht hat, ift immer faatlos, 
Und wer fein Streben hat, ift immer tatlos. 
(Carmen Silva.) 
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9: Jahr 1893 folfte in mehrfacher Beziehung Sturm und Drang 
mit ſich bringen. Zunächft nötigte ung eine ſchwere Influenza, Die 
der launifche, rauhe Winter mit feinen: eifigen, über die ſchneebedeckten 
Apenninen herunter ftreichenden Nordwinde in Neapel zum Ausbruch 
gebracht hatte, zu einem kurzen Erholungsaufenthalte in Amalfi, „dem 
Warmhauſe“ Rampaniens. In der Tat liegt Diefer, durch feine Berge 
gegen Norden völlig geſchützte Ort fo günftig, daß felbft im fchlimmften 
Winter dort eine milde Temperatur herrfcht und faft den ganzen Tag 
den Aufenthalt im Freien geftattet. Befonders abwechfelungsreich 
ift Die Wagenfahrt von Salerno, der legten Eifenbahnftation, dorthin, 
immer an fteilen Gelfenufern entlang, mit ſchönen Ausbliden über wild 
zerriſſene Klippen. Es folgen Heine Buchten, grüne Drangenhaine, auf 
hoch übereinander getürmte Burgruinen und zierliche Ortfchaften. Die 
ſchon im frühen Mittelalter durch Schiffahrt, Handel und Gewerbe 
berühmte, einft reiche und mächtige Stadt ift zu einer Heinen, ftillen 
Landſtadt herabgefunten. Nur die im lombarbifch-normannifchen Stil 
erbaute Rathebrale Sant Andrea mit ihrer ftolzen Freitreppe und ihren 
erzenen Pforten, ſowie die jegt in Gafthöfe verwandelten malerifchen 
öfter „Luna“ und „Cappueini” geben Runde von ber alten Herrlich 
teit. Den Glanzpunft der ganzen Gegend bildet jedoch das hoch in 
den Bergen, in abgelegener Wildnis, am Rande eines fteil zum Meer 
abftürzenden Abgrundes gelegene Ravello mit feinem aus dem elften 
Sahrhundert ftammenden Dom und der im Garazenenftil erbauten 
Palaftruine der ausgeftorbenen Familie Ruffolo. Die Ausficht von dort 
aus ift unvergleichlich ſchön, und über Dem ganzen, faft ausgeftorbenen 
Orte liegt ein feltfamer Zauber. Kein Befucher Neapel follte es 
verfäumen, den Ausflug nach Salerno über Cana und Corpo di Cava,*) 
von dort weiter nach Amali—Ravello und zurüd über die Berge 
nach Deferto—Sorrent—Eaftellamare zu unternehmen. Für mich war 
diefe herrliche Fahrt beſonders genußreich, als ich fie, bald darauf zum 
zweitenmal, ald Begleiter unferes berühmten Architekten und Burgen: 
erbauerd Bodo Ebhardt zurücklegen konnte; in folcher Gefellfchaft lernt 
man alles mit dem Auge bes gelehrten, feinfinnigen Kunſtlers jehen!. 

*) Mit der altberühmten Abtei „S. Tuinitä“, gegründet i. 3. 1011 von 


Aferius, Better Waimar's III., dem langobardiſchen Fürſten von Ealerno, 
99-1031. (Kohlrauſch: Deutfhe Denkftätten in Stalien.) 
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Im langer Reihe zogen unfere mutigen, unternehmungsluftigen, 
afritanifhen Pfadfinder, von denen die meiften fich in der Gefchichte 
unferer Rolonien einen hervorragenden Namen gemacht haben, an ung 
vorüber, darunter Dr. Karl Peters, Major von Wißmann, Dr. T. 
Stuhlmann, General von Liebert, Major E. von Frangois, Haupt · 
mann Richard Rund, Adolf von Tiedemann, Major Morgen, einige 
mit ihren Frauen, fowie auch der Herzog Johann Albrecht von Med 
lenburg-Schwerin, bem ich feine erfolgte Wahl zum Vorfigenden des 
Deutfchen Rolonialvereind mitzuteilen hatte. Mit allen bdiefen be» 
deutenden Männern haben wir anregende Stunden verlebt. Gouver- 
neur von Wißmann fchrieb fich in unfer FGremdenbuch mit dem Spruche 
ein „Inveniam viam aut faciam“, und Adolf von Tiedemann, der 
den Feldzug gegen den Mahdi im Sudan als Kriegsberichterftatter bei 
dem englifchen Oberfommando mitgemacht hatte und bis Ombdurman 
gefommen war: „Pro patria et ad majorem suam gloriam!“ Mit 
Dr. Stuhlmann, welcher landwirtſchaftlicher Sachverftändiger des 
Gouverneurs in Daresfalam war und öfterd Neapel befuchte, hatte 
ich mehrfach Unterredungen über die Einführung von Kulturpflanzen 
aus der Mittelmeerflora. Zur Anlage ausgedehnter und ergiebiger 
Kulturen der Sifalagave. behufs Gewinnung von Sifalhanf ift es in 
der Folge gefommen. Aber die von mir auf Grund perfönlicher Er- 
fahrung wiederholt und dringlich empfohlene, in allen Mittelmeer: 
ländern mit Vorliebe angebaute merifanifche Kaktusfeige, eine Opun- 
tienart, die nicht nur im armfeligften Sandboden gut gedeiht, fondern 
auch einen bewährten Humusbildner in Ödländereien barftellt und da- 
bei Eöftlich erfrifchende, faftreiche Früchte in Maffe liefert, wurde in 
Berlin abgelehnt, angeblich weil dortige „Sachverftändige” erklärt 
hätten, baß diefe Pflanze ein gefährliches Unkraut barftelle! Im 
Sizilien aber wird fie überall eifrig gepflegt, und die Frucht bildet ein 
beliebtes, erfrifchendes und gefundes Volksnahrungsmittel! 

Schon von Mailand, dem großen Seidenemporium, aus hatte ich 
ferner auf die Möglichkeit hingewiefen, den Erzeuger der Rohſeide, 
den indiſchen Tuſſor · Spinnerſchmetterling (Antheraea Melitta und 
A. ricini) in Oſtafrika einzubürgern und mit ihm die Robfeidenfpin« 
nerei einzuführen. Da diefe Niefenfchmetterlinge, welche große, braune, 
birnenförmige Kokons fpinnen, die aus Gründen technijcher Natur nur 
im Erzeugungslande abgehafpelt werden können, in einigen Arten 
Omnivoren find, zum Teil auch von den Blättern der in Oflafrita 
wild wachſenden Rizinuspflanze leben, hätte fich ein Verſuch wohl 
gelohnt. Der neue Vorfigende des KRolonialvereins, Herzog Johann 
Albrecht von Medlenburg-Schwerin, der mehrmals in Neapel vor« 
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ſprach und an diefen Dingen Intereſſe zu nehmen fchien, regte mich 
zu erneuter Berichterftattung über dieſen Gegenftand an. Die indifche 
Robfeideninduftrie, der wir bei dem fteigenden Verbrauch von Roh: 
feidengefpinften und · geweben in der Bekleidungsinduſtrie und in ber 
Technik mit vielen Millionen Mark tributpflichtig find, beichäftigt 
ganz bedeutende KRapitalien und ein Heer von männlichen und nament- 
lich weiblichen eingeborenen Arbeitern; wahrlich, eine lohnende Aus- 
fiht auf die in unferen Kolonien auch auf diefem Gebiete ſich dar- 
bietenden Möglichkeiten! Aber dem DVernehmen nad) hätten die 
englifhen KRolonialbehörden unfere Bemühungen, indifhe Sachver - 
ftändige, eingeborene Spinner und Eier für Die Aufzucht zu gewinnen, 
bintertrieben, und fo kam es in der Folge leider ebenfalls zu Feiner 
Snangriffnahme dieſer intereffanten und vielverfprechenden Groß- 
induſtrie. 

Ein bezügliches Schreiben des Herzogs Johann Albrecht von 
Mecklenburg laſſe ich hier folgen: 


S. Brigida bei Las Palmas, Gran Canaria 
den 15. April 1903. 


Geehrter Herr Generalkonſul! 


Aufrichtigſt danke ich Ihnen für Ihre freundlichen Zeilen vom 
24. März, die ich geſtern erhielt, und für Ihr gütiges Eingehen auf 
meine Wünfche betreffs ber in Ihren intereffanten Berichten fo warm 
empfohlenen Einführung ber Robjeidenzucht in Dftafrifa. Einige 
Tage vor Eintreffen Ihres Schreibens erhielt ich auch eins von dem 
Vorfigenden des Komitees, Herrn Fabrikbeſitzer Supf, baf er ſchon 
Berbindung mit Ihnen hätte und daß verfchiedene Verfuche eingeleitet 
werden follten. Man fcheint dort nur zu fürchten, daß unfere Neger 
noch auf einem zu tiefen Rulturzuftande für eine fo feine Handarbeit 
ftehen. So halte ich es für einen befonders glüdllichen Gedanken von 
Ihnen, die Miffionen und dadurch die Kinderhände für diefe Kultur 
heranzuziehen. Wohl würde es fich Iohnen, diefen Gedanken noch 
weiter auszubilden und zu verfuchen, die in Oftafrika wirkenden katho- 
liſchen Schweftern für dieſe Wirffamteit zu gewinnen, als verfeinerndes 
Erziehungselement für die ſchwarze Weiblichkeit. Es follte mich freuen, 
wenn Sie mir in dieſer Richtung einmal günftige Nachrichten geben 
könnten. 


Alle unſere „Afrikaner“, ohne Ausnahme, waren voller Begeifte- 


rung für unfere ſchönen Kolonien und für ihre mit der Löfung unendlich 
vielfeitiger, immer intereffanter und lohnender Aufgaben verbundene 


208 11. Rapitel 


Tätigkeit Dort draußen. Befreit von der in der alten Heimat herrſchen · 
den beruflichen und gefellfchaftlihen Enge, genofien fie bie große Un- 
abhängigfeit und Freiheit ihrer Stellung, die ihnen bie Entfaltung 
voller perfönlicher, felbftändiger Imitiative und aller daheim gebam · 
denen geiftigen und fittlichen Kräfte nicht nur geftattete, fondern gesabe- 
zu bedingte. Alle priefen Die landſchaftliche Schönheit unferer fiber: 
feeifchen Befigungen, felbft Das daheim ſtets als eine öde Felſen · und 
Sandwüſte angefehene Südweſtafrika. Alle waren auch einig in ber 
Anficht, daß unfere Kolonien für die Betätigung deutſchen Unter- 
nehmungsgeiftes die denkbar weiteften und ficherften Ausfichten er- 
öffneten! Obſchon Klima, ſchwere Entbehrungen aller Art, ungeheuer · 
liche Anftrengungen, Krankheit und Verwundungen fo manchem ftark 
zugeſetzt hatten, alle drängten nach erfolgter Erholung immer wieber 
hinaus. Auch der Gouverneur, General von Liebert, der damals fein 
junger Stürmer mehr, fonbern ein gefegter Mann war, äußerte ſich 
über feine anregende und lohnende Tätigkeit in Deutfch-Oftefrita und 
deffen zweifellos große Zukunft mit feſtem Vertrauen und voller Be- 
geifterung. Es kann fein Zweifel beftehen, daß erft der Beſitz eigener 
Kolonien den Blick ber Gefamtheit unferes Volkes in die weite Welt 
hinaus gerichtet, der Unternehmungstuft von jung und alt einen ge- 
waltigen Antrieb gegeben und fomit in hohem Grade erziehlich gewirkt 
bat. Erft mit dem Erwerbe von Kolonien ift Deutſchland in Die Welt- 
politit eingetreten! 

Gern gedenke ich unferes vorgenannten Hauptmanns Richard 
Kund, der und von der Rolonialabtellung bed Auswärtigen Ayıted 
befonderd warm empfohlen worden war, mehrere Winter zur Er- 
bolung in Neapel verlebte und ung dabei menfchlich nahe getreten war. 
Hauptmann Rund hatte fich als Führer unferer Schustruppe in 
Ramerun bei der Niederwerfung ber dortigen aufftänbifchen Ein- 
geborenen durch Umficht, Tapferkeit und Erfolg fehr ausgezeichnet, bis 
ex in einem Waldgefechte gegen feindliche Äbermacht mehrfach ſchwer 
verwundet worden war. Ein Flintenfchuß zerfchmetterte ihm eine 
Hand, beide Oberfchentel wurden von einem Speerftich durchbohrt, und 
außerdem erhielt er noch einen furchtbaren Keulenſchlag über den Kopf, 
durch den die Schäbeldede eingefchlagen und das Gehirn verletzt wurde. 
Als Folgen diefer Verwundungen ftellte fich zeitweife Lahmheit der 
Deine, eine dauernde beſchränkte Gebrauchsfähigkeit der Hand fowie 
eine Lähmung gewiffer Gehirnnerven heraus, die ihm bie Fähigkeit 
zu fprechen, zu lefen und zu fchreiben raubte. So war bes große, ftatt- 
lche, männlich ſchöne Offizier zu einer Ruine geworben, ber wir unſer 
gauzes Mitgefügl und unſere herzliche Furſorge zuwandaen. Oboleich 
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die Verftändigung manchmal fchivierig mar, gelang fie Doch fchließlich 
immer, und rührend war es zu beobachten, welcher Strahl von 
Freude feine oft traurigen Züge erhellte, wenn er fich nach vielen 
Bemühungen verftanden fah. 

Zweimal im Laufe des Jahres 1893 befuchten Kriegsſchiffe un- 
ferer Kriegsmarine den Hafen von Neapel zu je etwa vierzehntägigem 
Aufenthalt. Es waren dies im März die „Nire“, Kommandant 
Kapitän zur See Riebel, und im Dezember „Moltke”, Kommandant 
Kapitän zur See Koch. Beide Schiffe dienten ald Schulfchiffe der 
Ausbildung zahlreicher Kadetten, die ihre erfte Auslandsreiſe unter« 
nahmen. 

Selbftredend gab die Anweſenheit biefer Kriegsichiffe unferer 
Anfiedlung DVeranlaffung, ihre Vaterlandsliebe, fowie die Freude 
über die Entfaltung ber deutfchen Kriegsflagge im Hafen durch die 
verfchiedenften Llnternehmungen zu betätigen, Die dann, wie früher 
erwähnt, an Bord der Schiffe Erwiderung fanden. 

An Bord eines japanifchen Kriegsfchiffes hatten wir, meine Frau 
und ich, folgendes Erlebnis: 

Ein folches war auf der franzöfifchen Werft in La Seyne bei 
Toulon erbaut, von der dorthin entfandten japanifchen Befagung über. 
nommen und auf der Heimreife zunächft nach Neapel geführt worben. 
Wir hätten es gern befichtigt und erhielten Durch Vermittlung des 
japanifchen Ronfulats von feiten des Kommandanten die erforderliche 
Erlaubnis dazu. Ganz privatim begaben wir und in einem gewöhn- 
lichen Hafenboot an Bord, wurden bort von einem japanischen Offi- 
zier empfangen, im ganzen Schiff herumgeführt und ſchließlich vom 
Kommandanten in feine Rabine eingeladen. Wir fanden in ihm einen 
Heinen, zierlihen Mann mit aufgeweckten, feinen Gefichtözügen. Er 
gehörte, wie wir erfuhren, zur Hofgefellfhaft und entftammte einer 
vornehmen Daimiofamilie, fprach aber nur Sapanifch, fo daß wir mit 
Hilfe eines Dolmetfchers mit ihm verfehren mußten. Nachdem ich ihm 
felbft, feinem neuen Schiff und feinem fchönen, intereffanten Vaterlande 
einige Artigleiten gefagt hatte, wurde der Heine Herr gefprächig und 
gerabezu lebhaft, als er bemerkte, daß wir in feiner Heimat fehr genau 
Befcheid wußten und fogar von bem Nationalheiligtum in Nikko, den 
KRaifergräbern und der heiligen Eryptomerienallee, die von Tokio dort 
binaufführt, genaue Kenntnis hatten. Dies fchien ihm ſehr zu fchmeicheln. 
Dabei kam ung zu Hilfe, daß wir ſchon früher gute, ilfuftrierte Reife 
werte über Japan gelefen und zufällig auch kürzlich bei einem aus 
Sapan heimgefehrten Bekannten wundervolle japanifche Altertümer 
und künftlerifch kolorierte Landfchaftsbilder zu fehen befommen hatten. 

v. Wantoch Retowsti, Aus dem Leben eines Generaltonfuls 14 
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Nun ließ ber Japaner eine Flafche Champagner kommen und gab dem 
Dolmetfcher in feiner Sprache heimlich einen Befehl. Als wir fchließ- 
lich aufbrachen, ftand zu unferer Überrafhung für die Rückkehr durch 
den Hafen nicht nur eine Dampfpinaffe des Kreuzers mit der japani- 
ſchen Flagge am Heck zu unferer Verfügung, fondern ber Kommandant 
bat auch um Erlaubnis, Salut feuern zu dürfen! Als ich ermwiberte, 
daß wir im Hinblic auf unferen inoffiziellen Beſuch auf Diefe Ehrung 
keinerlei Anfpruch hätten, griff er mit höflicher Verbeugung an feine 
Mütze und antwortete: „Mein Herr, ich falutiere den Menfchen!” 
Sehr hübfch gefagt, fürwahr; die Japaner find keineswegs Barbaren! 


* 


Im März verlautete, daß unfer Raiferpaar ben italienifchen Maje- 
ftäten einen Beſuch abftatten und dabei auch auf einige Tage nach 
Neapel fommen werde. Diefe freudige Kunde verfegte nicht nur unfere 
deutfche Anfiedlung, fondern die ganze Stadt in Aufregung. War doch 
unfer Raifer, der „Imperatore della Germania‘ ober fchlechtiveg „Der 
Imperatore“, in Neapel von jeher eine populäre Geftalt gemwefen, und 
in manchem Privathaus, in manchem Heinen Laden konnte man fein 
Bild fehen, und zwar ſtets in der Uniform der Gardeduforps mit dem 
Adlerhelm auf dem Hauptel Als dann die Ankunft erfolgte, war ganz 
Neapel auf den Straßen, die ber Wagenzug durchfahren follte. An 
allen Fenſtern zeigten fich anmutige Frauengeftalten und allenthalben 
flatterten Fahnen in deutſchen und italienifchen Farben im Winde. 
Da auch das Perfonal des Konſulats nach dem Bahnhof befohlen 
war, konnten wir den Einzug nicht nur aus nächiter Nähe fehen, fon- 
dern ihn auch im Gefolge der Hofequipagen mitmachen. Die Be- 
grüßung war außerordentlich herzlich, und das fchönfte Wetter begün- 
ftigte die Geier. 

Schon Wochen vorher war in dem gewaltigen Königlichen Stadt · 
ſchloſſe für unfer Raiferpaar und das zahlreiche Gefolge Quartier ge- 
macht und zur Ergänzung der Einrichtung auch das koſtbare Empire 
mobiliar des Schloffes in Gaferta herbeigeholt worden. Am erften 
Abend fand nur ein Familiendiner ftatt. Am anderen Vormittag er- 
folgte ein Empfang des Vorftandes der Kolonie, defien Mitglieder 
ich die Ehre hatte, Seiner Majeftät einzeln vorzuftellen. Danach wurde 
die deutſche Zoologifche Station des Profeffors Dohrn befucht. Nach- 
mittags fand eine große Rorfofahrt länge des Meeresufers auf der 
Dia Caracciolo ftatt. Natürlich herrfchte dabei die unvermeibliche 
barmlofe neapolitanifche Unordnung, indem das Volk ſich zwifchen die 
Equipagen drängte und an die Königlichen Wagen hängte, fo daß ber 
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König, wie wir felbft beobachten konnten, die braunen Hände feiner 
Neapolitaner öfter von den Wagenfchlägen löfen mußte. Glüdlicher- 
weiſe verlief der Korfo ohne Anglücksfall. 

Am Abend fand im Königlichen Schloffe ein großes Feſtmahl ftatt 
und danach eine Feftvorftellung im S. Carlotheater, zu welcher dem 
KRonfulat eine geräumige Loge eingeräumt worden war. 

Am dritten Beſuchstage endlich unternahmen die Majeftäten eine 
Fahrt nach Pompefi, mo die Ausgrabung eines neu entdeckten Haufes 
vorgeführt wurde; nachmittags folgte eine fehr eingehende Beſichtigung 
der Runftfammlungen im Nationalmıfeum. Den Abend füllte eine 
große Ballfeftlichkeit in den herrlichen, reich geſchmückten Räumen des 
Schlofjes aus. Alles, was in Neapel Namen, Rang und Stellung 
befaß, war geladen, und eine unüberfehbare Menfchenflut ergoß ſich 
durch die Seftfäle. Auch wurde flott getanzt, und unfer Kaiferpaar 
fonnten wir, immer in eifriger Unterhaltung mit der anmutigen, leb- 
haften Königin Margherita und dem freundlich breinfchauenden 
König, die fremdartige füdländifche Gefellfchaft mit Intereffe muftern 
eben. Sowohl bei bem Feftdiner wie im Theater und auf dem Ball 
herrfchte gute Ordnung, und ich glaube nicht, daß unfer geftrenger 
Oberhof: und Hausmarfchall, Graf Eulenburg, etwas zu erinnern ge» 
funden haben wird, auch nicht an den Toiletten der anmwefenden neapoli · 
tanifchen Damenwelt, die fich durch einwandfreie Eleganz und ſchöne 
Haltung auszuzeichnen pflegt. Mit Bedauern wurbe mir gegenüber 
bemerkt, daß Seine Majeftät der Kaifer die büftere (lugubre) Uniform 
der ſchwarzen Leibhufaren trug, anftatt der glänzenden weißen Uniform 
der Gardedukorps, bie man von feiner Perfon für unzertrennlich hielt 
und im Bilde zu fehen gewohnt war. 

Das deutfche Konſulat erfüllte vor und nach ben Kaifertagen 
und noch mehr während berfelben ein ganz ungeheurer Tumult. Alle 
in Neapel zufällig anweſenden ober zum Zweck zugereiften Landsleute 
wollten das Kaiferpaar und das italienifche Königspaar fehen, allen 
follte das Konſulat dazu verhelfen. Dann kamen hundert Anfragen 
und Rückfragen der Botſchaft und bes Hofes, fchließlich die kisliche 
Frage der zahlreichen Orbensverleihungen unter Aufftellung der bezüg · 
lichen Orbensliften, wobei fein Fehler begangen und niemand gekränkt 
werden burfte. Da galt e8 fich felbft zu vervielfältigen und den ganzen 
Tag von früh bis fpät auf dem Plage zu fein. 

Nachdem der Kaiferbefuch vorübergeraufcht war, durften wir 
fagen, daß er einen fchönen Erfolg darſtellte. Aberall Hörte man die 
Gnade und Leutfeligfeit unferes Kaiſerpaares fowie Die außerorbent- 
liche Vielſeitigkeit unſeres Kaiſers mit Ausdrücken aufrichtiger Aner- 


212 11. Rapitel 


kennung rühmen, und fo hatte ber Beſuch auch ben fernen Süden 
des verbündeten Italiens und Deutfchen näher gebracht. 

Über die fonftige allgemeine politifche Stimmung in Neapel und 
Süditalien wird an anderer Stelle ausführlicher die Rede fein. 

Zeiläufig wurde mir im Verlaufe der Naifertage die folgende 
Iuftige, wenn auch weit zurückliegende Erinnerung an bie einftige könig · 
lich neapolitanifche Hofhaltung aus früherer Zeit erzählt: 

Damals wurben bei Hofe fehr häufig Ausländer eingeladen, bie 
von ihren Gefandten eingeführt worden waren. Auf diefe Weife kam 
auch ein vornehmer Engländer zu einem großen Empfangsabend. Er 
war ein leidenfchaftlicher Schnupfer und führte ftets eine Foftbare, mit 
Diamanten und Gmailmalerei verzierte Dofe, ein Gefchent ber 
Königin von England, mit fih. Nachdem er der Dofe bereits einige 
Male hinter den Fenftervorhängen zugefprochen hatte, entdeckte er zu 
feinem Entfegen den Verluſt des Kleinods. Gofort eilte er zu dem 
mitanmwefenden Gefandten, um fein Leid zu Hagen und auf die Wahr- 
fcheinfichkeit eines Diebftahls hinzumeifen. „Unmöglich, mein Lieber,“ 
antwortete der Gefandte, „bebenten Sie doch, an welchem Ort wir und 
befinden. Indeſſen will ich Ihren Verluft dem mir befreundeten Hofe 

„marfchall melden.” Gefagt, getan. Nach einiger Zeit tritt der Hof- 
marſchall heran und fragt, die Dofe in der Hand haltend: „Iſt Dice 
Ihre Dofe, mein Befter?* — „Natürlich,“ erwidert ber Gaſt hocherfreut, 
„8 ift meine geliebte Dofe, ein Gefchent meiner gnädigen Königin; 
aber bitte, fagen Sie mir, wo hat fie fich gefunden?“ — „Ganz einfach,“ 
antwortete liftig mit den Augen zwinkernd ber Hofmarfchall, „ich 
babe fie dem mutmaßlichen Diebe wieder ftehlen laffen, aber er weiß 
es noch nicht!" (Se non & vero, & ben trovato.) 

Was dann den ftattgehabten Ordensregen anlangt, fo fchien mir 
jedermann zufriedengeftellt; wenigſtens liefen Feine Klagen ein. In 
dem republifanifchen Frankreich dagegen machten fich, zu meiner Amts- 
zeit in Nizza, zwei ordendgierige Herren einen deutſchen Orden, der 
nur einem von ihnen verliehen werben follte, in meinem Salon fo leb- 
haft ftreitig, daß es ohne mein tatfräftiges Einfchreiten beinahe zu 
einem Fauftlampfe gefommen wäre! 

Aus Anlaß des Jubiläums des italienifchen Königspaares fand 
in unferer Mufeumsgefellichaft ein Feſtmahl ftatt, welches in einem 
Glüchwunfchtelegramm fowie in dem Befchluffe gipfelte, im Namen 
unferer deutfchen Anftedlung eine künftlerifch ausgeftattete Huldigungs · 
adreffe zu ftiften und dem Herrfcherpaar durch eine Abordnung über- 
reichen zu lafien. Dies gefchah in Rom am 24. Mai, wie nachftehenber 
Brief dartut: 
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Brief an meine Frau. 
Rom, 26. Mai 1893, Pfingftfonntag. 


Die Überreihung unferer Glückwunſchadreſſe hat den denkbar 
beften Verlauf genommen, und die Herren unferer Abordnung find von 
dem gnädigen Empfang im Quirinalpalafte fehr beglüdt. Der Rönig 
Umberto antwortete in den huldvollften Ausdrücken und war offenbar 
von der erwiefenen Aufmerffamteit fehr erfreut. Seine fonft fo ernften, 
faft finfter blidenden großen Augen bligten freundlih. Auch bie 
Zeitungen berichten fympathifch über den Vorgang. 

Meinen erften Abend hier verlebte ich bei unferem alten Bekannten, 
dem Botfchaftsrat von Mugenbecher, der im Caffarelli eine fehr nette 
Manfardenwohnung mit fehöner Ausficht innehat und den beurlaubten 
Botſchafter Grafen Solms vertritt. Geftern habe ich ihm mit der 
Nachricht, daß das. Minifterium geftürgt fei, [ehon früh aus den Federn 
getrieben. Zum Frühſtück Einladung bei unferem Gefandten beim 
Päpftlichen Stuhl, Exrzellenz von Bülow, abends zum Effen bei dem 
Marineattaché, Herrn von Pleffen, im Hotel Quirinale. Zwiſchen ⸗ 
hindurch Beſuch einer großen Verfteigerung von Kunſtwerken im 
Palazzo Borghefe, wo ich eine große, fchöne, ftimmungsvolle italie- 
nifche Ideallandſchaft im Stile Pouffins fehr preiswert gekauft habe. . 
Sie wird zu unferem Gemälde von Hadert, „Der Hafen von Meffina“, 
ein ftattliches Gegenftüc abgeben. Letzteres Bild ſtammt, wie Du Dich 
erinnern wirft, aus der feinerzeit in München verfteigerten Gemälde- 
fammlung des Fürften von Hchenzollein- Hechingen und ftellt für mich 
eine Iugenderinnerung dar. Geltfam, der „Hafen von Meffina“, wo 
das Glück mich fpäter hinführen und Dich, liebfte Frau, finden laffen 
follte! Dann eine fehöne Fahrt mit Deiner liebenswürdigen Coufine 
Tommaſi · Crudeli durch die Gärten der Villa Borghefe. 

Heute morgen ein herrlicher Ausflug mit Tommafi und dem 
Generaladjutanten des Königs, Lahalle, nach Tivoli zur Befichtigung 
der berühmten Waflerfälle des Tiber, ſowie nach der malerifchen Villa 
d’Efte, der Wohnung des Kardinals Hohenlohe, mit ihren gewaltigen, 
uralten Zypreſſen, unter denen meine Einbildungskraft unwillkürlich 
die Schatten von Arioft und Taffo fuchte. Heute abend Diner, an dem 
auch unfer Unterftaatsfekretär von Rotenhan fowie der italienifche 
Staatsfefretär für die Auswärtigen Angelegenheiten, Malvano, teil 


nehmen werden. 
* 


Mit der zunehmenden Sommerhige und den weiten Schulgäng:n 
fielen unfere beiden älteften Kinder gefundheitlich dermaßen ab, daß 
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wir ung entfchließen mußten, fie unter befreundetem Schuß bereits An» 
fang Suli fiber den Brenner zu meiner Schwefter nach Schlefien voraus- 
reifen zu laflen. Aber nicht nur das. Außerdem drängte ſich ung die 
überaus fehmerzliche Notwendigkeit auf, unferen ins dreizehnte Lebens. 
jahr getretenen Sohn, teild aus gefundheitlichen Rüdkfichten, teils im 
Hinblid auf feinen ferneren Studiengang, dauernd in die deutſche 
Heimat überzufiedeln. Damit war natürlich für ung eine dauernde und 
endgültige Trennung von ihm und für ihn der Verluft des fchügenden 
Eiternhaufes verbunden. Mit diefer drückenden Tatfache lonnte und 
nur Die Gewißheit verföhnen, Daß unfere in Berlin wohnhafte Schwefter 
fih bereit erflärt hatte, unfer Söhnchen in ihr Haus aufzunehmen 
und für fein feelifches und leibliches Wohlbefinden Sorge zu tragen. 
Daneben war die und bereitd früher zugefagte Aufnahme unferes 
14 Sabre zählenden Töchterchend in das unter dem Proteftorate 
Ihrer Majeftät der Kaiferin ftebende „Raiferin-Augufta-Stift“ bei 
der Vorfteherin in Erinnerung zu bringen. Sn beiden Fällen kam es 
uns, neben erziehlichen Gefichtspunften, auch darauf an, das Heimat« 
gefühl unferer Kinder zu beleben, fie in eine völlig deutfche Umgebung 
zurüczubringen und womöglich Schul: und Yugendfreundfchaften 
ſchließen zu laffen, die fie dann durchs fpätere Leben begleiten follten. 
Einen großen Vorfprung vor ihren Altersgenoffen Daheim befaßen fie 
jedenfalls, das war ihre umfaffende Sprachkenntnis. Sie fprachen 
fertig Deutſch und Englifh und beherrfchten daneben in Wort und 
Schrift auch die franzöfifche und italienische Sprache; wurde Doch in 
den beiden von den Rindern befuchten Schulen in Diefen vier Sprachen 
der Unterricht erteilt, was an die Faſſungskraft der Schüler allerdings 
ganz außerordentliche Anfprüche ftellte aber Daneben auch eine Gefahr 
bildete. Gelegentlich lernte ich einen, bereits im Faufmännifchen Leben 
ftehenden jungen Mann Eennen, der fich zwar in fünf Sprachen auszu- 
drücken, aber in feiner diefer Sprachen, auch nicht in feiner Mutter- 
fprache, einen fehlerlofen Brief mit richtiger Sagbildung zu fehreiben 
vermochte! 

Im Auguft wurden auch wir Eltern für die geplante Erholungs- 
reiſe flott, die für mich perfönlich mit nicht unerheblichen Umftänden 
beginnen follte. Unſere Rarawane beftand nämlich, von mir felbft ab- 
gefehen, aus meiner Frau und jünften Tochter, unferer Schwägerin 
aus Meffina und deren beiden Heinen Kindern, einer Erzieherin und 
einer Kinderfrau; das Niefengepäd umfaßte 10 große Koffer und 
14 Stück Handgepäd, einfach entfeglih! Schon als wir auf dem 
Bahnfteig in Rom in den Schlafwagen nach Mailand umfiedelten, 
wurde der Chimboraffoberg unferes Handgepäcks vom Stationsvor- 
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ſteher beanftandet, und nichts nügte die Vorftellung, daß es acht Per- 
fonen angehöre und in der Hauptfache Nachtzeug fir Die Kinder ent- 
balte, e8 mußte langwierig abgewwogen und bezahlt werden. Als ich 
nach Erledigung dieſer Zumutung erfchöpft meinen Rubeplag im 
Schlafwagen auffuchte, hörte ich einen Schaffner fagen: „E un bim- 
basci egiziano con le sue moglie e famiglia !'“ (das will heißen: „Der 
Herr ift wohl ein ägyptiſcher Pafcha mit feinen Grauen und feiner 
Familie.) Nach langem Umherirren fanden wir endlich im nahen 
Weggis, Hotel Paradies, Unterkunft. Indeffen, frog der wunderbaren 
Schönheit ber malerifchen GSeeufer mit ihren anmutigen Spazier- 
gängen nach Hertenftein und Vitznau, vertrieben und Hige, Menfchen- 
fülle und Engigteit nach kurzer Raft über Bafel, Sädingen, durch das 
Albtal mit [höner Wagenfahrt, nad St. Blafien im Schwarzwald, 
wo ich mit meinem Harem auf bewaldeter Höhe endlich Die erfehnte Er- 
feifchung zu finden hoffte. Leider folgte auch hier bald eine Enttäufchung, 
indem das einzige vorhandene größere Hotel ſich als lärmiges Maffen- 
quartier mit enblofer Mittagstafel, Mufit, Tanz und anderem aus 
der Großftadt in „des Waldes Schweigen” verfchleppten Hokuspokus 
auswied. Daneben liegt St. Blafien in einer ſchwülen Talmulde, 
Auch auf der Höhe war die Luft weich und erfchlaffend und nicht zu 
vergleichen mit ber anregenden, kernigen Luft in den bayrifchen Bergen, 
im Thüringer Wald und im Harz, wo wir dann, in anderen Sommern, 
beffere Erfahrungen machten, fo namentlich in Bad Kreuth in Bayern 
und in Oberhof im Thüringer Walde. Wie fehwierig es doch heutzu- 
tage für die abgearbeitet, im haftigen Berufs und Erwerbsleben zer · 
mürbte Menfchheit ift, einen ftillen Waldfrieden zu finden, in welchem 
Nerven und Seele fich beruhigen und erholen können! 

Bon St. Blafien reiften wir dann weiter zu Wagen durch Die 
wundervolle Berglandfchaft über den Titifee und durch das Höllental 
nach Freiburg und Baden-Baden. Danach längerer Ruraufenthalt in 
unferem bewährten Bad Münfter am Stein. 


Brief an meine Frau. 
Rheinhardtsbrunn, den 1. September 1893. 


In der Hoffnung, daß Ihr Euch in Mänfter nach Wunfch ein- 
gerichtet habt, nur diefe wenigen Zeilen von unterwegs. In Eiſenach 
erwartete mich Bruder KRonftantin, der von Koburg zurückkam, wo 
ex den Beifegungsfeierlichkeiten unferes guten alten Herzogs Ernſt als 
Hofcharge beigewohnt hatte. Am anderen Tage erfrifchender Wald- 
fpaziergang nach Friedrichsroda und auf dem Rückwege Beſuch bes 
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Marchenſchloſſes Rheinhardtsbrunn, wobei ich gern der ſchönen Woche 
gedachte, die ich, von Nizza aus, einſt als Gaſt unſeres herzoglichen 
Gonners hier zur Jagdzeit verleben durfte. Nachmittags Wagenfahrt 
nach Gotha, wo der Bruder mir ſeine geräumige Dienſtwohnung im 
Schloſſe Friedenſtein zeigen wollte. Er hat fie mit den altertümlichen, 
aus Schloß Meersburg am Bodenfee ftammenden Möbeln feiner Frau 
bebaglich und geſchmackvoll eingerichtet und dringt auf unferen bal- 
digen Beſuch. 


* 


Bei meiner Schwefter in Berlin angefommen, war meine erfte 
Sorge, die Aufnahme meines bereits im voraus angemeldeten Sohnes‘ 
in das Luiſen · Gymnaſium ficherzuftellen. Wer aber befchreibt mein 
empörted Erftaunen, als der Direktor der Anſtalt, der meine An- 
meldung ohne Beantwortung zu den Akten gelegt hatte, mir allerhand 
Schwierigkeiten machen wollte, die ÄAberfüllung feines Gymnaſiums durch · 
Knaben aus der Provinz beffagte uſw. Ich fragte den augenfcheinlich. 
weltfremben und zerftreuten Schulmann, ob er ſich denn vorftellen 
tönne, wie mir bei feinen Worten zumute fein müſſe, mir, einem feit. 
zwanzig Jahren draußen im fernen Auslande fir deutfche Intereflen 
tämpfenden Beamten, der 300 Meilen weit gereift und in die Heimat 
gelommen fei, um feinen im Auslande herangewachfenen Sohn dem. 
deutſchen Vaterlande zurüczugeben und deutſch erziehen zu laffen, und 
nun bei diefem berechtigten Verlangen auf allerlei Schwierigkeiten 
ftoße, anftatt verftändnisvolles Entgegentommen zu finden. Meinet-. 
wegen möge er ein Dugend Knaben aus der Provinz, die das Gym- 
nafium ihrer Rreisftadt befuchen Könnten, heimfenden, aber mein Sohn 
mäffe, als unbedingt bevorrechtigt, ohne Zögern Aufnahme finden, 
fei e8 auch erft auf Grund eines Gefuches an den Herrn Rultusminifter 
ober felbft an die Allerhöchfte Stelle! Glücklicherweiſe fiel mit meinen 
entrüfteten Worten dem Schultyrannen die Binde von den Augen, 
und er zeigte fi nunmehr billig genug, mir die Aufnahme meines 
Sohnes unter den erwähnten außergewöhnlichen Umſtänden zu» 
aufichern. 

Schon an diefer Stelle muß ich über ähnliche Schwierigkeiten 
Hagen, die mir im folgenden Jahre von feiten der Vorfteherin der 
Kaiferin-Augufta-Stiftung bei der Aufnahme meiner obenein auf 
Allerhöchften Befebl längft vorgemerkten Tochter gemacht wurden. 
Wie ich erfuhr, hat dieſe treffliche, aber nicht minder weltfremde Dame 
ohne weiteres angenommen, daß meine Tochter eine verwilderte, 
ſchwärzliche Neapolitanerin mit zerzauftem Haar und abgeriffenen 
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Rodinöpfen fein müffe und ihre zahme Hühnerfchar in hellen Aufruhr 
verfegen würde. Erſt ein Machtwort des Kurators, Generalleutnant 
von GStrubberg, fowie des mir befreundeten Kabinettsrats Ihrer 
Majeftät der Raiferin, von dem Kneſebeck, führte zur Aufnahme meines 
Kindes in den Gottesfrieden der ftrengen Anftalt. Im übrigen gewann 
meine Tochter in ber Folge mit ihrem weiteren Gefichtöfreis, ihrem 
ernften, ruhigen Wefen und ihren künftlerifchen Intereffen febr bald 
nicht nur. das Vertrauen, fondern auch für das fernere Leben die 
Freundfchaft der Oberin, Fräulein von Grünmwaldt, die und dann 
fpäter in Neapel befuchte und in Geſellſchaft und unter Führung 
meiner Tochter eine anregende Zeit in Rom verlebte. — — — 


Brief an meine Frau. 
Ottendorf, den 8. September 1893. 

Ein innig frohes Zufammenleben führe ich hier mit den lieben 
DOttendorfern und unferen beiden Kindern, die fich in der fchlefifchen 
Heimat bereitd prächtig erholt haben. Lesten Mittwoch fand ber 
längft geplante erneute, diefed Mal mehrtägige Ausflug nach meiner 
Vaterſtadt Löwenberg und Umgebung ftatt. Wir durchſchritten Städt- 
hen und Anlagen wie damals, i. 9. 1888, und wanderten dann über 
die umliegenden Höhen über den Schießhausberg, den Kreuz und Stein- 
und den Hofpitalberg, von wo aus ſich fo anmutige Blicke auf bie 
Stadt mit ihren alten Ringmauern, Baftionen und Türmen eröffnen. 
.  Diefed Mal galt es aber, den jegt zwölf und dreizehn Sabre alten 
Kindern, anftatt der heimatlichen Märchen und Sagen, gefchichtliche 
Ereigniffe und Erinnerungen aus der engeren Heimat vorzutragen. 
So erfolgte zunächft ein Rundgang um den malerifchen Marktplag 
mit feinen altertümlichen Giebelhäufern. Dort wurde das „Hotel du 
Roi“ befichtigt, welches Friedrich der Große zur Kriegszeit ald Ab- 
fteigequartier hatte erbauen laffen nachdem der „Gafthof zum Raben“ 
unzureichend befunden worden war. Darauf wurde das vom damaligen 
Hauptmann von Gneifenau, dem in den Befreiungskriegen berühmt 
gewordenen Generalftabschef des preußifchen Heeres, bewohnte Haus 
befucht; dann das „Gafthaus zum Weißen Ro“, in welchem Napo: 
leon I. vor der Schlacht an der Katzbach genächtigt hatte. Bon 
dort zogen wir nach dem jet mit fchönen, öffentlichen Anlagen ge- 
ſchmückten Blücherberg, auf deſſen Höhe in meiner Jugendzeit, unter 
Führung des greifen Grafen Noftiz, des ehemaligen Adjutanten des 
Feldmarſchalls Blücher, alljährlich das Blücherfeft ald Vollsfeſt ge- 
feiert wurde. Vom Feftplag blickt man hinab in das Bobertal. 
Von feinen fteilen, felfigen Hängen wurden bie im Gefecht bei Lömwen- 


218 11. Kapitel 


berg nochmals gefchlagenen Sranzofen in den angefchwollenen, reißen- 
den Gebirgsfluß Hinabgeftürzt und vollends aufgerieben. Noch in 
meiner Sugendzeit fand man im Flußbett gelegentlich franzöfifche 
Waffen. Damals fämpften beiläufig zwei Offiziere unferes Namens 
mit. Nun ein Spaziergang in Die Umgebung. Dort hatte Friedrich 
der Große im Dorfe Schmottfeifen im Juli 1759 fein Hauptquartier 
aufgefchlagen und vor der bevorftehenden Entfcheidungsfchlacht bei 
Kunersdorf gegen die Ruffen fein berühmtes Teftament aufgefegt. 
Eine andere Erinnerung Inüipft fi) an den fogenannten „Hufaren- 
fprung“ am Boberfluß, bei dem Dorfe Sirgwig. Auch hier fallen die 
Ufer von fteiler Höhe in den Fluß hinab; hier follen mehrere tapfere, 
vor dem Gefecht bei Löwenberg auf Rundfchaft ausgefandt gewefene 
preußifche Hufaren, ver feindficher Übermacht fliehend, den Todes- 
fprung in die reißende Flut ausgeführt haben und den weniger wage- 
mutigen Feinden entronnen fein. 

Im Dorfe Görisfeifen malte ich unferen Kindern ein ländliches 
Familienidyll aus und ſchlug den Ankauf eines der Kleinen fauberen 
Bauernhäuschen vor, wobei wir unferer Olga das Gänfehüten, der 
Elfe die Obftkultur und die Bienen, Wilhelm die Viehmwirtfchaft zu- 
dachten, während wir Alten, nach alter fehlefiicher Sitte, oben im 
„guten Stübchen“ haufen würden. Auch den Turm unferer evan- 
gelifhen Kirche beftiegen wir und jchloffen mit einem Befuche des 
Friedhofes und der Grabftätte der geliebten Voreltern, wo bie befte 
und treuefte aller Mütter von allen Mühen und Sorgen ihres 
Erdenlebens ausruht. Ein friedooller Ort ift diefer Friedhof in 
Wahrheit. Ruben doch dort auch die uns befreundet geweſenen 
beiden Seelſorger der evangelifchen und der Fatholifchen Kirchen- 
gemeinde, friedlich vereint, Seite an Geite, wahrlich ein ſchönes 
Beiſpiel Eonfeffionellen Friedens, welches der Birgerfchaft meiner 
Baterftadt zur Ehre gereicht. 

Am anderen Tage wanderten wir in der Frühe über Braunau 
nach Hoblftein und verbrachten dort den ganzen Tag unter ben berr- 
lichen alten Bäumen des Schloßparks, den Du ja Eennft. Auch das 
Innere des Schloffes ließen wir und zeigen, und die Räume, in denen 
die Großeltern einft mit und gewohnt hatten. Leider war bie Ein- 
richtung fehr verwahrloft, da die Fürftlich Hohenzollernſche Kameral · 
verwaltung das Haus als Wohnftätte aufgegeben hat. Wir haben 
auf diefe Weile drei anregende Tage verlebt, der Kinder Heimat- 
gefühl befeftigt und allerlei Erinnerungen aus meiner Jugendzeit 
aufgefrifcht. 
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Zum Sahresfchluß, unter dem 15. Dezember, benachrichtigte mich 
der Herr Borfchafter Graf Solms-Sonnewalde, zunächft privatim, 
daß er feine DVerabfchiedung aus dem Staatsdienft nachgefucht und 
bewilligt erhalten habe und mir fchon jegt für die ihm während der 
Jahre unſeres Zuſammenarbeitens gewährte erfolgreiche Unterftügung 
feinen herzlichen Dank ausfprechen wolle. 


1894 


Die Erkenntnis der eigenen Zweckmäßigkeit in einer 
swechmäßigen Welt ift für das menfchliche Leben von 
der allergrößten Bedeutung; denn bie Überzeugung 
davon ift „Glüc“, und die empfunbene Zweckmäßigkeit 
der Umweit iſt „Schönheit“. 

Jatkob v. Artüll (Biologiſche Weltanſchauung). 


Die Zoologiſche Station in Neapel 


Die Zoologiſche Station in Neapel, vom neapolitaniſchen Volks - 
mund und dem gedantenlofen Schwarm ber Touriften fchlechtiweg „Das 
Aquarium“ genannt, hatte ſchon Damals, als ich im Jahre 1891 nach 
Neapel berufen wurde, ihren Weltruf im internationalen Gelehrten- 
treife begründet und bildete ſchon damals den Mittelpunkt der Gor- 
{hung auf dem weiten Gebiete der Biologie, d. h. der Erforfchung 
der Entftehung und Entwicklung des Lebens und des Lebensprozeſſes 
überhaupt. Wohl neun Zehntel aller grundlegenden Arbeiten im Ge- 
biet der neueren Zoologie find an der Zoologifchen Station in Neapel 
ausgeführt worden. Diefe erftklaffige Pflegeftätte der naturwiſſen · 
ſchaftlichen „Archäologie“ war von einem deutfchen Gelehrten, dem im 
Jahre 1840 in Stettin geborenen Profeffor Anton Dohrn, ins Leben 
gerufen und zu einer Höhe erhoben worden, auf welche nicht nur die 
deutfche Wiffenfchaft, fondern das geſamte Deutfchtum und fo auch 
unfere deutfche Anfiedlung in Neapel, von der fie einen Teil bildete, in 
bohem Maße ftolz fein durften. 

Schon in früher Studienzeit der Löfung naturwifienfchaftlicher 
Probleme zugeneigt, hatte Anton Dohrn unter der Anregung der 
Lehren eines Johannes Müller, eines Hugley, Charles Lyell, C. E. von 
Baer, Vogt, Hädel, Gegenbauer den Beſchluß gefaßt, fih dem 
berufsmäßigen Studium der Naturwiſſenſchaften zuzuwenden, als das 
ganz neue Ausblicke eröffnende Werk Charles Darwins über „Die Ent- 
ftehung der Arten“ wie ein erleuchtender Strahl in fein Leben fiel. 


J 
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Nach erfolgter Habilitation in Jena und nachdem er zu den An- 
ſchauungen und Schlußfolgerungen feines Lehrers Häckel in Gegenſatz 
getreten war, verzichtete er unter Dem Drange praftifcher Betätigung 
und Förderung feiner Wiffenfchaft auf die Lehrtätigkeit als Profeffor, 
um im Sahre 1870 am Mittelmeere, der ergiebigften Quelle eines über- 
reichen organifchen Lebens, eine eigene, eigenartige deutfche Forfchungs- 
ftation zu gründen, was mit gleichen Ausfichten auf Erfolg weder an 
der an Organismen armen Oftfee noch an den fandigen Küftenftrichen 
der Nordfee möglich gewefen wäre. Waren doch feit Johannes Müller, 
des großen Morphologen und Phyfiologen der Berliner Univerfität, 
die Küſten Unteritaliens und Siziliens das gelobte Land (oder Meer) 
und das Wallfahrtsziel aller deutfchen Zoologen gewefen. Was Rom 
und Athen für den Archäologen find, das ftellen die Meerenge von 
Meffina und die Bucht von Neapel für den Naturforfcher dar! 

Denn gerade die geringere Komplikation der fogenannten niederen 
Meerestiere geftattet, die allen Organismen gemeinfamen fundamen- 
talen Lebenserfcheinungen in größerer Klarheit und Unmittelbarkeit 
der Beobachtung zugänglich zu machen, als es bei den höheren Tieren 
bisher möglich war. Und ebenfo ift Die größere Mannigfaltigkeit diefer 
niederen Meeretiere eine außerordentliche Hilfe, durch vergleichende 
Forſchung denfelben Prozeß an den verfchiedenften Gruppen biefer 
Tiere zu beobachten und die Ergebniffe, die an dem einen gewonnen 
werben, durch die an einem anderen ausgeführten Unterfuchungen zu 
ergänzen. Die Zellularanatomie und Zellularphyfiologie alfo bilden 
heute einen der ausfchlaggebenden Gründe, weshalb der Schwerpuntt 
der biologifchen Studien in die Erforfchung der Meerestierwelt ge- 
taten ift. 

So kam der damals dreißigjährige Privardogent voller Pläne 
und Illuſionen, in erfter Linie aber mit ungeheurer Willens. und Tat- 
kraft ausgeftattet, im Jahre 1870 nach Neapel, welches er fir die zu 
errichtende Station fchließlich auserwählte, weil es an ber großen 
Heerftraße des gebildeten Reifepublitums der ganzen Welt lag, ver: 
hältnismäßig leicht erreichbar war, befonders gute techniſche Hilfs- 
mittel und allerlei Entwiclungsmöglichkeiten darbot. Nach vier- 
jähriger Arbeit, Sorge und Mühe hatte Dohrn es zumege gebracht, 
ale feinem Ziele fich entgegentürmenden lokalen, abminiftrativen und 
finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden und .die geplante Anftalı 
obenein im fchönften und bevorzugteften Teile der Stadt, inmitten ber 
öffentlichen Gärten, am großen Rorfo, am Meeresufer, anzulegen und 
fertigzuftellen. Um diefen Erfolg zu ermeflen, muß man ſich vor- 
ftellen, daß ein noch unbekannter junger, obenein augländifcher Gelehrter 
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an die Stadtverwaltung in Berlin das Anfinnen geftellt hätte, im 
Tiergarten oder am Rönigsplag ein großes Laboratorium zu erbauen! 
Aber ber deutfche Gelehrte hatte verftanden,. den neapolitanifchen 
Stadtoätern fchließlich ein fo mweitgehendes Vertrauen abzuringen und 
ihnen dermaßen zu imponieren, daß fie fich zu dem außerordentlichen Zu · 
geftänbnis herbeiließen. Sie haben «8 niemals zu bereuen gehabt, und 
jest ift die Stadt Neapel ftolz auf ihre weltberühmte „Stazione zoo- 
logica del Prof. Dohm!“ 

Einmal eröffnet und in Betrieb gefegt, 309 die Anftalt Durch ihre 
Erfolge alsbald die Aufmerkſamkeit der gefamten deutfchen, italieni- 
fen und fremdländifchen Gelehrtenmwelt auf fih, und Profeffor 
Dohrn, der der Anftalt fein Vermögen geopfert hatte, erfuhr nun von 
allen Seiten großherzige Unterftügung. 

Auf Anregung der Akademie der Wiffenfchaften in Berlin wurde 
dem Unternehmen eine Reichsfubvention von jährlich 30 000 Mark 
bewilligt, die fpäter auf 40 000 Mark erhöht wurde*) und infofern 
zwiſchen der Zoologifchen Station und dem Kaiferlihen Konſular - 
amte in Neapel befonders nahe Beziehungen herftellte, als der je- 
weilige Chef des Konfulats gewiſſermaßen als Kommiſſar der Reiche- 
tegierung bei der Station mitwirkte und zum "Vertrauensmann und 
Dermittler beider Stellen wurde. Die zum äußeren Ausbau und zur 
inneren Ausftattung erforderlichen fehr bedeutenden Betriebsmittel 
wurden dann einerfeit® mit Hilfe der raſch fteigenden Einnahmen aus 
dem dem Eremdenbefuch offen ftehenden, großartig eingerichteten, 
ftets reichhaltigen Aquarium gedect, und anderſeits durch die Ein- 
nahmen aus der Vermietung der von den zahlreich vorfprechenden Ge- 
lehrten eifrig benugten, mit allen erdenflichen Hilfsmitteln an In- 
ftrumenten, Chemikalien und Tiermaterial ausgeftatteten Arbeitstifche. 
Aus allen Rulturländern ftrömten die Biologen herbei, um zum erften 
Mal die Wunderwelt des Meeres in der Fülle des Lebens zu feben, 
kennen zu lernen, zu durchforfchen und die wiffenfchaftlichen Probleme 
zu löfen, die fie fich geftellt hatten und die nirgends anders fo gelöft 
werden konnten wie hier. Die Zahl der Zorfcher, die in der Station 
gearbeitet hatten, überftieg im Jahre 1910 die 2000, und man kann 
fagen, daß die Station das Meer der Biologie und kaufalen Morpho« 
logie erft erfchloffen hat! 

Unübertrefflich waren die in der Station zur Verfügung ftehenden 
vwiflenfchaftlichen Hilfsmittel, fo erftens eine reichhaltige Bücherei, 


*) Seit 1906, im Hinblick auf die geficherte Finanzlage der Station, auf 
10000 Mart ermäßigt. \ 
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dann bie eigenen DVeröffentlichungen der Station, nämlich die „Zoo- 
logifchen Sahresberichte“, die „Mitteilungen“ und das mit wunder» 
vollen Abbildungen ausgeftattete Monographiewerf „Fauna und Flora 
des Golf von Neapel”; ferner das ſtets verfügbare frifche Tier- 
material für erperimentale Studien, der Stationsdampfer „Sohannes 
Müller“ zur Vornahme von Fifchereiausflügen, das reiche Material 
der von dem Mitgliede der Station, Profeffor Lo Bianco, fortlaufend 
bergeftellten, an die Forſcher und Univerfitäten der ganzen Erde zut 
Berfendung gelangenden Präparate aller Art, endlich die lebhafte An- 
regung, die fich aus dem gegenfeitigen Verkehr mit den nach gleichen 
Zielen ſtrebenden Gelehrten aller Länder und ben erfahrenen Herren 
der Station felbft fich ergab. 

So wurde unfere Zoologifche Station immer mehr ein Gegenftand 
nationalen Intereffes für ung und auch ein Gegenftand wohlwollenden 
Intereſſes für die Italiener. Und wie anfangs unfer unvergeßlicher 
Kronprinz Friedrich in bedrängten Zeiten fich ihrer angenommen hatte, 
fo hielt auch Kaiſer Wilpelm II. allezeit feine fchügende Hand über fie. 

Nach) der erfolgten Ergänzung der Station durch den Anbau eines 
Laboratoriums für vergleichende Phyfiologie, faßen bald gegen fünfzig 
gelehrte Forſcher aller Länder, darunter reichlich ein Drittel Deutfche, 
an ben bereitgeftellten Arbeitstifchen, von Denen die Deutfchen Bundes- 
ftaaten 11, Italien, die Vereinigten Staaten von Nordamerika 5, Ruß- 
land 4, Öfterreich 2, Ungarn 1, England 3, die Niederlande, Belgien, 
die Schweiz, die rumänifche Akademie je einen Tiſch vertragsmäßig 
fortdauernd feft gemietet hatten! In zahllofen großen und Heinen 
Baſſins viefelte dort Tag und Nacht das Seewaſſer, deſſen ununter- 
brochenes Strömen die Lebensbedingung alles darin aufgefpeicherten 
Studienmaterials ift. Jeder Tifchbefiger hat einen vollftändig aus- 
gerüfteten Arbeitstifch mit Apparaten, zahlreichen chemifchen Rea- 
genjien, Gas- und Süfmwafferleitung, mit Zeichen- und Tufchgerät- 
ſchaften. Dugende von Schubläden und fonftige Behälter erlauben 
ihm, feinen Arbeitsplag in einen Wirrwarr von Gläfern, Flaſchen, 
Schalen, Inftrumenten, Büchern, Manufkripten uf. zu verwandeln. 
Die Zoologifche Station liefert ihym Tag für Tag das lebende Rob: 
material und jede einfchlägige Literatur. Was er findet und entdeckt, 
bleibt fein Eigentum. 

Das Verwaltungsperfonal der Anftalt beftand aus durchſchnittlich 
40 Köpfen. Die Leitung der einzelnen Verwaltungszweige, fo des 
morpbologifchen, des erperimentell-phyfiologifchen, des chemiſch · phyſio · 
logifchen Laboratoriums, der Finanzverwaltung mit ihrem umfaflenden 
Schriftwechfel, der Perfonalabteilung, der Abteilung für die wiflen- 
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ſchaftlichen Veröffentfichungen, de Aquariums, der technifchen Ab- 
teilung der Flotte der Station, der Präparatenabteilung, der Bücherei 
uſw., war den Profefforen Hugo Eifig, W. Giefebreht, P. Mayer, 
Lo Bianco fowie H. Linden, als Schriftführer, anvertraut. 

Über die Entftehung des Entfchluffes, dieſe wiſſenſchaftliche 
Anftalt ind Leben zu rufen, äußert Dohrn fich in einem feiner Be- 
richte wie folgt: 

nQUuf der erften Seite bes größten und gewaltigften Buches, das 
die Menfchheit befigt, fteht gefchrieben: „Und die Erde ließ aufgehen 
Gras und Kraut, das fich befamete, und die Bäume, die da Frucht 
trugen und ihren eigenen Samen bei fich felbft hatten, ein jegliches 
nad) feiner Art. Und Gott machte die Tiere auf Erden und das Vieh 
und allerlei Gewirm auf Erden, nach feiner Art. 

Daß diefe Ausfprüche der Bibel daftehen wie eine Art Fundament 
für die größten fittlichen und religiöfen Offenbarungen der gefchicht- 
lichen Jahrtaufende, mag manchem als ein Zufall erjcheinen; als eine 
keineswegs zufällige Wirkung aber wird ber Eindrud erfcheinen, 
welcher, von dem monotheiftifchen Schöpfungsbericht der Genefis 
anfangend und bis zu den fublimften Lehren des Neuen Teftamente 
fortfchreitend, in die Gemüter der Menfchen ein Gefühl des Zuſammen · 
banges dieſes Berichtes und diefer Lehren gepflanzt und fie allefanıt 
mit jenem Schauer durchdrungen bat, den fie ebenfofehr auf den ein- 
fachen und natürlich-naiven, wie auf den bildungs- und gedanten- 
reichten Lefer ausüben. ® 

Diefer Schauer des Erhabenen, den der Schöpfungsbericht ber 
Bibel noch heute in jedem noch fo „aufgeklärten“ Lefer hervorbringt, 
laßt fich unfchwer wieberertennen in der Erregung, welche in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts durch das Erfcheinen jenes vornehmen, feelen- 
ruhigen Buches verurfacht ward, das ein englifcher Gutsbefiger nach 
fünfundzwanzigjährigen leidenfchaftslofen Studien unter dem Titel: 
„Die Entftehung der Arten“ veröffentlichte. Ein Gefühl des Zu- 
fammenbangs der Lehren diefed Buches mit den höchften Phäno- 
menen ber geiffigen und fittlichen Natur des Menichen machte fich all- 
mäblich geltend und verfchaffte ihnen eine folche Bedeutung und ein fo 
univerfelles Intereffe, daß kein dentender Menſch davon unberührt 
blieb und bleiben Konnte, wennſchon in der Folge Übertreibung, Miß · 
verftand und Unverftand fi) daran anzuhängen fuchte, freilich ohne 
ber Bebeutung der geiftigen Tat Darwins Abbruch zu tun, die be- 
fruchtend auf alle Gebiete des menſchlichen Daſeins einzuwirken begann. 

Es war begreiflich, daß die wiflenfchaftlich Beteiligten auch den 
flärkften Stoß der Erregung empfingen und daß die Gärung gerade 


224 11. Rapitel 


dasjenige Gebiet erfaßte, auf welchem der Kampf des Für und Wider 
am beftigften entbrennen und die Prüfung der neuen wiffenfchaftlichen 
Gebdanten erfolgen mußte. Und ebenfo begreiflich war es, daß ein 
junger Mann, der gerade damals die Univerſität bezog, um fich 300- 
Togifchen Studien zu widmen, von Diefer Erregung ergriffen ward und 
fein ganzes weiteres Leben an die Aufgabe feste, die materiellen 
Schwierigkeiten der Forfchung zu verringern und durch zweckmäßige 
Drganifation die intellettuelle Arbeit in weiteftem Umfange zu er- 
feichtern. Diefe Aufgabe führte zur Gründung der Zoologifchen 
Station in Neapel!” J 


Daß ich mit größtem Intereſſe und lebhafter Teilnahme die Weiter · 
entwicklung der Station verfolgte und perſönlich und amtlich zu fördern 
ſuchte, verſtand ſich von ſelbſt, und ſo war meine freudige Genugtuung 
groß, als mir Profeſſor Dohrn, nach achtjährigem Zuſammenwirken, 
zum Weihnachtsfeſt 1899, als Andenken eine ſchöne Nachbildung des 
in den Loggien zu Florenz ftehenden „Hermes“ von „Gian da Bo: 
logna“ in Kunſtbronze mit folgenden freundlichen Worten ftiftete: 


Neapel, Weihnachten 1899. 

Ganz gewiß, lieber Herr Generaltonful, haben Sie meine Abficht 
erraten, dem nie fehlenden, immer vesftehenden, immer wirkſam helfen. 
den Freunde der Zoologifchen Station Rd ihres Schöpfers einen ſtets 
vor Augen bleibenden Ausdrud des Dankes zu ftiften und Dazu die 
Geftalt zu wählen, welche von den Alten als Inbegriff aller diplomati- 
[chen Gewandtheit und durchdringender Menfchentenntnig galt! 

Sie werden heute und morgen wohl genug von Gratulanten und 
fonftigen Befuchen in Anfpruch genommen werden und froh fein, wenn 
Ihnen die Feiertage im Schoße der Familie möglichft unverkürzt 
bleiben: So fpreche ich Ihnen fchriftlich meinen aufrichtigften Dank 
für Ihren großen Anteil an allem Gelingen meiner Ziele und den 
Wunfch aus, e8 möchte ung befchieden fein, noch recht lange, jeder nach 
feiner Weife, aber in freundfchaftlihem Berftehen und Zufammen- 
balten für das gemeinfame Ideal einzuftehen: „Die vornehmften In« 
ftinkte des deutſchen Volkes hier im fremden Lande wirffam zur Geltung 
zu bringen.” 

Mit herzlichem Gruß, in treuer Gefinnung Ihr 


Anton Dohrn, 
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" Nicht unterlaffen will ich, hier nachftehend noch einen weiteren 
Aus ſpruch des auf Geite 198 erwähnten Naturforfchers, Jakob 
von Urtüll, als Beifpiel dafür anzuführen, welche Stellung. ein 
Biologe gegenüber der materialiftifchen, moniftifchen Weltanfchauung 
einnimmt. Lrtüll fagt:*) 

„Die Biologie lehrt und mehr, als die Erhaltung der Energie und 
der Materie. Sie lehrt und, daß es eine wirklich planmäßig waltende, 
zielftrebige Naturmacht gibt. 

Sie lehrt und ferner die Frage aufwerfen, ob denn die eigene 
Merkwelt die höchfte und legte fei. Wird dieſe Frage geftellt, fo ift 
fie damit auch ſchon verneint, denn die Merkwelten unferer großen 
Genies, der Maler und Dichter, überragen die unfere nach allen 
Richtungen hin. 

Sie lehrt ung, daß diefe Welt, als unfere Merkwelt, ein leben- 
diger Teil unferer felbft ift, den wir nicht Durch rein materialiftifche 
Anfchauungen entwerten können, ohne felbft zu verarmen, den wir 
aber immer reicher und lebendiger geftalten können, der mit und 
wächft und fich ausbreitet und fähig ift, immer erlefenere Gefühle 
in und zu eriveden. 

Und fchließlich und endlich lehrt und die Biologie Die Grenzen er- 
kennen, die unferem Wiffen Durch den planmäßigen Bau unferer eigenen 
Derfönlichkeit gefegt find, denn in der richtigen Begrenzung beruht die 
Planmäßigleit. So endet fie, wie jede wahre Wiflenfchaft, nicht mit 
einer Antwort, fondern mit einer Gragel... Es geht nicht an, zu 
erflären, daß die ganze Welt mit Kraft und Stoff allein auskomme. 
Die Hauptfache bleibt, daß man die Eriftenz üibermechanifcher Faktoren 
in ber lebendigen Natur rückhaltlos anerkennt!” 

Und ich felbft füge vorftehendem das Schillerfche ahnungsvolle 
Wort hinzu: 

Wo rohe Kräfte finnlos walten, 


Derfelbe feinfinnige Gelehrte jchildert die wunderfame Lebewelt 
des Aquariums in der Zoologifchen Station wie folgt: 

„Die Seeigel.“ Drangerote und purpurne ftachlige Kugeln mit 
leuchtend blauen Rnopfreihen hufchen über den feften Sand. Gefähr- 
liche, Iangftachlige, rote Gefellen nähern fich langfam dort, an jedem 
ihrer taufend Stacheln eine mit Gift gefräntte Lanzenfpige tragend 

Urtull: Baufteine. 


v. Wantoch Retowstt, Aus dem Leben eines Generalkonſule 15 
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Große, ſchwarz und weiß gefleckte Raftanien figen in jener Edle und be- 
wegen ihre Stacheln, jedem Schatten folgend. In ihrem Stachelwald 
leben Heine, ſchwarz und weiß geftreifte Fiſchchen, die geſchickt ein 
und aus ſchlüpfen. 

Hurtig über den Sand fchnellen fich dort zierliche Sterne, mit 
fünf fchlangengleichen Armen den Boden fchlagend. Andere, mit blatt« 
artigen Floſſen, rudern frei ſchwimmend von Stein zu Stein. Wieder 
andere, rubinrot und grasgrün getupft, freien ihre langen dünnen 
Arme weit ab und ftrudeln mit leifem Wedeln fich Heine Beutetiere 
herbei, die dann von zwei Reihen Saugfüßchen bligartig im Zickzack 
zum Munde geführt werden. Andere ſchaukeln wie Blumen auf hohen 
Stengeln. Andere haben ſich großen Medufen auf ihren weiten Reifen 
anvertraut, feftgehaft in die flatternden Bänder diefer nimmermüden 
Seefahrer. Aber alle vermögen bei feindlichem Angriff den gefähr- 
deten Arm abzumwerfen und Verfolgern zu entgehen. 

nDie Mufcheln.” Wer nur die Aufter kennt, wird ſich bier 
kaum zurechtfinden. Niefige, filbergraue, doppelfchalige Dreiede 
ftedden mit ihrem fpigen Winfel im Sande. In ihrem Innern tummelt 
fih ein winziger Krebs, für den dieſe Schalen die Welt einfchließen. 
Am Boden hüpfen, mit hornigem Sporn emporfchnellend, braune Ge- 
ſellen, ihre ftarfen Schalen wie Käferflügel breitend. Vom Sonnen- 
ſtrahl verlodkt, beginnt die Pilgermufchel, die ſchön gerippte, der Ramm 
des heiligen Jakob, ihren ſchwerfälligen Flug, mit hundert Augen im 
Sonnenlichte funtelnd. Dazwifchen flattern anmutig und farbenfreudig 
Seefchmetterlinge umher. Gleich einem Reichspoftdampfer ſchüttelt 
Carinaria ihre Schraube und feuert fehnell und ficher durch das 
Waffer. Ihre Schiffewände aber find durchfichtig wie Glas und ent- 
hüllen die zauberhaftefte Mafchinerie unferen Blicken. An den Wän- 
den Friechen langfam farbenprächtige Nacktſchnecken entlang, einzelne 
in Toftbare Spigenmäntel gehüllt. Der blauſchwarze Geehafe, der 
dauernd feine Ohren zu fpigen fcheint, kriecht bald langfam daher, bald 
verläßt er fich auf feine breiten Flügelfchrauben, mit denen er gewichtig 
das Waſſer teilt. Wenn es abends dunkel wird, dringt da und Dort aus 
den zerflüfteten Selfen ein grünliche® Leuchten. Das ift die battel- 
förmige, felfenducchbohrende Mufchel, die mit ihrem leuchtenden 
Schleim taufende Heine Lebewefen in. ihre verderbenbringende Höhle 
lockt. 

Wieder ein anderes Bild: „Die Würmer.” Ein Palmenwald, 
deſſen Stämme aus rauben Röhren beftehen, in die fich, wenn Gefahr 
naht, die fchlanten, gelbroten Wedel bligfchnell zurückziehen. Am 
Waldesrande bewegt fich etwas ſchwerfällig dahin, Das einem vertrod- 
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neten Blatte gleicht. Jetzt fällt ein Sonnenftrahl ins Waffer, und der 
unfcheinbare Wurm erftrahlt in allen Regenbogenfarben mit hundert 
blintenden Borften. Im Waffer bewegen fich, ſchlängelnd und gligernd, 
rote fehlanfe und weiße gedrungene Triremen, deren kräftige Nuder die 
Bewegungen des Rumpfes unterftügen. Dazwiſchen fchießen pfeile 
ſchnell glatte Nemontien dahin, ſchwarzen Piraten gleichend, den ger 
waltigen Stoßdegen in ber Scheibe geborgen. In Höhlen und Geld« 
fpalten figen überall gefräßige Räuber, die bligfchnell auf die Beute 
ftürgen und mit ihr ebenfo fchnell wieder verfchwinden. Und überall, 
wohin das Auge blickt, fieht es zierliche, blaue, gefleckte oder korallen · 
vote Schnüre, die den öden Fels in einen buntbebänderten Seftplag 
verwandeln. 

„Das Bolt der Krebfe.” Ritter und Landsfnechte, alle in 
ſchweren Rüftungen, gefchient und gefpornt, mit Scheren, Hafen 
und Spießen bewehrt und bewaffnet, braun, grau und weiß. Die 
breite glatte Krabbe füßelt ſeitwärts dahin, die Glogaugen drohend, 
während die riefige Geefpinne mit ihren langen Beinen langfam 
einherftelzt. Die Langſchwänzer, die ruhig vorwärts ſchwimmen, Durch 
den Schlag ihrer breiten Floſſen getrieben, welche unter dem grade 
geſtreckten Schwanz figen, fchießen ſchnell rückwärts, fobald der mächtige 
Schwanz felbft zum Schlage ausholt. Niefigen Bienen gleichend, 
ſchwimmen die gelbbraunen Bärenkrebſe einher in eiligem Flug. Zahl · 
loſe Einfiedlertrebfe krabbeln durcheinander, ihre Schneckengehäuſe ge» 
treulich mit ſich führend, von denen eine grüne Geerofe herabwinft. 
Ihre fcharfen Neffeln jchügen den Krebs wirkſamer als das Schneden- 
haus. 

„Die Fiſche.“ Erſt muß ſich das Auge an das Gewimmel ger 
wöhnen, an all diefe vorbeihufchenden, aufbligenden Bänder. All 
mälig erkennt man die glupenden Augen, die breiten Mäuler der flinten 
Knochenſiſche. Abfonderliche Geftalten fallen uns auf: lange Aale mit 
fpigem Schnabel, die Heinen gefleckten Kofferfifche im feften Panzer 
eingefchloffen, der mit Ruhhörnern geziert ift. Nur der Schwanz lugt 
beweglich hervor. Der pugige Stachelfifch, der fich zu einer Kugel auf- 
blafen kann und dann einer Kaſtanie oder einem GSeeigel gleicht. Am 
Boden liegt gerubfam, einem breiten, braunen Felſenriff gleichend, 
die unheimliche Fifcherin. Ihr langer Rückenſtachel, an dem ein fil- 
bernes Bändchen flattert, zieht leife Kreife im Wafler. Das Eilber- 
band ahmt täufchend ein harmloſes Fiſchchen nach, auf das Kleinere 
Raubfifche gerne Jagd machen. Aber kaum fchnappen fie danach, fo 
verſchwindet Die Angel und ein Waflerftrudel reift fie hinab, hinein 
in das Höllenmaul, das fich plöglich in der Tiefe aufgetan. Halb im 
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Sand verſteckt liegt der fchredliche tropifche Seeteufel, deſſen furdht: 
erregendes Geficht verrät, daß feine Floſſenſtacheln tödliches Gift 
bergen. Tritt ein barfüßiger Fiſcher auf dies Ungeheuer, fo ift er 
rettungslos verloren. 

Im Baſſin daneben fchlängeln fich gelb und braun gefleckte Mu- 
tänen um alte Töpfe und Krüge, aus denen das Fühnfte Räubergeficht 
hervorſchaut, das die Natur gefchaffen. Daneben fchlafen die Jagd⸗ 
bunde zur See, die Heinen, grauen und braunen Haififche, bis Die Nacht 
fie wedt. Sie leitet nicht Da8 Auge, fondern die Nafe. Das vicht 
des Tages iſt ihnen nur läſtig. 

Die Rolle des Affenkäfigs im Soologiſchen Garten ſpielt im 
Aquarium dad Oftopodenbaffin. Kein Tier des Waffers ift mit dem 
Oktopus zu vergleichen an Ausdrudsfähigkeit, an Kraft, an Eleganz. 
Man muß fich erft an ihn gewöhnen, an den anfangs abſchreckenden 
Burſchen, der aus einem großen Sad, einem Heinen Kopf und acht 
mächtigen Schlangenarmen befteht. Wer aber prüfend in die großen 
Augen haut und das unruhige Spiel der Haut beobachtet, die dauernd 
im Farben. und Faltenwechſel begriffen ift, wer den fchlängelnden Be- 
wegungen ber Arme folgt, bie ebenfo beweglich wie ſtark find und mit 
ihren Saugfcheiben beffer zugreifen können wie unfere Finger, der 
lernt allmählich Refpekt vor dem König ded Meeres. Nur der Hai- 
fiſch ift ihm überlegen, weil auf feiner rauhen Haut die Saugnäpfe 
nicht haften. Da und dort hängen von den Felswänden die mächtigen, 
langſam atmenden Säde herab, über denen die ſchwarzen Augen lebens · 
voll rundum bliden. Die Arme liegen feftgeantert an den Felſen. Nun 
ſchießt ein brauner Schimmer über Die Haut des einen, feine Atem- 
bewegungen werben ftärker und ftoßenber, die Arme laſſen los, und 
jest ſchwimmt der Riefe, das Hinterende voran, durch feine pumpen- 
den Atemftöße getrieben, ruhig durch das Waſſer, die Arme als 
flatterndes Steuer nach fich ziehend. Nicht ſtumpf und teilnahmlos 
ſteht der Oktopus den Gegenftänden feiner Umgebung gegenüber; 
alles, was in feinen Bereich kommt, berührt und bewegt ihn, auf alles 
hat er eine Antwort durch Verfärbung oder Runzelung der Haut oder 
duch Bewegung der Arme oder durch ſchnelleres Atmen. Deshalb 
iſt feine Beobachtung der feilelndfte und belehrendfte Zeitvertreib. 
Sein Vetter, der Tintenfifch Sepia, muß in einem befonderen Baffin 
untergebracht werben, weil die ſchwarze, fchleimige Tinte, bie er bei 
drohender Gefahr ausftößt, um fich in ihr zu verbergen, allen anderen 
Tieren den Atem beninmt. Aber erft im Rampf zeigt fi) das Leben. 
Am Felſen hängt der große Oktopus anfcheinend ruhig und weltfremd, 
nur die ſchwarzen Augen find aufmerkſam. Da betritt ein riefiger 
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Hummer die Wafferarena. Ein freudiger hellbrauner Schimmer über» 
zuckt den Oftopus, und fchon ſchwimmt er in mächtigen Stößen daher, 
bis er hinter den Hummer gelangt ift, der feine gewaltigen Scheren 
weit geöffnet und jedem Angriff gewachſen zu fein fcheint. Jetzt hat 
fich der Oftopus bligfchnell auf den Schwanz des Hummers nieber- 
gelaffen, und nun rollt.er, von hinten ber, erft den einen, dann den 
zweiten Arm über die gefährlichen Scheren, die augenblicks, durch dag 
Zugreifen der Saugnäpfe feftgebalten, kampfunfähig werben. Erſt 
jet packt der Oftopus wirklich zu. Drei Arne umfaflen den Körper 
und drei Arme den Schwanz. Ein Rud und der Hummer ift mitten 
augeinandergeriffen, worauf der fiegreiche Räuber einen ficheren Platz 
auffucht, um mit feinem börnernen Papageienfchnabel bie zarten 
Weichteile des Hummers aus ber harten Schale herauszufreſſen. 

Nun treten wir in den Lichthof, an das große offene Beden 
heran, das die Bewohner des offenen Meeres beherbergt. Hier ziehen, 
wie ein Schwarm weißer Vögel, die zarten Tintenfifche der freien See 
duch das Wafler. Langfam pumpend bewegt ſich die Glode der 
Staatsqualle. Sie muß ben langen muskulöſen Darm tragen, an bem 
zehnerlei verfchiedene Organperfonen in Gruppen hängen, bie wie bunte 
Blüten, Früchte und Blätter geformt find. Jede Perfon führt ein 
anderes, felbftändiges Leben, nur die gemeinfame Verdauung hält fie 
zufammen. Sanft fchillernd, zart, vielfarbig und vielgeftaltig zieht 
diefe freie Genoffenfchaft leicht bewegt durch Die blauen Wellen. Dort 
eine Schar Rippenquallen, buntſchillernde Kelche böhmifchen Glafes, 
von winzigen gligernden Ruderreihen bewegt. In ihnen hängt ein 
sitteender Kompaß, ber den Erdmittelpunkt weift. Und dort taucht das 
ſchönſte Tier der ganzen Schöpfung aus den Fluten: faft körperlos, 
nur ein leife bewegter Regenbogen, der „Gürtel der Venus“! Sinkt 
die Nacht herab, fo zünden viele der Tiere des freien Meeres ihre 
eigenen Lampen an und bie feurigen Salpen tanzen, wie eine Kette 
Teuchtender Blumen, ihren feenhaften Reigen! 


* 


est aber wieder zu unferen perfönlichen Erlebniffen. 

Da mein älteres, vierzehnjähriges Tächterchen Elfe ſchon im Vor ⸗ 
jahre zur Aufnahme in die KRaiferin-Augufta-Stiftung in Berlin vor» 
gemerkt war und am 1. April d. 9. Dort eintreten follte, meine Grau 
aber um diefe Zeit in Neapel ebenfo unabkömmlich war iwie ich felbft 
auch, fo waren wir, trotz aller Bedenken, genötigt, unfer Rind bie 
weite Reife allein antreten zu lafien. Glücklicherweiſe befaßen wir in 
allen größeren Städten, die unterwegs berührt werden mußten, gute 
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Freunde, mit denen der Reifeplan unter Anrufung ihres Schutzes im 
voraus genau verabredet wurde. Schon in Rom mwurbe fie von un- 
ferem Vetter, dem Senator Tommafi-Erudeli, auf dem Bahnhof er- 
wartet und als einziger Reifender in ein bis Mailand durchgehendes 
Halbabteil eingefchloffen, welches, unter ftrenger Ermahnung des Zug- 
führers, fpaßhafterweife mit der Auffchrift „Servizio dello Stato“ 
(Staatsdienft) verfehen wurde! In Genua, Mailand, Bafel, Frank- 
furt a. M. wurde unfere Tochter von unferen dort anfäffigen Freun · 
den bei der Ankunft erwartet, abgeholt, abgefüttert, zur Ruhe gebracht 
und, am anderen Morgen mit einem Eßkober verfehen, programm- 
mäßig weiterbeförbert. Sowohl von ber Ankunft als von ber Weiter- 
reiſe wurben wir telegraphifch im laufenden erhalten, bis dann eine 
legte Drahtnachricht aus Berlin und von jeder weiteren Sorge befreite. 
Trotz alledem bleibt e8, wie die Erfahrung immer wieder lehrt, ein 
Wagnis, Kinder und namentlich junge Mädchen, fo weite Streden, 
noch dazu durch fremdes Land, allein reifen zu laſſen. Schon ver- 
ſaumte Zuganfchlüffe und ſchlecht erzogene Mitreifende können zu Hilfe 
Iofigfeiten und Schlimmerem führen. 


An meine Frau, 
. Goffenfaß (Tirol), den 11. Zuli 1894. 


Ein ſchöner Anblick war es, ald Euer großer ftattlicher Dampfer 
„Ortygia“ fich Tangfam in Bewegung feste und dicht an meinem Boot 
vorüber dem Hafenausgang zufteuerte. Aber fchmerzlich berührte mich 
der Gedante, daß Ihr, meine Lieben, dort oben hoch an Bord waret, 
um mit dem Schiffe auf drei lange Monate davon zu gehen. Aus 
Deinem erften Briefe aus Meffina erhellt glücklichermweife, daß Ihr 
eine gute Überfahrt gehabt habt. Nun feib Ihr wohl ſchon oben in 
Caſtanea geborgen und fit jegt vielleicht auf der großen Steinbank, 
um ben Sonnenuntergang zu bewundern. Hoffentlich bleibt. auch 
dieſes Mal in der guten Bergluft die Erholung nicht aus, die wir im 
ruhigen Kreislauf des ftillen Landlebens in Caftanen ſtets gefunden 
haben. Auch meine Reife nach Goffenfaß ift glücklich verlaufen. An 
Bord unferes Lloyddampfers „Danzig“ hatte man mir Die geräumige 
Luxuskabine an Deck eingeräumt. In Genua natürlich wieder arge 
Zölnerdrangfalierung und dann eine heiße Fahrt über Mailand nach 
Verona, wo wir in ber Nacht 2%, Stunden Aufenthalt auf dem Bahn- 
Hof hatten, eine unglaubliche Einrichtung für einen internationalen 
Schnellzug. Erſt auf der Brennerhöhe trat erlöfende Kühlung ein. 
Schon am Bahnhof begrüfste mic) Profeffor Dohen. Von meinem 
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Zimmer herrliche Ausficht nach Sterzing hin. Empfindlich iſt der 
plögliche Mimatifche Unterfchied, aber weiche Wohltat für den er- 
ſchlafften Neapolitaner! Goffenfaß ift ein fehr freundlich ausfchauen- 
der malerifcher Ort. Der fehönfte Ausflug, den ich unter Profeffor 
Dohrns Führung immer duch Wald und Wiefe unternahm, führt 
durch das Pflerfchtal, zwei Stunden Fußwanderung bi zum Kuraten · 
wirtshaus, von dem man einen herrlichen Ausblick auf die Otztaler 
Alpen und feine Gletfcher genießt. 

* 
An meine Grau. 

Oberhof (Thüringen), 17. Juli 1894. 

Dank für alle guten Nachrichten! Hier frohes Wiederfehen mit 
Schwefter Marie und den lieben Kindern, die, mit guten Schulzeug- 
niffen in der Hand, mich freudig anftrahlten und prächtig wohl aus- 
ſahen. Ihre erfte Frage galt Euch! 

Oberhof liegt 800 Meter hoch, allerdings nur halb fo hoch wie 
Goſſenſaß, aber mitten im fhönften Tannenwalde, auf einem ebenen 
Hochplateau mit zahlreichen bequemen Waldwegen. Aber beivaldete 
Berghänge und Schluchten blickt man weit hinaus in die ferne Ebene, 
die am Horizont manchmal ausfchaut wie das ferne Meer. Ganz 
anders frei und frifch ift e8 hier oben als in dem eingefchloffenen Sankt 
DBlafien, und wir können Dberhof, wo es auch gute Unterkunft in 
großer Auswahl gibt und die Verpflegung vortrefflich if, ald Sommer- 
frifche jedermann empfehlen. 

Am 21. fol die Reife weitergehen. Ich will den Kindern ein 
Stück der deutfchen Heimat zeigen, in erfter Linie das wundervolle 
Thüringen, Friedrichsroda, Reinharbtsbrunn und Tabarz mit dem 
Lauchagrund, ſowie meines Bruders Refidenz Gotha; dann Eifenach 
und die romantifche Wartburg, „mo bes deutfchen Geiftes Helden ge ⸗ 
wandelt“ (Luther — die heilige Elifabetb — Sängerkrieg — Tann. 
häuſer), Erfurt und die dortige Blumenausftellung, fchließlich die ber 
deutendften Runftfammlungen der Hauptftabt, das Königliche Schloß, 
in dem ich als Raiferpage und Schloßgardift Dienft getan habe, das 
Zeughaus mit den darin ausgeftellten Kriegstrophäen aus dem Feld. 
zuge 1870/71, und dem berühmten großen Wandgemälde der Kaifer- 
proffamation von Anton von Werner, das Hohenzollernmufeum in 
Monbijou, in dem auch unſere Mailänder Huldigungsadrefien auf- 
bewahrt werben, vielleicht auch Potsdam, Schloß Babelsberg und 
Sansfoucil Danach Stilleben in Ottendorf. Zum Ferienfehluß wollen 
wir. noch der am 18. Auguft ftattfindenden großen Herbftparade des 
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Gardekorps vor dem Kaifer (40 000 Mann) beiwohnen. Unfere Kinder 
follen dieſes prächtige Schaufpiel fehen und die ſchönſten Muftertruppen 
unferes Heeres Iennen lernen! Eine Wagenplagtarte dazu haben wir 
bereits. Große Augen werben fie machen! 

Am Montag, den 28. Auguft, Abreife mit Schwefter Marie nach 
Lauſanne, wo fie ihr Töchterchen in der Duchppenfion befuchen will, 
Danach zurück nach Neapel, wo ich am Sonntag, den 31. Auguft, ein- 
zutreffen rechne. 


An meine Grau. 
Neapel, 27. September 1894. 


Diefe Zeilen follen Dir zu Deinem übermorgigen Geburtstage 
meine beften und treueften Glückwunſche bringen. Möchte Dein neues 
Lebensjahr in bezug auf Gefundheit und Familienglück ein befonders 
gefegnetes fein. Aber nun ein Problem. ' 

Wie Dir erinnerlich fein wird, hatten wir fchon früher gelegentlich 
ertvogen, ob mein Übertritt aus dem fr unfere Verhältniſſe nach- 
gerade allzu ſtürmiſch bewegten Auslandsdienft in den inneren Dienft, 
unter Nüdfieblung in meine deutfche Heimat, im Familienintereffe, 
namentlich auch in dem unferer Kinder, gelegen fein könnte. Die 
Schweftern raten fehr dazu. Sie empfehlen und den Ruheftand in 
Berlin, welches neben einem gefunden Klima fo unendlich viel bietet, ganz 
abgefehen von den dortigen Erziehungsmöglichkeiten fir unfere Rinder. 
Andererfeits erluftigten fie fi an einem Ausblid auf den Landrats- 
poften in Lömwenberg, wo wir im alten vertrauten fürftlichen Schloß, 
jest Landratsamt, mit feinen ſchönen Räumen und feinem Garten ein 
böchft angenehmes Heimweſen finden wirben. Schließlich verfielen wir 
noch auf das leer ftehende Schloß Hohlftein, welches unſer gütiger Gönner 
von Nizza ber, der regierende Fürft von Hobenzollern.Gigmaringen, 
ung ficherlich vermieten wilrde. Namentlich dieſes Problem wurde leb · 
haft erörtert, und in der folgenden Nacht hatte ich einen darauf bezüg- 
lichen merfiwilrdigen Traum, Danach hatten wir Neapel aufgegeben unb 
das malerifche Schloß, in dem ich, wie Du weißt, die frühefte Jugend» 
zeit verlebt habe, wirklich bezogen. Wir hatten uns dort mit Hilfe 
unferer antiten Möbel, Gemälde und Delorationsftüce ein geſchmack · 
volles Heim eingerichtet. Anfangs ftanden wir zwei am Fenſter, Arm 
in Arm, und blickten durch bie grünen Baumwipfel in bie freundliche, 
gartengleiche Landſchaft hinaus, und mir war dabei fo wohl und leicht 
ums Herz. Alle Mühen und Sorgen, aller Sturm und Drang des 
Lebens, alle fehmerzlichen Trennungen lagen hinter uns. Gleich darauf 
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wanderten wir durch den Park und bewunderten die alten Baumrieſen. 
Olga ſprang wie ein kleines Windſpiel hinter den Schmetterlingen her 
und ringsum blühten und dufteten ſchöne Blumen, wie einſtmals in 
meiner fernen Zugendzeitl Wilhelm und Elfe famen, beide faft er- 
wachfen und ftattlich, und entgegen, und Elschen lud und ein, ihre ſtets 
erträumte, jegt verwirklichte Heine Landwirtfchaft zu bewundern. Dar- 
über erwachte ich. Der fhöne Traum war zu Ende und der pöbelhafte 
Lärm, mit dem Neapel das Morgengrauen zu begrüßen pflegt, fhlug. 
mir greulich auf Die Nerven. Zange ich an, alt zu werden und müde 
im Rampfe des Lebens? 


Im November lief das Kadettenſchulſchiff „Stein“, Kapitän zur 
See von Wieteröheim, Neapel an. Un einen der an Bord befindlichen 
Herren Offiziere, der ung befonders nahe getreten war, knüpft fich für- 
ung eine fehr freundliche Erinnerung. Beim Abfchied nämlich wandte 
er fi, ein Paket Briefe hervorziehend, in einiger Verlegenheit mit 
der Bitte an meine Frau, jeden Tag einen davon zur Abfendung an 
feine eigene junge Frau gelangen laffen zu wollen; er hätte ihr, als er, 
bald nach erfolgter Ehefchliegung, die Auslandsreife habe antreten 
mäüffen, tägliche Nachricht verfprochen. Nun aber gehe fein Schiff für 
mehrere Tage in See, ohne einen Hafen anzulaufen und fo könne er 
daß gegebene Wort nicht anders einlöfen! Natürlich wurde fein Wunſch 
pünktlich erfüllt, und im Herzen wünfchten wir auch unferen eigenen. 
Töchtern fo zartfühlende, gewiffenhafte Ehemänner. 
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ie ſechs Monate von Anfang Oktober 1895 bis zum April 1896 
bildeten für mich eine ununterbrochene, befonders anftrengende, 
aber auch fruchtbare Arbeitöperiode, Ich hatte nun die wirtfchaftlichen 
Derhältnife meines großen Amtsbezirks fowie die fich darbietenden 
Möglichkeiten für die Betätigung deutfchen Unternehmungsgeiftes und 
deutſchen Kapitals gründlich durchforſcht und ftand jest vor der an- 
regenden und dankbaren Aufgabe, meine Erfahrungen und Beobach- 
tungen nugbar zu machen. Von den Sonntagen abgefehen, gab es 
nun bis auf weiteres feine Freizeit mehr und meine beften Arbeits- 
ftunden fielen in den frühen Morgen und in den fpäten Abend, nach- 
dem die vom Publitum ununterbrochen geftörten amtlichen Dienft- 
ftunden überftanden waren. Ein zehnftündiger Arbeitstag wurde dabei 
zur Regel und felbft das Zufammenleben mit meiner Familie mußte 
auf das Außerfte befchränkt werben. 

Zur wenigftens oberflächlichen Kennzeichnung der und damals in 
Neapel befchäftigenden Materien, folgt hier wieder, wie fchon zuvor 
in Mailand, eine kurze Aufzählung von Berichterftattungen, die gleich- 
zeitig die Vielfeitigkeit der unferen Konfularämtern geftellten Auf- 
gaben erkennen laffen. 

Großinduftrie und Kleingewerbe im Konfulatsbezirt 
Neapel: Hochöfen und Walzwerke, Mafchinenbau, Schiffsmotoren, 
Eiſenkonſtruktionen, Dampfeffel, Eifenbahnmaterial, Arfenal und 
Gefchüsgießerei, Torpedos, Eifen- und Gelbgießerei, Draht: und 
Nagelfabrilation, Glodengieerei, Eiferne Möbel, Präzifionsinftru- 
mente, Schiffsbau, Gaswerke, Elektrifche Zentralen, Töpferei, Glaferei, 
Chemitalien, Runftdünger, Kerzen, Runfteis, Paftenfabriten, Schoto- 
lade, Bramntwein und Bier, Tertilgewerbe, Spinnereien und Webe- 
teien, Hanfgarne, Schleier und Spigen, Tapeten, Färberei, Weiß 
waren, Wirk und Strumpfwaren; Holginduftrie, Möbel und Wagen, 
Sattlerei, Knopfware, Mufitinftrumente; Juwelierware. 

Entwicklung der Verbrauchsſteuern in Italien: Brannt- 
wein, Bier, Zuder, Mineralwaffer, Petroleum, Zichorie, Tabak, Salz, 
Zündpölger. 


Das Ledergewerbe in Sübditalien: Sohlleder, Wichsleber. ö 


Treibriemen, Gurte, Sattlerleder, Ladierte Wagen, Vachettes-, 
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Ziegen. und Handſchuhleder, Buchbinder- und Gutterleder, Zuge- 
ſchnittene Artikel, Alles unter Bezugnahme auf die Einfuhrmöglichkeit 
deutfcher Ware. 

Land. und Gartenwirtfehaft: Getreidebau, Flachs und 
Hanf, Weinbau, Dlivendl, Maulbeerbäume, Mandeln, Wal- und 
Hafelnüffe, Lakrigen, Sumach, Piftazien, Manna, Orangen, Zitronen 
und Mandarinen; getrocknete Feigen, Zitronen. und Bergamotteffenz, 
Tabakbau, frifches Obft und friſche Gemüſe, Kartoffeln, Zuderrüben, 
Zierpflanzen, Blumen, Blätter, Viehzucht, Forſtwirtſchaft. 

Schwamm. und KRorallenfifcherei im Mittelmeer. 

Die fizilifhe Schwefelinduftrie. 

PVerteilung des Nationalvermögens in Ober, Mittel- 
und Sübditalien, Ergebniffe der Einktommen-, Grund. und Gebäube- 
fteuer, Statiftit der Dampfleſſel. 

Der italienifhe GStaatshaushalt: Die Staatsſchulden, 
ordentliche und außerordentliche Einnahmen und Ausgaben. 

Der Schiffsverkehr in den italienifchen Häfen, namentlich im 
Hafen von Neapel, nach den einzelnen Häfen und Landesflaggen ge- 
ordnet; deutſche Schiffahrtsintereſſen. 

Kolonialweſen: Italieniſche Beſtrebungen, ſich Einflußgebiete 
in Nordafrika und auf der Balkanhalbinſel zu ſichern. Hüte 
leien mit der Türkei in Tripolis; Erregung und Vorbereitung der 
öffentlichen Meinung durch die Preſſe; Bemühungen, an der Küfte 
Albanien eine italieniſche Intereffenfphäre zu ſchaffen; Dampfer- 
verbindungen und Beſchiffung des Bojanafluſſes; Agitation der in 
Stalien anfäffigen zahlreichen Albaneranfieblungen; Antnüpfung und 
erfolgreiche Ausbreitung von Hanbelsverbindungen mit Kleinafien. — — 

Die neapolitanifche Preffe: Politifhe Stimmungsbilder. 


Eine wie gewaltige Steigerung namentlich der deutſche Schiffe« 
verkehr während meiner Amtszeit im Hafen von Neapel erfuhr, mögen 
die nachftehenden Ziffern in Kürze dartun: 

Deutfhland Großbritannien Frankre ich 
Saif⸗ radi Sonnengebait Schifezadi Tonnengebait Squffezadi Tonnendedaie 
1891: 123 148975 1015 1548633 268 281938 
1906: 920 3284 205 1055 3312167 363 568142 


Im gleichen Verhältnis ſchwollen die Wogen der laufenden Ge- 
ſchäfte und die Bedürfniffe und Anliegen des deutſchen Handelsſtandes 
ſowie des reifenden Publitums an. Diefen fteigenden Anfprüchen aller 
"Art gegenüber erwies fich jede der nach und nach erfolgenden Ver · 
mehrungen des Ranzleiperfonals immer wieder fehr bald als unzuläng- 
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lich, die Not blieb peftehen und nur zu oft ſah ich mich genötigt, meine 
eigene Arbeitskraft mit untergeorbneten Dingen zu erfchöpfen und zu 
verzetteln. 

Im Jahre 1891 waren dem Amte auch ftandesamtliche Befugniffe 
übertragen worben, bie und manches Mal Ropfzerbrechen bereiteten. 
Denn alsbald ftellten fich aus allen Richtungen der Windrofe heiratd- 
luſtige Pärchen ein, Die weber_in unferem Amtsbezirke ihren Wohnfig 
hatten, noch im Ronfulate bekannt waren, jeboch durchaus im ſchönen 
Napoli den Bund fürs Leben ſchließen wollten. Die Ehefchliegungen 
deutfcher ReichBangehöriger im Auslande — fo lautete Die Anweiſung 
— follten möglichft erleichtert werden! Dabei wurde mir gelegentlich 
von Beteiligten verraten — ob im Ernft oder Scherz, mag dahingeſtellt 
bleiben —, daß die in Neapel gefchloffenen Ehen den Ruf erlangt 
hätten, in ber Regel befonders glücklich auszulaufen! Sicher ift, daß 
ich ſowohl Nupturienten, die aus Berlin als auch folche, die aus Süd- 
weftafrifa zu mir gelommen waren, zufammengeben mußte, wobei mir 
noch übelgenommen wurde, wenn ich auf dem vorherigen Aufgebot 
in der Heimat beftand und den Herzensbund nicht fofort einfegnete 
wie in „Gretnagreen“. In einem in Neapel und Capri fpielenden 
Roman wurde ich fogar als ein gefühllofer Standesbeamter gebrand« 
markt, der durch feine Schwierigfeitgmacherei ein junges Paar um fein 
Lebensglüd gebracht hätte, Einmal verlangte die Braut, ich folle zu⸗ 
nächft über das DVorleben ihres Bräutigamd — eines glutäugigen 
Stalieners, dem fie nicht ganz traue — vertrauliche Erkundigungen ein« 
ziehen! Ein anderes Mal erfchien ein verabfchiebeter junger Offizier, 
in dem ich den Sohn eines Kriegskameraden erkannte, um mit einer 
ausgebienten, mit Diamanten behangenen Kunftreiterin von Beruf 
aufgeboten zu werden. Der Fall lag unausfprechlich traurig und wider» 
mwärtig, und ich Tieß fein Mittel unbenust, um diefe Ehefchliefung zu 
bintertreiben, 

Wiederholt galt e8, durchgebrannte, von abentenerlicher Lektüre 
angeftiftete tatendurſtige Schüler, die fich in Neapel nach den Kolonien 
einfohiffen wollten, feftzuhalten und heimzubefördern. In einem Falle 
handelte es ſich um drei Gefährten, die in Oſtafrika Elefanten jagen 
wollten. Im Notizbuch des einen wurde ein Verzeichnis von in 
Genua gekauften Ausrüftungsgegenftänden für die Jagd auf dieſes 
Hochwild“ gefunden. Danach hatten die Zungen nachftehende Sachen 
für unentbehrlich gehalten: Drei Revolver, drei Dolchmefler, ſechs 
neue Schlipfe, drei Kraufen mit DVafelincreme, drei Paar GFilz- 
ſchuhe, eine Schachtel mit Schokolade, Infektenpulver und Müden« 
kerzchenl 


240 B 12. Kapitel 


Ich ließ fie an Bord fefthalten (mo die geladanen Revolver unter 
ihren Kopffiffen lagen) und auf Koften ber geängftigten Eltern ein- 
fperren. Dort vertilgten fie in wenigen Tagen für 70 Franken HI- 
fardinen, Zigaretten, Mortadellawurft und Falerner Wein! Schließ- 
lich wurden fie vom Ronfulatsfefretär mit der Einfchlichterung bis zur 
deutfchen Grenze geleitet, daß fie im alle eines Fluchtverfuches von 
den Stalienern ftandrechtlich erfchoffen zwerden wirden! 

Weniger Iuftig waren Fälle, in denen deutfche Erzieherinnen oder 
KRindergärtnerinnen im Konſulate Schus fuchten. Mehrfach hatte ich 
ſchon auf die Notwendigkeit hingemwiefen, deutſche Mädchen durch dic 
Preſſe davor zu warnen, Stellen im Auslande anzunehmen, ohne 
‚vorher auf ganz ficherem Wege Erkundigungen einzuziehen und fich 
außerdem, vor Antritt der Stelle, ſtets im nächften Raiferlichen Ron- 
fulat zu melden und im voraus um Schuß zu bitten. Trogdem kamen 
immer wieder Fälle unbilfiger, ja graufamer Behandlung vor, die 
gelegentlich vom Verbrechen nicht weit entfernt waren. So. entfinne 
ich mich eines achtungswerten, gerabezu bildfchönen jungen Mädchens, 
das, obſchon bei einer höchſt achtbaren fizilifchen Familie in Stelle, 
von einem italienifchen Heren unabläffig mit Liebesanträgen verfolgt 
und, im Weigerungsfalle, felbft mit dem Tode .bedroht worben war. 
Auf ihrer Flucht nach Neapel war der Menfch ihr gefolgt, fo daß fie 
nur mit Mühe das Ronfulat erreicht hatte. Wir brachten fie heimlich 
bei deutfchen Diakoniffinmen unter, um fie dann fpäter bei Nacht und 
Nebel nach Rom weiter zu befördern. Ihr heifblütiger Verehrer 
‘war beiläufig, wie ſich herausftellte, ein verheirateter Mann! 

Noch zwei bumoriftifche (2) Vorfälle: Eines Tages erfchien ein 
deutfcher Schaububenbefiger im KRonfulat, um gegen die italienifche 
Polizei in einer nahen Provinzialftadt Schug zu erlangen, Er hatte 
dort feine eigene, am ganzen Leibe Fünftlerifch tätowierte Frau, die er 
auf irgendeiner Südfeeinfel aufgefifcht hatte, zur Ausftellung gebracht. 
Dieſe Frau hatte die gefamte Garnifon des gelangweilten Städtchens 
in freudige Runftbegeifterung verfest, fo daß Ruheftörungen eintraten 
und die Bude polizeilich gefchloffen werden mußte. Wir erlangten 
die Freigabe und den freien Abzug des feltfamen Paares, welches 
dann im Ronfulat erfehien und — um fich dankbar zu ermweifen — 
eine Gratißvorftelung in den „heiligen Hallen der Amtsräume“ 
anbot! 

Ein anderes Mal ud mich ein neapolitanifcher Profeflor, Anatom 
von Beruf,*) in dringlicher und feierlicher Weife ein, fein Labora- 


*) Efisio Marini. 
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torium zu befuchen, um eine wichtige Erfindung kennen zu lernen, die 
er der Berliner Akademie der Wiffenfchaften zu unterbreiten gebachte. 
Beim Betreten feines Arbeitszimmers erregte zunächft ein Mitteltifch 
mit glänzend polierter Platte meine Aufmerkfamfeit, und zwar Durch 
die überaus fein und feltfam angeordnete Zeichnung und Aderung. 
Auf mein Befragen antwortete der Hausherr lächelnd, die Platte 
fei der Durchfchnitt eines, nach feinem DVerfahren präparierten 
menfchlichen Rumpfes! Und in der Tat, bald erfannte ich im Durch- 
ſchnitt die einzelnen Organe eines Bruftlorbes!*) Alsdann wies er 
menfchliche Arme und Beine vor, die vollfommen gut erhalten und 
in den Gelenken durchaus beweglich waren; felbft die Haut und die 
Muskulatur zeigte fich elaftifch und eindrudsfähig. Dann zeigte er 
von ihm nach einem befonderen Verfahren eingemachte Gemiüfe, die 
aus der Zeit des Krimkrieges ftammen follten, alfo rund 40 Jahre 
alt waren. 

Er erklärte mir nun, da er die Körper verftorbener Perfonen in 
einer Weife einbalfamiere, daß fie fich ungezählte Jahrzehnte erhielten, 
und zwar in einem Zuftande, der fie nahezu lebend erfcheinen ließe. 
Darauf fuhr er mit mir nach dem Friedhofe und ließ mich in einer 
Familiengruft ein vor 10 Jahren verftorbenes junges Mädchen fehen, 
welches, ſchön angekfeidet, in einem Lehnftuhle ſaß und zu fehlummern 
ſchien, ohne auch nur eine Spur von Verfall zu zeigen. Schließlich 
betraten mir eine ziveite Gruft, in welcher in einem Glasfarge ein ftatt- 
licher, mit Grad und weißer Binde befleideter Herr lag, deſſen Bruft 
mit vielen erotifchen Orden gefchmildt war. Mein Profeflor erzählte, 
daß dDiefer Verftorbene auf Orden großen Wert gelegt habe und daß 
feine Angehörigen ihm alljährlich am Allerfeelentage einen neuen 
Orden anzubeften pflegten! 

Nach diefer Schauftellung wollte er wiffen, ob ich glaube, daß er 
Ausficht habe, feine Erfindung in Deutfchland zu verwerten. Leider 
fonnte ich ihm keine Hoffnung auf Erfolg machen, da diefe Art von 
Totenkultus ganz gegen unfer Gefühl verftoßel.. . 


* 


Am 27. Januar wurde der Geburtstag unferes geliebten Kaiſers 
unter Teilnahme des Offizierskorps des im Hafen liegenden Schul« 
ſchiffes „Gneifenau”, Kommandant Kapitän Fonfeca Wollheim, in 
den ſchönen Räumen unferer Mufeumsgefellfchaft feftlich begangen. 


+) Ein Unitum, welches auf der Weltausftellung in Paris 1868 aus · 
geftell€ worben war. 


v. Wantoch Netowsti, Aus dem Leben eines Gemeraltenfuls 16 
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Im Februar ſprach Wißmann, jegt Gouverneur von Oſtafrita, 
wieder bei ung vor. Im Mai nahm die Prinzeffin Friedrich Karl 
von Preußen, geborene Prinzeffin von Anhalt-Deffau, mit ihrer Hof- 
Dame, Gräfin Pückler, und ihrem Hofchef, Rammerberen von Wangen- 
beim, längeren Aufenthalt in Neapel. Die in meiner Iugend- und 
Pagenzeit ald die anmutigfte Frau unferes Hofes gerühmte Prinzeffin 
war noch immer eine höchft ſympathiſche Erfcheinung und ung gegen- 
über von großer Güte und herzlicher Liebenswürdigkeit. Oft kehrte fie 
in der Folge nach Neapel zurücd und oft waren wir ihre Gäfte im 
Hotel Weftend, doch nahm fie auch bei und Einladungen unter der 
ſcherzhaften Bedingung an, daß wir zuvor unfere zahmen Schlänglein 
auverläffig einfperten würden! Die Prinzeffin liebte e8 befonders, die 
neapolitanifchen Althändler zu befuchen und alte Runftgegenftände zu 
taufen. In ihrer Güte fiftete fie meiner Frau drei ſchöne Kredenzteller 
mit eingraviertem Wappen (drei Glocken) der Marchefi di Pescara. 
Das Beifpiel der Prinzeffin erregte alsbald auch unfer lebhaftes 
Intereſſe, welches für unferen Geldbeutel mit der Zeit verderbliche 
Folgen hatte. 

Danach trafen die Erbgroßherzogin. Witwe Pauline von Sachfen- 
Weimar mit der Prinzeffin Olga, Herzogin zu Sachfen, zu längerem 
Aufenthalte ein, welchen hohen Damen vornehmlich meine Frau, 
teils in unferem Haufe, teils in der Stadt, die Honneurs machen und 
bei allerlei Gängen durch die Sehenswürdigkeiten und kaufmänni ·- 
ſchen Gefchäfte Gefolgfchaft leiften mußte. Als Hofdienft amtierten 
Hoffräulein Anna von Weld und Hofmarfchall von Hesberg. 

Nach langer Trennung ließen wir unfere beiden älteften Kinder, 
dem gegebenen DVerfprechen gemäß, wennfchon nicht ohne Bedenken, 
zu den Sommerferien auf fieben Wochen nach Neapel tommen. Ein 
frohes Zufammenfein folgte. Ein Ausflug nach Meffina zum Groß- 
vater. Wundervolle, erfrifchende tägliche Seebäder am Geftabe von 
Therme bei Pozzuoli, wo fi am Spätnachmittage die halbe deutſche 
Kolonie nach des Tages Arbeit, Laft und Hige zufammenzufinden 
pflegte. Abendliche Wafferfahrten. Gemeinfame Befuche der Runft- 
fammlungen. Immerhin war es, wie fich nachträglich ergab, gewagt 
gewefen, die Kinder zur heißen Sommerzeit nad) dem Süden reifen zu 
laſſen. Zudem verbreiteten fi am Schluffe der Ferien allerhand 
Alarmgerüchte über den Zuftand der öffentlichen Gefundheit in der 
Stadt. Mitte Auguft eilten wir daher, den bereits bewilligten Er- 
bolungsurlaub antretend, ohne Aufenthalt nach Hofpental am Gott- 
hardt. ine unbefchreibliche Wohltat bildete diefer Klimamechfel. 
Wie durch einen Zauber fahen wir und dem heißen, nieberftimmenden 
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Qualm und Staub ber unter der füblichen Sonne brütenden Großftadt 
entrückt und in die balfamifche, reine Alpenluft verfegt. Während 
unfere älteren Kinder nach Berlin zurückfehrten, verlebten wir in 
Hofpental zwei angenehme Erholungswochen. Danach traten wir die 
Weiterreife nach Interlaten an, und zwar im offenen Wagen mit 
ftarfem Vorſpann durch die Berner und Wallifer Hochalpenwelt. 
Bei töftlichem Sonnenwetter fuhren wir zunächft die fteil anfteigende 
Furkaſtraße nach dem Rhonegletfcher hinauf, immer angefichts der 
einfamen, ſtolzen, von ewigem Schnee bedeckten Berghäupter des 
Galenftods und der beiden Aarhörner fowie weiterhin der Wallifer 
Fiefchhörner und Schredhörner. 

Nach) der Bgfichtigung des Rhonegletſchers mit feiner gligernden 
Eishöhle ging bit Reife hinunter ins Wallis nach Gletſch und dann 
die fteile Maienwand hinauf in Die bitftere, öde Steinwüfte der Grimfel. 
Hier im Hofpiz Nachtquartier. Am anderen Morgen eine überaus 
reizvolle Fahrt durch das Aartal, an gewaltigen Felspartien vorüber, 
durch Wald und Wiefe, unter Befichtigung des berühmten Handegg- 
falles und der malerifchen Aarefchlucht, nach den reizend gelegenen ' 
Dörfern Guttannen und Innertlirchen, und von dort über Meiringen 
und den DBrienzer, See nach Interlafen. Von Interlafen weiter 
über Brienz und ben Brünigpaß nach Luzern, fowie am folgenden 
Tage nach Bafel und Badenweiler. Aber kaum hatten wir hier unfere 
Badekur begonnen, fo erreichte ung die Schredensfunde, daß unfer 
Sohn nach erfolgter Heimkehr an ſchwerem Malariatyphus lebens- 
gefährlich erkrankt feil Bange Wochen folgten nun, bis wir unferen 
Patienten weiterhin ber treuen Pflege meiner Geſchwiſter überlaffen 
konnten. Voller Sorge kehrten wir biefes Mal nach Neapel zurück! 


* * 
* 


Nach erfolgter Heimkehr wurde das KRonfulat verftändigt, daß 
Ihre Röniglichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeffin Heinrich von 
Preußen mit ihrem Söhnchen, dem Prinzen Waldemar, und Heinem 
Gefolge im November in Neapel eintreffen würden, um dort für den 
ganzen Winter Aufenthalt zu nehmen. Zu dieſem Zweck erhielt ich 
den Auftrag, für das Prinzenpaar eine ziwecdienliche, gut gelegene 
Billa zu ermitteln. Nur der herrliche Meereshang des Pofilipo 
konnte in Betracht kommen, und bald war in der Villa Gallotti, nicht 
weit von der Punta di Pofilipo, an der Gayola, eine paffende Heim- 
ftätte gefunden. Das in ländlicher Umgebung und Stille gelegene 
Befistum beftand aus einer größeren Billa für Die Prinzliche Familie, 
einem Nebengebäude für das Gefolge und einem großen abgefchloffenen 
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Part voll ſchöner Bäume, der fich in Terraffen nach dem nahen Meeres- 
geftade hinunterzog und in einem Heinen, ſicheren Bootshafen endete. 
Selbft Heizvorrichtungen waren binlänglich vorhanden, was in Neapel 
damals viel fagen wollte. 

Als der prinzliche Hofmarfchall, Freiherr von Sedendorff, zur 
Beſichtigung erfchien, fand er alles nach Wunfch, und bald danach 
trafen die Herrichaften, begleitet von der Hofdame, Fräulein von 
Planckner, und dem Adjutanten, Fregattenkapitän Müller, nachmals 
Admiral und Chef des Marinelabinetts, in Neapel ein. Meine erfte 
Aufgabe beftand darin, alle Ortsbehörden fowie die Preffe vertraulich 
zu verftändigen, daß unfer Prinzenpaar nach Neapel gelommen fel, 
um Ruhe und Erholung zu genießen und ganz zurücigezogen zu leben 
wünfche, welcher Wunfch auch in taftvollfter Weife Berüdfichtigung 
fand. Ganz glücklich waren Prinz und Prinzeffin über dieſes völlige 
Ungeftörtfein, das ihnen geftattete, die herrliche Umgebung in täglichen 
Ausflügen ganz unbehelligt und meift auch unerkannt zu burchffreifen 
und nur ihrer Gefundheit zu leben. Zuftatten kam babei ein Feiner 
leichter Korbwagen mit fardinifchem Ponnygefpann, welches ich aus · 
findig gemacht hatte, ſowie ber Dampfer der Zoologifchen Station, mit 
dem unter Führung des Profeflors Dohrn häufigg Ausflüge nach den 
Inſeln unternommen wurden. 

Ofters erhielten wir, meine Frau und ich, Einladungen nach der 
Billa Gallotti, und auch in unferem Haufe ſprach das Prinzenpaar 
öfters vor. Da der Heine Prinz Waldemar ſich manchmal etivas ein- 
fam fühlen mochte, lud die Prinzeffin unfer im gleichen Alter ftehendes 
Töchterchen Olga zuweilen als Gefpielin des Prinzen ein, namentlich 
an den fehulfreien Sonntagen. 

Auch zu dem prinzlichen Gefolge ergaben fich fehr angenehme Be- 
ziehungen und vielerlei Anknüpfungspunfte, da wir in allen größeren 
und Heineren Angelegenheiten die natürlichen Berater darftellten. Zwei 
Heine Begebniffe mögen bier erwähnt werden. Wir hatten unter 
anderem vor den überaus gefchickten und unternehmungsluftigen neapoli · 
tanifchen Tafchendieben gewarnt. Nun hatte die Hofdame eines 
Tages mit meiner Frau in der Stadt Beforgungen zu erledigen und 
Rechnungen zu bezahlen. Unterwegs in der eleftrifchen Straßenbahn 
fühlten fich Die beiden Damen von unruhigen Nachbarn beläftigt und 
waren froh, auf der Piazza S. Ferdinando den Wagen verlaffen zu 
können. Als aber die Rechnungen bezahlt werden follten, vermißte 
die Hofdame zu ihrem Schredien ihre Geldtafche, während meiner fonft 
fo vorfichtigen Frau die Uhr, ein Familienandenken, abhanden ge · 
kommen war. Tief entrüftet kehrten fie heim, aber leider konnte ich 
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ihnen an der Hand meiner veichen amtlichen Erfahrungen auf diefem 
Gebiete feine Hoffnung auf Wiedererlangung des Verlorenen machen, 
zumal die auf den Trambahnen „arbeitenden“ Tafchendiebe als ber 
fonders gerieben galten. Immerhin brachte ich den Fall bei der Polizei 
zur Anzeige. Beim nächften Anlaß donnerte und wetterte der Staatd- 
anwalt gegen die Tafchendiebe in Neapel, aber die unmittelbare Folge 
war lediglich, daß ihm felbft auf Dem Heimwege, in einem unbewachten 
Augenblick, alsbald Uhr und Kette vom Leibe geriffen wurden! 
Schlimmer verlief ein ähnliches Attentat gegen eine ung befreun- 
dete Dame, deven Unfall in der Folge längere Zeit unter der Lber- 
ſchrift Ja Baronessa derubata“ in der Preſſe befprochen wurde. 
Bei dem Berfuche, ihr das Geldtäfchchen zu entreißen, ftieß ein folcher 
Straßenräuber fie fo heftig an, daß fie hart niederfiel und die Anie- 
fcheibe brach, was ein ſechswöchiges Krankenlager zur Folge hatte, 
Auch in diefem Falle gelang es troß aller unferer Bemühungen nicht, 
den Täter zu ermitteln, was der Ortspolizei wenig Ehre machte. Bei 
diefer Gelegenheit wurde mir von einem italienifchen Herrn vertraulich 
mitgeteilt, Daß man fich in ähnlichen Fällen an die „Ramorra“ wenden 
müſſe, die nach folchen widerwärtigen Vorgängen nicht nur immer in 
der Lage, fondern auch aus „cavalleria‘‘ (Artigkeit) meiſtens gewillt 
fei, das geftohlene Gut bei ihren Züngern zu ermitteln und wieder 
herauszugeben. In der Folge ift mir ein folcher befonders intereffanter 
Erfolg zur Kenntnis gekommen, indem eine geftohlene koſtbare Rra- 
wattennadel, ein Gefchent von hoher Stelle, mit Hilfe der Ramorra 
fofort zurücigegeben wurde, ebenfalld aus „‚omaggio e cavalleria verso 
l’Augusta persona del Donatore !“ (aus Ehrerbietung und Artigkeit 
gegen die Allerhöchfte Perfon des Gebersl). Diefe Banditen befolgen 
einen gewiſſen Ehrenkoder, auf den fie eingefhworen find, den fie 
ftrenge einhalten und jeden Verſtoß von Mitgliedern dagegen blutig 
ahnden. Ich war gelegentlich in der Lage, ein Eremplar diefer felt- 
famen Sagungen zu erlangen und den Inhalt fennen zu lernen. 
Sehr unterhaltlich gegliedert find beiläufig die Vorfchriften über 
Duelle mit entfprechenden Mefferftichen. Die dabei benugten Meffer 
find ziemlich lang und feft im Griff. Je nach der Schwere des in 
Frage ftehenden Racheaktes wird nur der Daumen der rechten Hand 
gegen die Klinge geprefit, dergeftalt, daß die Mefferklinge mehr oder 
weniger tief eindringt. Im Falle eines offenen Duelles, wie fie in 
Neapel gelegentlich von feindlichen Gegnern einzeln oder in Rudeln 
im freien Felde oder in verborgenen Höfen ausgefochten wurden, 
wickeln fie fich ihre Jade als Schutzſchild um den linfen Arm, fpringen 
dann hüpfend gegeneinander an und fuchen fich das in ber rechten Hand 
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Hintergrunde der Loge figenden hohen Herrſchaften, die fich beiläufig 
ganz Töftlich unterhielten, erkannte, wurden ihnen von der Direktion 
ſchnell beforgte riefige Blumenfträuße dargebracht. 

Die an ſich nicht leichte Wirtfchaftsführung war in der Billa 
Gallotti mit Hilfe des mitgebrachten deutfchen Hofperfonals und 
einiger zuverläffiger Italiener zur vollen Zufriedenheit der prinzlichen 
Herrfchaften eingerichtet und in Gang gebracht worden. Stand doch 
Neapel in bezug auf kulinariſche Genüffe hinter dem auf gleichem 
Gebiete hervorragend ausgerüfteten Mailand nicht zurück. An erfter 
Stelle kamen die unübertrefflich guten, immer frifchen Seeſiſche in 
Betracht, die in zahllofen Arten ftet? zur Verfügung ftanden, fo 
Spinola, Lupo di Mare, Cefalo, Triglia, Pesce Bandiera, Cernia, 
Sogliola, Sarde, neben ausgezeichneten Languften, Gamberifrebfen und 
eßbaren Mufcheln jeder Art. Dchfen- und Kalbfleifch waren fehr gut, 
erftllaffig alles Geflügel, namentlich auch Truthühner. Die Tauben 
erreichten die doppelte Größe der unferigen in der deutſchen Heimat. 
Ebenjo gab es Federwild, fo Krammetsvögel, Schnepfen, eine Art 
rotbeiniger Rebhühner und Kiebige, welche letztere in Süditalien ge- 
geffen werden. Als Salmi zubereitet find fie ſehr ſchmachhaft, wie 
unter anderen der Staatsfelretär Graf Herbert Bismard bei einem 
Eſſen in unferem Haufe zu rühmen Gelegenheit fand. 

Treffliches Gemüfe gab e8 das ganze Jahr hindurch, da die Um- 
gebung Neapels, nach dem Veſuv hin, einen einzigen großen Gemtife- 
garten darftellt, wo in der überaus fruchtbaren vulfanifchen Erde, der 
überdem die Abfallftoffe der großen Stadt ald Düngemittel zugeführt 
wurden, jeden Monat ein anderes Gemüfe geerntet wurde. Ein wahres 
Schlaraffenland war Neapel in bezug auf Früchte jeder Art in größter 
Bolltommenheit und Auswahl, als feine Apfel, namentlich Zitronen · 
Apfel, Birnen, Prachtpflaumen, Kirſchen, Pfirfihe, Aprikoſen, herr- 
liche Weintrauben, namentlich die berühmte Muskatellertraube, Zi- 
bibbu d’Aleffandria genannt, Föftliche Wal- und Hafelnüffe aus 
Sorrent und Avellino, Zeigen, Erdbeeren ganz ausgezeichnet und in 
ungeheurer Menge, Apfelfinen und Mandarinen, kurz, nichts Be- 
gebrenswertes fehlte. „Nur der Wein ließ zu wünfchen übrig. Von 
den mancherlei Fabelweinen mit hochtrabenden hiftorifchen Namen, 
wie Lacrimae Ehrifti, Falerner ufiv. ganz abgefehen, waren auch bie 
ſämtlichen erträglichen Landweine der Umgebung allzu alkoholreich, 
meift zwölfgrädig, mangelhaft behandelt, rauh und ohne Blume. 
Der angenehmite Wein Fam von den Abhängen des Veſuvs bei Gra- 
gnano. Aber wir hielten ung doc) lieber an unferen von Mailand her 
gewohnten Tostano-Chianti, namentlich an den leichten, fprigigen 


248 12, Rapitel 


Montepulciano oder an den herrlichen Brolio des Baron Ricafoli« 
Firidolfi, die beide auch immer noch leichter in zuverläffiger Befchaffen- 
heit zu erlangen waren, als die übrigens auch trefflichen Weine Ober- 
italiend, Zu erwähnen bleibt, daß ein von Landsleuten unternommener 
Verſuch, deutfche Rieslingtrauben bei Salerno anzupflanzen, infofern 
zu einem Mißerfolge führte, ald die Trauben nach einiger Zeit ent- 
arteten und ebenfalls einen heftigen Südmein lieferten, mas wohl Dem 
vullaniſchen Boden und ber monatelangen Trodenheit bis zur Reife» 
zeit zuzufchreiben war. 

Im Anschluß an die vorftehend gefchilderten Fulinarifchen Genüſſe 
laffe ich hier eine töftlich humorvolle Schilderung der feelifchen Eigen- 
ſchaften folgen, die Ferdinand Büttner in feinem Büchlein „Ich und 
meine fünf ungen” (U. Dunder, Verlag, Weimar) einer ganz per- 
feften Kochköchin auferlegt: 


Pſychologie der Kochkunſt. 


„Eine Köchin muß die Seele einer ſchluchzenden Nachtigall be⸗ 
figen! Um gut zu kochen — es müffen ja gar nicht irgend befondere 
Speifen fein —, dazu gehört vor allem Gemüt. Eine Röchin, die fein 
Gemüt hat, wird nie eine feine Bratenfauce, einen Topfenftrudel, ja 
nur einen Kaiſerſchmarren zuftande bringen. Sch gehe weiter: fie wird 
nicht einmal die Kartoffeln ordentlich gar zu kochen verftehen. Eine 
Hausköchin muß in ihrem Gemüt eine Akrobatin fein, muß es fogar 
zugleich auf zwei und mehreren Seilen tanzen laſſen. Denn während 
im oberen Rohr der Mandelauflauf bäckt, brät im unteren der Kalbe: 
ſchlegel. Zum Mandelauflauf gehört die vibrierende Seele einer Syl- 
phide, zum KRalbsfchlegel die edle Weichheit eines vom Leben nicht 
herabgewürdigten Weibes. Dazu die Suppe: Sie verlangt die leichte 
Herbigkeit einer älteren Jungfrau, verlangt unbedingt Geift und 
Sicherheit. Gibt e8 noch eine Swifchenfpeife: welch ein Ragout wieder · 
fprechender Gefühle. Das find die eigentümlich wechfelnden Stim- 
mungen der Entwicklung, Ahnung des Rommenden, nicht ſchon felbit 
Erfüllung und doch auch etwas an fich ganz ſcharf Umgrenztes. Dann 
gibt e8 Speifen, die Temperament, Leidenfchaft, Die Größe verlangen. 
Keine Köchin, die in ihrem Gemüt nicht auch einen heroifchen Winkel 
hat, wird mit dem überaus ſchwierigen Wilbfaufleifch fertig werben, 
Zu einer Falten Creme hinwieder gehört Unfchuld und um fo mehr 
Anſchuld, je älter und weißer fie ift, gehört Enthaltfamteit, Zölibat. 
Die man einen Gugelhupf macht, was man dazu braucht, ift Ge- 
heimnis. Jedenfalls: nur tief myſtiſch veranlagten Seelen gelingt er. 
Aber zu einer Omelette, einer Omelette, die fo leicht fein foll, daß man 
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befürchten muß, fie fliege noch von ber Zunge davon, zu einer Dmelette 
gehört binftrömende, ganz in Seligkeit ſich auflöfende Liebe, aber pla- 
tonifche Liebe, beileibe nicht? Unreines, überhaupt Feine Sinnlichkeit. 
Wäre die dabei, die Omelette brennte an, ſchmeckte nach Rauch und 
Ruß, wäre eine gemeine Stiefelfohle, deren Beftimmung es ift, durch 
den Staub gefchleppt zu werden * 


In diefe Zeit fiel die Runde von dem räuberifchen Einfall des 
englifchen Abenteurers Dr. Jameſon in das Gebiet der füdafrifanifchen 
Republik wie fernes Donnergrollen in unferen Heinen Kreis. Ihr 
folgte die Nachricht von der Abfendung des fogenannten „Krüger 
telegramms“, welches die Beziehungen zwifchen dem Deutfchen Reiche 
und England fo völlig trüben und verfchärfen follte. Bald darauf 
brach zwifchen England und ber füdafrifanifchen Republik der für 
beide Teile fo verhängnisvolle und folgenfchwere Krieg aus. Bildete 
er doch den Anfang einer andauernden, ftet? wachfenden Spannung 
zwiſchen dem Deutfchen Reiche und dem englifchen Räuberpolypen! 


1896 
„Ultra posse nemo obligatur I“ 


Drei Anläffe führten im Jahre 1896 zu einer ganz bejonberen 
Feier des Geburtstages Seiner Majeftät des Kaiſers im Kreife unferer 
Rolonie. Zunächft die zugefagte gnädige Teilnahme unferes Prinzen- 
Paares, ferner die Anmwefenheit des Schulfchiffes „Moltte“ im Hafen 
von Neapel und endlich die 25. Jahresfeier der Gründung des neuen 
Deutfchen Reiches! Da gab e8 viel zu verabreben und vorzubereiten 
um den Tag möglichft würdig auszugeftalten und die treue Anhänglich- 
keit der Kolonie ang teure Vaterland zu befunden. Gingeleitet wurde 
die Geier durch einen Danfgottesdienft an Bord der Fregatte „Moltke“, 
an dem Prinz und Prinzeffin Heinrich mit ihrem Gefolge, ſowie eine 
zahlreiche Abordnung von Herren und Frauen der deutfchen Kolonie 
teilnahmen. Nach dem Gottesdienft hielt der Kommandant, Rapitän 
zur See Schneider, eine markige Anfprache an die in voller Gala auf- 
marfchierten Offiziere, Radetten und Mannfchaften, worauf beim drei · 
maligen Hochrufe aller Anwefenden 21 Salutfchüffe abgefeuert wurden. 
Sogleich folgte ein gleicher Salut von feiten des italienifchen Wach- 
ſchiffes „Confienza“, Kapitän Settembrini, während alle im Hafen 
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liegenden Kriegs- und Handelsfchiffe die große Flaggengala hißten. 
Schließlich gab der Kommandant den Prinzen und den Vertretern der 
Kolonie ein Frühſtück. 

Am Abend vereinigte ein großes Feſtmahl 200 deutſche Lande- 
leute in den mit beutfchen und italienifhen Fahnen, Girlanden und 
Kränzen feftlich geſchmückten Räumen unfered Muſeumsklubs. Im 
Derlaufe des Mahles, bei Dem meine Frau die Ehre hatte, zur Geite 
Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich zu figen, während 
ich zur Rechten der Prinzeffin befohlen war, brachte zunächft Pro- 
feflor Eifig von der Zoologiſchen Station, indem er mit ſympathiſchen 
Worten auf die zwifchen dem Deutfchen Reiche und Italien beftehende 
Bundesfreundfchaft hinwies, das Wohl des italienifchen Herricher- 
paares und bes gaftlichen Königreichs Italien aus. Hierauf fiel mir 
ſelbſt die Aufgabe zu, an das nunmehr fünfundzwanzigjährige Be ⸗ 
ftehen des neuen Deutfchen Reiches zu erinnern. In — ich kann wohl 
fagen — bewegten Worten jchilderte ich den Verlauf der Raifer- 
proflamation in Verfailles ald Augenzeuge, gedachte der in frembem 
Boden ruhenden, für Die Einheit und Sicherheit des Vaterlandes und 
des deutfchen Volkes gefallenen Kämpfer, feierte die Wehrkraft des 
Reiches zu Lande und zu Waſſer und dankte dem Prinzenpaare im 
Namen der Rolonie für feine gnädige Teilnahme an unferer Feſtfeier. 
Hierauf erhob fich der Prinz und fagte der Kolonie Worte freund- 
licher Anerkennung für Die zum Ausdruck gebrachten patriotifchen Ge- 
finnungen, wobei er die Güte hatte, auf mein Eifernes Kreuz hinzu- 
weiſen und mich als den einzigen in der Verfammlung zu bezeichnen, 
der das große Glück gehabt habe, feinem Großvater, dem Heldenfaifer, 
Wilhelm I., am Tage der Proflamation ind Auge zu ſchauen. Hier- 
auf wandte er fich in bewegten Worten feinem kaiſerlichen Bruder zu 
und fprach ihm in feinem eigenen Namen und im Namen aller An- 
weſenden die treueften, innigften und heißeſten Glückwünſche aus. Mit 
einem dreifachen braufenden Hoc, fchloß die Nede, gefolgt von der 
Nationalhymne, die von der Muſik unferes Schulfchiffes gefpielt und 
von der ganzen DVerfammlung gefungen wurde. Der guten Überliefe- 
rung folgend, brachte ich dann noch, mich der Grau Prinzeffin Heinrich 
zuwendend, ihr Wohl und dasjenige aller deutfchen Grauen aus, indem 
ich an Gottfried von Straßburgs ſchönes Wort anfnüpfte: 


Bon allen Dingen auf der Welt, 
Die je der Sonne Licht erhellt, 
Iſt keins fo felig wie das Weib! 


* 
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Schon in den achtziger Jahren, nachdem das neue, im Sahre 1860 
auf nationaler Grundlage errichtete jugendliche Königreich Italien inner- 
lich erftarkt und gefeftigt, wenngleich noch immer von wirtfchaftlichen 
und finanziellen Sorgen bedrängt war, wurbe das Fehlen überfeeifcher 
Beziehungen fowie von Kolonien empfunden. Und bald trat den ita- 
lieniſchen Polititern und führenden Kreifen auch die mangelhafte 
Machtftellung Italiens im Mittelmeere deutlicher ind Bewußtſein. 
Bereits im Januar 1885 war 8 unter der zögernden Zuftimmung 
Englands vorerft zur Befigergreifung des als zufunftsreich geltenden, 
dem abeffinifchen Feftlande vorgelagerten, damals unter ägyptifcher 
Oberhoheit ftehenden Hafens von Maffaua gefommen. Diefe neue 
Erwerbung führte ſchon im Jahre 1887 zu ernften Zerwürfniffen mit 
Abeffinien und in dem hierauf folgenden Kriegszuge zur Vernichtung 
des italienifchen Expeditionskorps bei Dogali am 25./26. Sanuar 1887 
durch den abejfinifchen Nas „Alula“, ein für die italienifche Eigenliebe 
und Anternehmungsluſt Höchft unerfreuliches Ereignis. Im Jahre 1895 
wurde zu einem neuen Feldzuge gegen Abeffinien gefchritten. Aber 
auch diejer endete, weil er mangelhaft vorbereitet gemwefen und ohne 
binlängliche Kenntnis des Kriegstheaters, der Friegerifchen und ftolzen 
Bevölkerung und des ſchwer zugänglichen, an materiellen Hilfsquellen 
armen Berg. und Wüftenlandes begonnen worden war, mit einem 
Mißerfolg. Schon im Dezember 1895 wurde die tapfere Kolonne bes 
Majors Tofetti von den Kriegern des Häuptlingg Nas Makonnen 
niebergemegelt. Am +. März 1896 fiel das ganze Heer bes fom« 
manbierenden Generald Baratieri bei Adua in einen Hinterhalt, 
wurde von den vachedurftigen, kriegsgeübten Truppen des Ras Alula 
eingeichloffen und zum großen Teil aufgerieben. Ungeheuer waren 
die Strapazen und Entbehrungen der Italiener in dem wüſten, ber- 
gigen, felfigen, wafferarmen Küftenftreifen des abeffiniichen Landes 
gewefen, und ungeheuer waren die Verlufte an Menfchenleben. Mit 
entfeglicher, barbarifcher Graufamteit wurden die Verwundeten und 
Gefangenen von den erboften, rachgierigen Kriegern des Negus be« 
bandelt, und noch heute erinnere ich mich mit Schaudern der münd- 
lichen Berichte, die mir im großen Militärlazarett in Neapel, wo bie 
armen Verftümmelten, foweit fie ihren Verlegungen nicht erlegen 
waren, zu Hunderten Unterkunft und Pflege gefunden hatten, mit- 
geteilt wurden. Immerhin festen fich die Italiener endgültig in ber 
„Colonia Erythrea“ mit dem Hafen Maffaua feft und erlangten damit 
nicht nur endgültig einen militärifchen Stüspunft für ihre Hanbels- 
unternehmungen im Roten Meer, fondern auch eine beffere Sicherung 
der im Jahre 1890 erworbenen Kolonie an ber nahen Somalitüfte, 
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füdlich vom Cap Guardafui, womit nun mit dem Erwerbe afritanifcher 
Rolonien ein Anfang gemacht war. 

Ich entfinne mich aus jener Zeit eines humorvollen Witzes des 
mir perfönlich befannt geweſenen Generals Gene, eines Piemontefen, 
der damals gegen Nas Alula mitgelämpft hatte. 

Als fein Gegner, Ras Alula, ihm auf den Ferſen war, foll er 
zu feiner Umgebung gefagt haben: „Ras Alul est à mon cul, je 
suis Genel“ ... 

Diefe Ereigniffe führten zum Sturze des damaligen Minifteriumg 
Erifpi, in deſſen Perfönlichkeit dem Dreibunde und im befonderen dem 
Deutfhen Reiche ein überzeugter und tatkräftiger Freund verloren 
ging. 

An feine Stelle trat ald Minifterpräfident der Marchefe Rudini, 

" ebenfalls ein Sizilianer, mit dem Mailänder Politifer Prinetti als 
Minifter für die auswärtigen Angelegenheiten. Mit ihnen begann von 
neuem jene unerfreuliche, wenig zuverläffig erfcheinende Schaufel- 
politik, die wiederum das Zünglein an ber Wage in die Hand befommen 
und nad) beiden Seiten Gefchäfte machen wollte. Sie gipfelte in aller- 
band wenig dreibundfreundlichen Liebäugeleien mit der damals noch 
immer fehr überfchästen, im Grunde gegen Italien ſtets anmaßlich ge» 
wefenen lateinifchen Schtwefternation, welche Zmeideutigkeiten von un« 
ferem neuen Botfchafter, Herrn von Bülow, befanntlich mit dem ge- 
flügelten Worte „Extratouren“ gefennzeichnet wurden. Indeſſen, es 
waren keineswegs unbedenkliche Ertratouren; denn nicht nur ftörten fie 
die unter Erifpi angelnüpften und ausgebildeten, auf gegenfeitigen 
DVertrauen gegründet gemwefenen Beziehungen der Dreibundmächte 
untereinander, fondern erregten und unterhielten in Frankreich auch 
Hoffnungen und Beftrebungen, die das Gericht des Dreibundes im 
europätfchen Konzert jchmälerten und das beftehende Gleichgewicht 
zwiſchen den Großmächten ſowie den Frieden zu gefährden geeignet 
erfchienen. 

Über diefes unfichere Hin- und Hertaften der damaligen italieni- 
[chen Politit findet fich in dem „Reifetagebuch eines DVertrauten des 
italienifchen Minifterpräfidenten Erifpi”, welches den Titel „Erifpi bei 
Bismarck“ trägt, die nachftehende bemerkenswerte Betrachtung: *) 

„Wenn man fragt, warum Stalien bisher im Bunde mit den 
Zentralmächten, nicht eine berjenigen feiner Verbündeten gleich» 
kommende Stellung eingenommen zu haben jcheint, fo wird man 
vielleicht entdecken, daß gewiffe Zögerungen unferer auswärtigen 


*) Deutfche Verlags-Anftalt 1894. 
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Gitalienifchen) Politit in der Vergangenheit, wenn nicht Zweifel an 
der vollkommenen Aufrichtigleit unferer Staatsmänner erwedt, fo 
Doc) das Vertrauen geſchwächt haben, welches voll und ganz, tief und 
unbedingt zwiſchen verbündeten Staaten beftehen fol. Indem wir und 
den Zentralmächten näherten, haben wir und manchmal umgemwanbt, 
um wie bebauernd zurüdzubliden, und wir haben für Augenblicke 
unfere Schritte verlangfamt. Das war ein Unrecht, aber es erflärt 
fih. Die neue, der auswärtigen Politik Italiens gegebene Richtung 
war fo verfchieden von der alten, daß furchtfame und unentfchloffene 
Köpfe zauderten, fich von Frankreich zu entfernen, auch wenn das- 
ſelbe fie abftieß, auch wenn Frankreich fogar unfere Intereffen duch 
feine Politik ſchwer fehädigte, auch wenn es und durch feine Preffe in 
unferem Nationalftolz demütigte und uns in dem beleidigte, was und 
das Heiligfte und Teuerfte ift; auch wenn fein Pöbel unter Ausrufen 
des Haffes und von Todesverwünfchungen unferer auf feine Gaftfreund- 
ſchaft vertrauenden Arbeiter wie wilde Tiere verfolgte.*) 

Die Furcht vor dem Neuen (Neophobie) oder, wie man es auch 
nennen könnte, ber Haß gegen das Neue (Mifonäismus), ift den meiften 
Menfchen eigen. Sie ift eine der Erfcheinungsformen des Gefeges der 
Schwere auf dem intellektuellen Gebiete; aber fie findet fich befonders 
bei Leuten, bei denen das Alter die Tatkraft lähmt, bei denen die Sabre 
die Spanntraft der Intelligenz geſchwächt haben. Lombrofo hat biefe 
Erfcheinung erflärt. Bei den Herren Depretis und Maneini blieb, 
wenn fie e8 auch nicht Wort haben wollten, eine alte Gewohnheit der 
Franzofenliebe „trogalledem“ zurück. Ohne daß fie fich deffen bewußt 
waren, trat fie bei ihren Handlungen hervor und machte deutlich, daß 
fie nur gezwungen auf der Bahn fich vorwagten, welche ihnen die öffent · 
liche Meinung Italiens durch die Stimme der Staatdmänner der ver- 
ſchiedenſten Pärteien und durch diejenigen der ernfteften und ange- 
fehenften Drgane der Preffe anwies. Erſt Die Anwefenheit des Heren 
von Robilant in der Ronfulta (Auswärtiges Amt) hat der italienifchen 
Politik den Stempel einer größeren Offenheit aufgedrüdt, da der 
entfchloffene Charakter dieſes Soldatendiplomaten ihn Have Situationen 
vorziehen ließ. Es ift die Aufgabe Erifpis, ung mit den anderen Der. 
bündeten auf gleichen Fuß zu bringen. Er hat den im Jahre 1882 
duch den Beitritt Italiens zur Allianz der Zentralmächte zuftande 
gelommenen Dreibund nicht abgefchloffen. Aber er befteht. So wie 
er iſt, ſchließt er Notwendigkeiten, Pflichten, Rüdfichten in fich, welche 
wir nicht bloß mit äußerfter Loyalität beobachten müffen (und die 


*, Bei Aigues Mortes. 
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Loyalität unferer Staatsmänner, welcher Partei fie auch angehören 
mögen, darf wicht in Frage geftellt werden), jondern auch mit dem 
Eifer, mit dem wir eine gern übernommene Pflicht erfüllen, indem wir 
unfererfeitö verlangen, daß die Notwendigkeiten, die Pflichten, die 
Rüdfihten, welche unjere Verbündeten und gegenüber verbinden, 
ebenfo ftreng geachtet, ebenjo gutwillig und herzlich erfüllt werden. 
Dies ift, wenn wir und nicht täufchen, einer der Zwecke, die Crifpi er- 
reichen will. Hierzu wird er fich der Freundfchaft bedienen, die ihn 
mit Bismarck verbindet, eine ſchon alte Freundfchaft, denn er fteht 
feit 1870 in Briefwechſel mit dem Kanzler und kennt ihn perfönlich 
feit 1877.“ (Gefchrieben 1887/88 aus Anlaß der Befuche Criſpis 
beim Fürften Bismard in Friedrichsruhe.) 

In diefer Zeit unternahm unfer Botjchafter, Graf Bülow, der, 
während ich in Meffina amtierte, Botſchaftsattachẽ in Rom und zu 
meiner Zeit in Nizza Botfchaftsrat in Paris gewefen und mir immer 
fehr wohlgefinnt geweſen war, einen Ausflug nach Neapel, um mit 
dem gerade bier anweſenden, vorftehend genannten neuen Minifter des 
Auswärtigen im Minifterium Rudini, Herrn Prinetti, eine Aus- 
fprache zu haben. Ob fie erfreulich und erfrifchend geweſen war, hat 
Graf Bülow mir damals nicht verraten, aber auf Grund meiner Beob- 
achtungen glaube ich es kaum. Der politifche Wind blied damals 
aus unglinftiger Richtung. Wie fehon der franzöfifche Botfchafter in 
Rom, General Billot (1881—1899), fo fegte auch fein noch betrieb» 
famerer Nachfolger, Herr Barrere, Himmel und Erde und daneben 
auch (mit wirffamen Mitteln) die itafienifche Preffe in Bewegung, 
um die Beziehungen Italiens zum Dreibunde zu lockern. (Belanntlic 
kam es in der Folge zu jenem Mittelmeerablommen zwiſchen Frankreich 
und Stalien, welches deſſen wenig bundesfreundfiche Haltung zur Zeit 
der Maroflohändel in Algecivas beftimmte und erflärte.) Indeffen 
wurde auch diefe Krifis überwunden, nachdem Stalien jpäter allerlei 
weitere üble Erfahrungen mit Frankreich gemacht und deffen anmaß- 
liche Abfichten und Anfprüche im Mittelmeer deutlich erfannt hatte. 
Alle Liebesmühen der gefchäftigen franzöfifchen Diplomatie, Italien 
in die franzöfifchen Nege zu Iodten, blieben — einftweilen — erfolglos, 
zumal Mariannens Taten ihre fhönen Worte ftetd Lügen ftraften. So 
wurde der Dreibund immer wieder noch vor feinem Verfall erneuert. 
In der Tat, nad) erfolgtem Abfchluß des deutfch-öfterreichifchen Bünd- 
niffes im Sahre 1879, war Italien ihm befanntlich unter dem Mini- 
ſterium Maneini am 20. Mai 1882 auf fünf Jahre beigetreten. Schon 
im März 1887 wurde diefer Dreibund unter dem Minifterium Robi- 
lant bis zum 20.Mai 1892 verlängert. Im Juni 1891 erfuhr er unter 
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dem Minifterium Rudini eine Verlängerung um zwölf Jahre, das 
beißt bis zum 20. Mai 1903. ine dritte Erneuerung wurde am 
28. Suni 1902 auf weitere zwölf Jahre in Berlin vereinbart, und end« 
Tich, nachdem der Dreibund fich nunmehr feit zwanzig Jahren für alle 
drei beteiligten Mächte vorteilhaft und jegensreich erwiefen hatte, er- 
fuhr er eine abermalige Bekräftigung und Verlängerung auf zwölf 
Jahre, und zwar am Vorabend der Balkankrife im Jahre 1913. 

Wie peinlich dieſe Erfahrungen der Iateinifhen Schwefternation 
waren, fchildert mit Bedauern der franzöfifche Botfchafter, General 
Billot — den ich zu meiner Amtszeit als Divifionstommandeur in 
Rizza perfönlich kennen gelernt hatte —, in feinem Iefenswerten Werte 
„La France et l’Italie, histoire des ann&es troubles, 1881—1899.* *) 

Die franzöfifche Politit — abwechjelnd anſpruchsvolle Drohungen 
und Zuderbrot — hat bei den mißtrauifchen und vorfichtigen italieni- 
ſchen Staatsmännern damals noch nicht verfangen! Doch galt es, der 
italienifchen Bundestreue gegenüber fortbauernd die Augen offen zu 
halten! 


* 


Nachdem von unferer Zoologifhen Station im voran. 
gegangenen Rapitel ausführlich Die Rede geweſen ift, folgen nunmehr 
noch einige Worte zur Erinnerung an ihren verdienten Gründer, Pro- 
feſſor Anton Dohrn, felbft. Er war in jeder Hinficht, geiftig und 
Eörperlich, ein Kraftmenfch und jeder Leiftung gewachien. Ihn auf feinen 
Spaziergängen und Bergfteigereien zu begleiten, war nicht unbedenklich. 
Gelegentlich, nannte ich ihn den „biologifchen Äbermenſchen“. Bon 
umfaffender allgemeiner, namentlich aber fachwifienfchaftlicher und 
Iiterarifcher Bildung, ein feiner Mufikfenner und Mufikfreund, voller 
Humor, etwas Menfchenverächter, ſehr temperamentvoll, hatte er das 
Herz auf Demrichtigen Flede; doch war es nicht immer ganz leicht, mit 
ihm gut auszulommen, auch mir nicht, da ich in meinen Anfchauungen 
und Überzeugungen, trot aller Diplomatie (suaviter in modo, fortiter 
in re), nicht minder fteifnadig war. Trogalledem wurden wir, in der 
Extenntnis, daß wir alle beide, ein jeder in feinem Wirkungskreife, das 
Beſte anftrebten, alsbald gute Freunde fürs ganze Leben, bis und im 
Herbſt des Jahres 1909 gleichzeitige ernfte Erkrankung in dem befannten 
Sanatorium „Neumwittelöbacdh“ in München zufammenführte, two er am 
26. September von ſchwerem Herzleiden erlöft wurde.**) 


*) Paris, bei Plon-Nourrit & Co., 1905. 
**, An feine Stelle, ald Leiter der „Zoologifchen Station” in Neapel, 
trat fein trefflicher dritter Sohn, Reinhardt Dopen. 
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Dft fuchten wir ung auf und in feiner, in der Via Amadeo ge- 
legenen, von fchönen, reich blühenden Schlingpflangen umrankten Villa, 
ſchlechtweg „Caſa Dohrn“ genannt, haben wir fo manchen anregenden 
Abend in zwanglofen Zufammenfein verbracht, jei ed beim Billard- 
fpiel, fei e8 in munterer Unterhaltung über die Tagesgefchehniffe. 
Seine liebenswürdige, mit meiner Frau näher befreundete Gattin, 
geborene von Baranowska, machte Dabei in gaftlicher Weife Die Wirtin, 
Zu unferem Heinen Kreife zählten immer feine bereit früher genannten 
unterrichteten und fympathifchen Mitarbeiter, Die Profefloren der 300- 
logie, Eifig, Giefebrecht, Mayer, Herr Linden, ſowie unfer Arzt und 
Hausfreund Dr. Malbranc. Aber auch auswärtige Gäfte von Be- 
deutung nahmen gelegentlich Anteil, fo der berühmte Mufiter Joachim, 
der große Techniter Werner Siemens und andere, ftet3 geiftig heroor- 
ragende Perfönlichkeiten. 

An folchen gemütlichen Abenden wurden wiffenfchaftliche Pro- 
bleme nur felten berührt. Wir Laien auf dem Gebiete der Natur- 
wiſſenſchaften hätten dabei auch nicht recht folgen können. Indeſſen 
empfing ich Doch fchließlich den Eindrud, daß dieſe gelehrten Herren, 
die ihr ganzes Leben der ernften Forſchung gewidmet hatten, wohl be- 
geifterte Bewunderer befonder® der vom Grofmeifter Darwin an- 
geregten Probleme, aber weit davon entfernt waren, bie Anfchauungen 
feiner Nachfolger, wie Häckels oder Büchners, zu den ihrigen zu machen 
und einer rein materialiftifchen Weltauffaffung zu huldigen. „Es gebt 
nicht an,“ fo fagten fie alle immer wieder, „zu erflären, daß die 
ganze Welt mit Kraft und Stoff allein ausfommel Die Haupt 
fache bleibt, daß man die Eriftenz übermechanifcher Faktoren in der 
lebendigen Natur rückhaltlos anerkennt!” 

Und in der Tat, auch mir war vollfommen Har, daß bie „menfch- 
liche Merkwelt“ eine gar jehr begrenzte, nämlich lediglich die unferen 
wenigen, beſchränkten Sinnesorganen zugängliche fei, Daß aber außer- 
halb unferer Heinen eigenen Merkwelt — zwifchen Himmel und 
Erde*) — noch vielerlei vorhanden fei, wovon des Menfchen Geift 
ſich nichts träumen läßt! Wie entftand und wie entfteht und wie ent- 
wickelt fich immer weiter das organifche Leben? Der Löfung diefer 
Frage bringt uns, falls fie überhaupt beantwortet werden Tann, die 
Biologie Schritt für Schritt näher. Ich erinnere mich, daß dem Pro- 
feffor Dohrn einft das folgende von mir aufgeftellte Gleichnis gefiel: 

„Wir nähern und auf dem Spaziergange einem Walde und er- 
bliden an deffen Saume, unter Baummurzeln, einen großen Amelfen- 


*) &3 gibt mehr Ding’ im Himmel und auf Erben, als Eure Schulweicheit 
ſich träumt, Horatiol (Hamlet.) 
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haufen. Seine hochbegabten Infaffen laufen mit Lebendigfeit und Eifer. 
durcheinander, um die Bedürfniſſe ihres Dafeins zu befriedigen. Sie 
Iennen ihre Ziele, fie finden ihre Wege, fie fuchen ihre Nahrung, fie 
befämpfen ihre Feinde, fie verteidigen ihre Wohnftätte und ihre Brut, 
fie organifieren die Verwaltung ihres Gemeinweſens und teilen ſich in 
ihre Arbeit. Sie befigen empfindliche Sinne, wohl vorwiegend ein 
feines Taftgefühl und einen feinen Geruchfinn bei nur blöden Augen 
und wohl feinem Gehörfinn; aber wie beſchränkt ift ihre „“Merkwelt“ ! 
Ihre Sinne reichen nicht über die allernächfte Umgebung hinaus. Wir 
treten dicht heran, fie erbliden ung nicht, wir fprechen laut, fie hören 
den Feind nicht. Erft wenn wir heftig gegen die Baumwurzeln fchlagen 
oder ihre Behaufung erfchüttern oder zerftören, werben fie ſich — nicht 
unferer Perfönlichkeit, fondern nur einer‘ unbeftimmten Gefahr be 
wußt und ftürmen nun wild erregt durcheinander! 

Nun wohl, wer wollte die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit von 
fich weifen, Daß auch die Merkwelt des Menfchen verhältnismäßig eng 
begrenzt und um und herum eine andere, unendlich höher ftehende 
Welt eriftieren könnte, die zu bemerken, zu ertennen und zu beurteilen 
ung jegliches Sinnesorgan fehlt! Und fo fage ich: 


Nescire et errare humanum est, 
Ens Entium miserere mei!“ 


Alsdann führten ung in der guten Jahreszeit öfter fehr genuß · 
reiche gemeinfame Dampferfahrten an Bord des Stationsdampfers 
„Sohannes Müller“, mit dem zumeift entlegene, für die Schleppneg- 
fiſcherei günftige Fifchgründe im Intereffe des Aquariums abgefucht 
wurden, auf Meer hinaus. Das eine Mal wurden Delphine har- 
puniert, die, wie toll und blind, einem dichten Schwarm Garbinen 
nachjagten. Nach allen Regeln der Walfifchjägerei wurde ein ge- 
waltiger, etwa zwei Meter langer Delphin getroffen, und nachdem er 
fi) ausgetobt hatte, noch Iebend an Bord geheißt. Zu unferem Er- 
ſtaunen brüllte er laut auf wie ein junger Stier, worauf er, ſchwer ver: 
wundet und maffenhaft Sardinen ausbrechend, verendete. Wir Laien 
wurden und dabei bewußt, daß der Delphin kein Fiſch, fondern ein 
warmblütiges Säugetier ift. Die neapolitanifchen Fiſcher jagen ihn 
beifäufig nicht, objchon fein Fleifch gute Eigenfchaften befigen fol 
und er der Fiſcherei als arger Räuber läftig fällt. Man fagte 
uns, daß ber Delphin von alters her im Mittelmeere als heilig ger 
ſchont wird, was mit der alten Taras. oder Arionfage (?) zufammen- 
hängen mag; erft neuerdings fol ihm im Adriatifchen Meere nach · 
geſtellt werden. 


v. Wantoch Retowsti, Aus dem Leben eines Geneaitonfuis 7 
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Mit Abficht vermieden wir die vom läftigen Touriftenpublitum 
überlaufenen Punkte, namentlich Capri, wo ſich in der Fremdenzeit 
eine lärmende und rücfichtslofe Gefellfchaft zufammenzudrängen und 
die wunderbare Selfeninfel zu entweihen pflegte; Dagegen wurden mit 
Vorliebe die entlegenen Infeln Jschia und Procida aufgefucht, wo fich 
befonders günftige Gelegenheiten auch zu weiteren Spaziergängen vor» 
fanden. Als befonders lohnend erwies fich immer Die Befteigung des 
gewaltigen Monte Epomeo auf Jschia, von dem ſich eine unbefchreiblich 
ſchöne, umfaſſende Ausficht über die gefamte Küftenlandfchaft von Gadta 
bis zum Veſuv umd Sorrent eröffnet. Daneben zog und der merk. 
würdige Villenbeſitz einer ſchweizeriſchen Bankierfamilie, Meuricoffre, 
immer wieder an. Er lag in einem, von riefigen Lavablöcken überfäten, 
mit reicher, malerifcher Gartenkultur bedeckten Lavafelde. Nach allen 
Richtungen hin fehlängelten fich, leicht auffteigend, zierliche Garten« 
wege hindurch, während zu beiden Geiten hohe Pinien ihre fehirm- 
artigen Kronen entfalteten und baumhohe blühende Erikahecken die 
ſchwarze Lava verhüllten. Unmaffen reizender Feldblumen ald Ane- 
monen, Primeln, Ziftenzofen, Narziffen, Veilchen, Geranien, Ginfter 
und viele Arten ſchöner Orchideen bedeckten den Boden im Frühjahr 
und erfüllten die Luft mit Wohlgerüchen. Und dabei die wundervolle 
feierliche Stille! Dort fand der zerquälte Großftädter immer wieber 
Erholung! 

Nächft Ischia kam bei unferer Flucht in die Natur das Hoch über 
Caſtellamare, am Hange des 1493 Meter hohen Monte ©. Angelo 
gelegene Agerola in Betracht. Es lag in einer von bewaldeten, 
Hügeln umgebenen fruchtbaren Mulde, zu der ein Tunnel für die 
Zugangsſtraße gebrochen worden war. Während unten am Meere 
Palmen, Oliven, Pinien und Obftbäume die Strafe begleitet 
hatten, ftieg diefe über Gragnano in die Region der Nußbäume 
und Kaftanien hinauf. Am Dorfe Pimonte begannen mit hohem 
Buſchholz erfüllte Laubwälder, die mit der umgebenden Bergfzenerie 
an den Kanton Teffin erinnerten und ein kühleres, für und ſtets un« 
gemein erfrifchendes Klima darboten. Beim Heraustreten aus dem 
Tunnel in Die Mulde wurde man von der unromanifchen Anlage fowie 
duch die äußere Erfcheinung der Ortfchaft fofort überrafcht. Die 
in Obftgärten verſteckten einzelnen Gehöfte erinnerten eher an unfere 
deutfchen Dörfer; felbft blondhaarige und blauäugige Kinder zeigten 
fih Hier und dort. Gollten dies etwa Nachlommen hierher ge- 
flüchteter Goten fein? 

Die Ausblicke von Agerola, wo ein Meines Gafthaus befcheidene 
Unterkunft darbietet, find von ergreifender Schönheit. Während fich 
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an der Weftfeite der Monte S. Angelo mit feinen Wäldern und 
Matten erhebt, blickt man nach Norden auf die Küftenlandfchaft von 
Neapel und Caftellamare hinüber. Der füdliche Rand fällt dagegen 
abgrundfteil nach Amalfi ab, welches man in der Tiefe liegen fieht; 
in der Gerne dehnt fich die malerifche Küſte Salernos bis Päftum hin. 
Agerola gehört zu den vielen merkwürdigen, aber von der großen 
Heerftraße abgelegenen und vom großen Schwarm ber eiligen Tou- 
riſten glücklicherweiſe faum jemals berührten Punkten, die wir in der 
Folge immer von neuem auffuchten. Daß aber die verbrecherifchen 
menfchlichen Leidenfchaften felbft hier oben zu fragifchen Gefchehniffen 
führen konnten, zeigt Die nachftehende Gefchichte: 

Der Abkömmling einer Dort oben beheimateten alten Patrizier- 
familie war in Indien in englifche Dienfte getreten und hatte fich 
dort Stellung und Vermögen erworben. In reiferem Mannesalter 
vom Heimweh befallen und nach Agerola zurückgefehrt, hatte er fich 
in fchönfter, romantifcher Lage ein monumentales Landhaus erbaut, 
ein junges Mädchen des Ortes geheiratet und zur Kennzeichnung 
feines Eheglücks über den Eingang des Haufes in großen Buchftaben 
die folgende Infchrift anbringen laffen: 


„Beata solitudo — Sola beatitudo l 
(Selige Einfamteit — Einziges Glüd!) 


Kurze Zeit darauf wurde er, wie die Überlieferung befagte, vom 
Liebhaber feiner Grau vergifter! 

Bei der Rücklehr von unferem erften Ausfluge dorthin Iandeten 
wir an der Santa Lucia in Neapel gerade in dem Augenblick, als dort 
zwiſchen zwei in Streit geratenen Fifcherweibern mit Fäuſten, Finger · 
nägeln und Fußtritten ein blutiger Zweilampf ausgefochten wurde und 
jede nachdenkliche Stimmung in ung zerftörte. Mit großer Leiden« 
ſchaftlichkeit, mit weit aufgeriffenen, biutunterlaufenen Augen und einer 
Flut ausgefucht zierlicher Schimpfworte waren die beiden Megären 
beftrebt, fich gegenfeitig mit erheblicher Tapferkeit vom Erdboden zu 
vertilgen und gaben nicht eher Quartier, als bie ihre Gefichter bis zur 
Untenntlichleit zerfegt waren und die Straße mit ſchwärzlichen Haar · 
büfcheln, Zopffragmenten, Kleiderrudimenten, Knöpfen, einigen Zähnen 
und einem abgeriffenen Ohr bededit war. Die Gevatterinnen bildeten, 
die Kämpfenden zu immer neuen Heldentaten aneifernd, ringsherum 
einen Ring, während von der Polizei nichts zu fehen war. 

Haß, Jähzorn, Eiferfucht und Rachfucht fpielen dieſen Teidenfchafte 
lichen Südländern oft ſehr ſchlimme Streiche, und nicht felten müffen fie 
die Folgen eines Augenblicks der Zügellofigkeit mit den fchwerften, oft 
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jahrelangen Galeerenftrafen in den Bagnos der Infeln Nifida, Uftien 
oder Lipari büßen. — P. D. Fiſcher fagt in feinem intereffanten 
Werte „Stalien und die Italiener“ (Berlin 1899, bei Julius Springer) 
fehr richtig: „Una bella vendetta“ (eine ſchön durchgeführte Rache 
für eine erfahrene Beleidigung oder Kränkung) bildet für die Be- 
teoffenen ein Lebensziel, das fie mit Aufbietung aller Geiftesträfte und 
mit Einfesung des eigenen Lebens zu erreichen ftreben. Die „Göttliche 
Komödie“ ift ein koloſſales Monument diefer nationalen Rachbegier. 
Es ift für das difztplinlofe itafienifche Temperament in hohem Grade 
bezeichnend, daß der große Dichter diejenigen, Die leidenfchaftslos genug 
waren, um „ohne Schande und ohne Lob“ zu leben, als feige Memmen, 
die Gott und Gottes Feinden gleich mißfallen, mit der ausgefprochenften 
Verachtung behandelt." — Auch Torquato Taffo, fonft der beredtefte 
Lobredner der italienifchen Volkstugenden, fagt in einem berühmten 
Ders feiner großen epifchen Dichtung „Das befreite Jeruſalem“: 


„Alla virtü latina 
O nulla manca, o sol la disciplina !“ 


Das beißt: „Der Iateinifchen Tugend fehlt nichts, es fei denn die 
Sifziplin!“ 

Dem in Italien reifenden Ausländer kann daher nicht genug ge- 
taten werben, fich den Landeseinwohnern gegenüber jeder Schroffbeit, 
Beleidigung oder Heftigkeit zu enthalten, womit er niemals etwas 
erreicht, wohl aber zu großen Unannehmlichkeiten gelangen kann. Mit 
der nötigen Ruhe, Artigfeit und Zurücdhaltung kann man auch dem 
empfinblichften Italiener, fei e8 im täglichen Verkehr mit dem Volke, 
fei e8 mit den gebildeteren Elementen in der Unterhaltung, ſehr wohl 
eine abweichende oder abfällige Meinung ausfprechen, ohne damit an« 
zuſtoßen. Wenn man die Sache obenein mit einem Scherz ober einer 
Heinen Artigkeit würzt, fo hat man leicht gewonnenes Spiel und darf 
auf freundliches Entgegenkommen rechnen. 

Eine Iuftige Gefchichte fol einem höheren deutfchen Offizier zu ⸗ 
geftoßen fein, der, empört über einen verfäumten Zuganfchluß, den 
Bahnhofsvorftand etwas hart anließ. Diefer fragte ganz ruhig: 
„Mit wenn habe ich denn eigentlich den Vorzug zu fprechen?“ Worauf 
der Befchwerdeführer fagte: „General N. N.“ — „Ach,“ antwortete 
der Stationschef, „ſchon geftern hat mich ein fremder General fo an- 
gefchrien wie Sic, nur war er noch etwas gröber ald Sie!” 

Wenn diefer Vorgang harmlos blieb, fo endete ein anderer 
ſchlimmer. Ein deutfcher Landsmann hatte in Caferta auf einen Augen · 
bit den Wagen verlaffen und fand bei der Rückkehr feinen Plag 
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von einem ärmlich ausfehenden Italiener befegt. Als diefer, yon ihm 
in beftigem Tone aufgefordert, den Platz zu räumen, ruhig und ver« 
ftändnislos figen biieb, 30g er ihn am Arm herunter, worauf ber 
Mann, da der Zug im felben Augenblick anzog, mit feinem Schienbein 
bart an die gegenüberliegende Sitzkante ftieß. Zum Unglüd trug er 
dabei eine ſchwere Verlegung davon, da er nach erfolgter Heilung des _ 
gebrochenen Schienbeing foeben aus dem Krankenhauſe entlaffen worden 
war. Der gemwalttätige Landsmann aber wurde bei ber Ankunft in 
Neapel wegen Rörperverlegung verhaftet und eingefperrt, und es ger 
lang mir nur mit großer Mühe, den erboften Italiener zu beruhigen 
und gegen Entfehädigung zur Zurückziehung der lage zu beivegen. 
Dergleichen dürfte man fich im fremden Lande nicht zu fhulden kommen 
laffen! Zorniges, ſchroffes und grobes Gebaren ift nicht am Plage 
und ſchädigt nur unferen Rufl 

Daß die italienifchen Eifenbahnen mit ihren ewigen Zug- 
verfpätungen und ihrer geringen Bequemlichkeit die Geduld der 
an befferen Betrieb gemwöhnten Ausländer oft auf eine harte 
Probe. ftellen, foll nicht geleugnet werden. Anſere, fir den deutfch- 
italienifchen Durchgangsverkehr beftimmten fchönen Wagen find oft 
von italienifchen Reifenden, die nur kurze Lokalſtrecken durchfahren, 
beichlagnahmt. Ich erinnere mich eines Falles, in dem eine hoch- 
ftehende italienifche Dame im deutfchen Wagen ein Abteil für fich 
allein und ein zweites Abteil für ihre Kammerjungfer hatte vor. 
behalten laflen, während der übrige Wagen in peinlicher Weife 
überfüllt war. Aber es gelang meiner eindringlichen Befchwerbe 
bei dem Bahnhofoorfteher in Florenz, in diefem Falle Abhilfe zu 
ſchaffen. 

Noch einige Worte über die immer wieder neu beklagte Plage der 
Eiſenbahndiebſtähle in Italien, die nicht nur im Kreiſe der ausländiſchen 
und einheimiſchen Reifenden mit Recht beftändig Verſtimmung er- 
vegten, fondern auch der Verwaltung und der Regierung Kopfzer- 
brechen bereiteten. Unzählig waren und find heute noch die über diefe 
unerfreuliche Erfcheinung laut werdenden Befchwerden, von denen ich 
einige näher erwähnen will: Als der dienfthabende Generaladjutant 
Seiner Majeftät des Könige von Württemberg im Dezember 1885 
oder 1886 von Nizza durch Italien nach Stuttgart reifte, wurden ihm 
die Foftbaren Gefchente, welche das Königspaar ihm für die Mit- 
glieder der Hofgefellfchaft mitgegeben hatte, aus Dem Koffer geftohlen. 
Einige Zeit darauf, als ich in Mailand amtierte, wurde die Herzogin 
Wera von Württemberg, geborene Großfürftin von Rußland, auf der 
Reife von Defenzano nach Bellaggio ihrer Schmudfachen, meift wert- 


262 12. Kapitel 


volle Familienerinnerungen, beraubt. Ein andered Mal reifte eine 
Eoufine meiner Grau von Palermo nach England, um ihre Töchter 
dort bei Hofe vorzuftellen. Der gefamte, fehr koſtbare Familienſchmuck 
wurde, in den Kleidern forglich verborgen und eingenäht, mitgenommen, 
unterweg# aber von ben geriffenen Eifenbahndieben ebenfo forglich und 
fein fäuberlich herausgetrennt und geftohlen. — Der etwas auffallende 
neue englifche Lederfoffer meines Schwagers wurde, trotz feiner kom · 
plizierten Schlöffer, auf jeder Reife von Dieben geöffnet, fo daß 
der humorvolle Beſitzer eine Etikette daran befeftigte mit der Auf- 
ſchrift: „Chi apre chiuda!“ Auf Deutſch: „Wer ihn öffnet, möge ihn 
+ wieber verſchließen!“ Ich felbft hatte gelegentlich, gegen meine Ge- 
wohnheit, meinen Hanbfoffer ald Gepäd aufgegeben, in welchem einige 
deutfche Goldſtücke ſowie antike griechifche Münzen unter dreifachen 
Verſteck verborgen waren. Bei der Ankunft fand ich alle Hüllen 
ſcheinbar unberührt, aber fämtlihe Münzen waren verfchtwunden, und 
zwar diefes Mal auf. der Strede ©. Remo— Genua. — Bei einer 
Sendung von ſchottiſchem Whisky aus England waren zwei Flafchen 
geftohlen worden, dafür fand fi) an Stelle der Flaſchen ein Zettel 
vor, auf welchem gefchrieben ftand: „‚Diavolo, troppo forte I“ (Teufel, 
der iſt zu ftartl) — — 
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1896 


m 9. März 1896 ließ Seine Königliche Hoheit der Prinz 

Heinrich von Preußen mir die überrafchende Nachricht Zur 
kommen, baf Ihre Majeftäten, der Kaiſer und die KRaiferin, mit 
dem im jugendlichen Knabenalter ftehenden Kronprinzen und feinem 
Bruder Eitel Friedrich, Ende des Monats mit der Jacht „Hohen- 
zollern“ Neapel befuchen und die Karwoche hier verleben wilrden! 
Da ftanden für ung alle fehr bewegte Zeiten in Ausſicht! Aber erft 
gegen Mitte des Monats wurde die Ankunft der Kaiſerjacht“ auf 
Mittwoch, den 25. März, feftgefegt. Am 24. traf der Kaiferliche 
Borfchafter, Graf Bülow, mit feinen Herren ein. 

Große Aufregung bei den Spigen der italienifchen Behörden und 
in ber gefamten Bevöllerung. Dichte Volksmaſſen drängten fich neu- 
gierig an der Strandpromenade der Billa Nazionale und auf der Santa 
Lucia. Alle öffentlichen Gebäude prangten im Flaggenſchmuck. End- 
lich, nachmittags gegen 4 Uhr, wurde das Kaiferfchiff von Ischia 
aus angemeldet, und alabald bog e8, in ſchimmernder Weihe, von dem 
ftolgen Kreuzer „Raiferin Augufta“ gefolgt und dem Depefchenboot 
„Sleipner“ begleitet, aus dem abendlichen Somenlicht auftauchend, 
um die Punta di Pofilipo und zog in langfamer, majeftätifcher Fahrt 
durch den im fchönften Sarbenfpiele leuchtenden Golf in den Hafen 
hinein, um gegen 5 Uhr vor Anker zu gehen. Währenddem taufchte 
das italieniſche Kriegsſchiff vom Dienft mit unferem Panzerkreuger 
den üblichen Gruß aus. Alle im Hafen liegenden Schiffe hatten große 
Flaggengala angelegt, darunter als ftattlichftes der deutſche Dampfer 
„Prinzregent Luitpold“ vom Norbdeutfchen Lloyd. 

Zunächſt begaben fi) Prinz und Prinzeffin Heinrich mit dem 
jungen Prinzen Waldemar an Bord. Dann folgten in zwei Dampf- 
pinaffen der italienifchen Kriegsmarine der Botfchafter und das Per- 
ſonal des Ratferlichen Konſulats. Am Fallreep wurden wir von Hersen 
des Allerhöchften Gefolges freundlich empfangen und zurechtgewieſen. 
Nach erfolgter Begrüßung des Botſchafters durch Seine Majeftät 
wurde auch mir ein fefter Handſchlag, ein heiter ftrahlender Blick und 
das gnädige Wort zuteil: „Ihre ſchöne Refidenz Neapel: wiederzu- 
fehen gereicht mir zur befonderen Freude und ebenfo, Daß ich in Ihnen 
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bier einen alten Bekannten vorfinde, von dem mein Bruder Heinrich 
mir ſchon berichtet hat!“ 

Am Donnerstag, den 26., Empfang der italienifchen Behörden 
an Bord. Dann ein gemeinfamer Ausflug auf den Veſuv. Er ge- 
ftaltete fich befonders eindrucksvoll, weil der Vulkan, nach einem ge- 
waltigen Ausbruche, noch immer in ziemlich Iebhafter Tätigkeit war, 
ungeheure Rauchiolten ausftieß und die ausfließenden Lavaftröme 
noch glühend und in voller Bewegung waren. 

Am Freitag, den 27., fand eine Fahrt mit der „Hohenzollern“ 
nach der Inſel Ischia ftatt, zu welcher neben den am Vorabend 
befohlenen Gäften auch Profeffor Anton Dohrn, Eigentümer und 
Leiter unferer berühmten Zoologifchen Station, geladen war. 
Vom ſchönſten Wetter begünftigt, 309 das herrliche Schiff an der 
wunderbaren Küftenlandfchaft dahin und ließ uns der fernen Zeiten 
gebenfen, in denen die römifchen Imperatoren mit ihren Trivemen ben 
gleichen Weg einftmals fo oft und gern zurückgelegt hatten! 

In Jschia wurde die fchon früher erwähnte Villa Meuricoffer- 
Bourguignon befucht und wegen ihrer eigenartigen Anlage und 
merkwürdigen Vegetation fehr bewundert. Nach erfolgter Rückkehr 
hatte ich nur gerade Zeit, heimzueilen und meine Grau zur Abendtafel 
an Bord zu geleiten, wo fie die Ehre hatte, zur rechten Seite Seiner 
Majeftät befohlen zu werden und allerlei über ihr ſchönes Geburtsland 
Sizilien, deffen Befuch geplant war, zu berichten. Auch Ihre Majeftät 
die Raiferin, richtete häufig freundliche Worte an fie, wie ich überhaupt 
ſchon jest die Gnade und Güte hervorheben möchte, mit denen das 
Kaiſerpaar allen Gäften begegnete und die nicht minder ausgefuchte 
freundliche Fürforge, mit der die Damen und Herren des Gefolges 
diefem fchönen Beiſpiel nachzueifern beftrebt waren. Erſt fpät am 
Abend wurben wir entlaffen und mit einer Pinaffe der „Hohenzollern“ 
gelandet. 

Am Sonnabend, den 28., befuchten die Majeftäten das Aquarium 
der Zoologifchen Station und den Park des Königlichen Schlofles 
Eapodimonte mit feinen prachtvollen Baumgruppen. Am Sonntag 
hielt Seine Majeftät an Bord felbft einen feierlichen Gottesbienft ab, 
da der mitreifende Generalfuperintendent Dryander an Bord bes 
Pandzerkreuzers predigen follte. Der Kaifer verlas in eindrudsvoller 
Weiſe eine Predigt des Divifionspfarrers Kepler über den Spruch aus 
den Hebräern: „Es ift ein Föftlich Ding, daß das Herz feft werde.“ 
Das Wetter war leider ftürmifch geworden, und nur mit äußerfter 
Mühe gelang es den zum Dienft befohlenen Herren bei dem hohen 
Wellengange zu landen, um 500 von mir beforgte Blumenfträuße als 
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Gruß unferer Kaiſerin unter die armen, in Abeffinien verwundeten 
italienifchen Soldaten zu verteilen. Die mitreifende Rapelle der zweiten 
Matrofendivifion, die zugunften des italienifhen Noten Kreuzes 
im großen S. Carlo-Theater gefpielt hatte, konnte überhaupt 
nicht an Bord zurückkehren, fondern mußte am Lande übernachten. 
Zu dem Konzert waren ber Raiferliche Botfchafter, das Ronfular- 
torps, die Spigen der italienifchen Behörden, die gefamte vornehme 
Gefelifhaft und auch fonft ganz Neapel erfchienen. LUnfere Mufit 
wurde mit lautem „Evviva la Germania!‘ — „Evviva l’Impera- 
tore I“ begrüßt, und nicht enden wollte der Zubel, als fie dann die ita« 
lieniſche Nationalhymne fpielte, die von der Theaterfapelle mit „Heil 
dir im Siegeskranz“ beantwortet wurde. 

Am Montag, den 30., hatte das Wetter ſich etwas gebeffert. 
Ihre Mafeftäten nahmen die Mittagstafel bei dem Prinzen und der 
Prinzeffin Heinrich in der Villa Gallotti ein und fuhren nach 
Tisch nach dem hoch gelegenen Benediktinerflofter Camaldoli, wo 
der Erzbifhof von Neapel, Kardinal Sanfelice di Aquavella, bei- 
läufig einer der Kandidaten für den päpftlichen Stuhl, und der 
Abt des Kloſters die Honneurs machten. Dabei wurbe den Maje- 
ftäten ein Mönch vorgeftellt, der früher Mohammedaner, dann 
ruffifcher Offizier gewefen war und fchließfich in der befchaulichen Ruhe 
des Kloſters feinen Frieden gefunden hatte. Währendbem war mir 
der Auftrag geworden, die beiden königlichen Prinzen mit ihrem Gou- 
verneur, Oberftleutnant von Lynder, nah Pompeji zu geleiten und 
ihnen die dortigen Sehenswürdigkeiten zu zeigen, wobei beide Prinzen 
für alles ihnen VBorgeführte ein lebendiges und verſtändnisvolles 
Intereſſe an den Tag legten. Damit follte der Allerböchfte Aufenthalt 
in Neapel abgefchloffen und am anderen Tage nach Palermo in See 
gegangen werden. 

Allein gegen Mitternacht weckte uns lautes, heftiges Klopfen 
an der Haustür. Es erfchienen zwei Ordonnanzen mit der Nach- 
richt, daß der als Reifemarfchall angenommene Militärattaché in 
Rom bei einem Sturz auf dem Fallreep fich eine Verlegung zu- 
gezogen habe und Geine Majeftät an deſſen Stelle für die weitere 
Reife die Führung mir anvertrauen wollel Das mar eine Über- 
raſchungl 

Aber die zunächft im Konſulat eintretende Not und Verwirrung 
tann man ſich ausmalen. Die Dienerfchaft wurde geweckt, bie 
Koffer wurden hervorgeholt und an Gewandung alles Erreichbare 
berausgefucht. Man muß nur wiffen, daß auf See die nachftehenden 
Anzüge in ftändiger Reihenfolge gebraucht und getragen wurden: 
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Bordanzug, Meffeanzug, beide vom Kaiferlichen Jachtklub, reich- 
baltigfte Zivilausftattung, Hofgartenanzug und große Uniform, 


Nun einige Einzelheiten über das Kaiferfchiff und feine Damaligen 
Bervohner: 

Die Raiferliche Sacht „Hohenzollern“ ift ein Wunder an Be- 
queimlichfeit. Zwei große, geräumige Promenadendecks bieten aus- 
giebige Gelegenheit zur Bewegung während längerer Seefahrten. Im 
Vorderſchiff liegen die natürlich etwas befchränkteren Räume der 
Sciffsoffiziere, im unteren Raum, aber hell und luftig, die Rojen der 
aus befonders ausgefuchten, ftattlichen und zuverläffigen Seeleuten 
beftehenden Mannfchaft. Die anfehnlich großen Gemächer der Aller- 
höchſten Herrfchaften befinden fich mittſchiffs, wo die Bewegung 
bei unruhigem Meere weniger fühlbar war. Abgefehen von den 
prächtigen Schlaflajüten, ftand Seiner Majeftät, dem Kaifer, ein 
geräumiges Arbeitskabinett und Ihrer Majeftät, der Kaiferin, ein 
ſchönes, in blauer Seide ausgeftattetes Wohnzinmer zur Verfügung. 
Daran ſchließt fich der über bie ganze Breite des Schiffes reichende 
Speifefaal, der, wie alle übrigen bewohnten Räume und KRajüten der 
Raiferlichen Familie und des Gefolges durch große viereckige, mit 
Glasſcheiben und eifernen Doppeltücchen verfchließbare Fenſter bei 
Tage heil belichtet ift und des Abends, wie das ganze Schiff, in eine 
glänzende Flut elektrifchen Lichtes getaucht zu fein ſcheint. Nings- 
berum laufen bequeme Diwane und gewaltige Büfettfchreine mit Toft- 
baren Auffägen, die meift Regattatrophäen oder fonftige Andenken 
an feftliche Tage darftellen. Auch ein Harmonium fehlt nicht. Wie in 
den Wohnräumen, mit Ausnahme des Empfangszimmers Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin, find auch im Eßſaal die Wände und Polfter- 
möbel mit einem hellen, Heinmuftrigen Kretonneftoff befleidet, der 
einen freundlich behaglichen Eindrud verbreitet, zumal auch alle höl- 
zernen Einfaffungen fowie die Deden und Möbel aus hellem Holz, 
ich glaube Kirſchholz, beftehen. Nun folgt das große Treppenhaus 
inmitten eines länglichen Warteraumes, um den die Rajüten bes Ger 
folges angeordnet find. Neben reichlichen Beleuchtungskörpern ent 
halten fie ein bequemes Bett, einen großen tiefen Kleiberfchrauf, 
zwei Rommoben, einen Wafchtifch mit Spiegelfchränfchen, ein Sofa 
und einen Schreibtifch, alles äußerft bequem und geräumig, bei finn- 
reichſter Ausnugung des Raumes. 

Don dott gelangt man in einen weiteren Warteraum für das 
Dienftperfonal, der auch als Vorzimmer zum Empfang von Ein- 
geladenen dient, denen Treppen erfpart werben follen. Daran schließt 
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ſich da8 Vorderfchiff, in dem die Kanzleien und Ranzleibeamten, Poft 
und Sernfprechapparate untergebracht find. Am äußerften Ende des 
Kielraumes liegt die fehr gemütliche Gefolgemeffe, in welcher Seine 
Majeftät abends gern zu verweilen, wiffenfchaftliche Vorträge zu hören 
und zwanglofe Unterhaltung zu führen pflegt. Meine Kajüte lag auf 
diefer Reife fehr ruhig und angenehm, faft mittſchiffs, neben derjenigen 
des Chefs des Marinefabinettd. Sie bot befonders viel Raum und 
Gelaß für den unbefchreiblichen Wuft an Schreibereien und taufend 


Dingen, die im Laufe der Reife bei mir, ald dem einzigen Sprach“ 


tundigen an Bord, abgelagert werden follten. Daß fchöne Babe- 
räume, See- und Süßwaſſerbäder, Braufen und alle dergleichen An- 
nehmlichkeiten vorhanden waren, verfteht fich von felbft. Und über dem 
ganzen Schiff, in dem ein leifes, erregendes Surren und Zittern der 
eleftrifchen Mafchinen den Unterton abgab, und über allen Räumen 
lag ein unbefchreibliches, vornehmes Etwas, was ich am beften mit 
„fonmtäglicher Feftftimmung“ bezeichne, welche und einfache Sterb - 
liche erfüllte, die wir bier das feltene Glück hatten, unferen macht- 
gewaltigen und doch fo rein menfchlich denfenden und alle Welt be- 
zaubernden, geliebten Kaiſer zu geleiten, ihm in unmittelbarfter ver- 
traulicher Nähe zu dienen und feine fo feltene Erholungszeit verfchönen 
zu belfen! 

Das kaiferliche Gefolge beftand dieſes Mal aus den nachftehend 
verzeichneten Perfonen: 

Seiner Erzellenz, Generalleutnant von Pleffen, Kommandant bes 
Kaiſerlichen Hauptquartier. Ihm war in erfter Linie der Schus ber 
Raiferlichen Familie, fowie die Wahrung der Sicherheit und Würde 
in der jeweiligen Umgebung anvertraut. Er war ein ftattliher Mann 
von hohem, ſchlankem Wuchfe, leicht ergraut, mit Durchdringendem, aber 
in der Regel freundlichem Blick, der Inbegriff eines vornehmen preußi · 
ſchen Offizier von hohem Range. Ihm zur Seite ftanden die Oberft- 
leutnants von Kalkreuth und von Moltke (mein ehemaliger Negiments · 
und Kriegskamerad), ald Flügelabjutanten. Es folgte Erzellenz von 
Senden-Bibran, Admiral und Chef des Marinelabinetts, Hof« 
marfchall Freiherr von und zu Egloffftein, mein ſpezieller Vorgeſehter 
an Bord, mehr Offizier als Hofmann, freimütig, derb und geradeaus, 
ſehr wohlwollend. Wir arbeiteten ſtets in beftem Einvernehmen 
und verftanden uns immer vortrefflich. Ohne fein weitgehendes DVer- 
trauen und fein Entgegentommen hätte ich meine ſchwere Aufgabe nicht 
löfen können; von Kiberlen- Wächter, Wirflicher Geheimer Legationsrat, 
Gefandter in Hamburg und Vertreter des Auswärtigen Almtes, Damals 
ſchon als einer unferer hervorragenden Diplomaten bekannt; Generalarzt 
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Profeffor Dr. Leuthold, Leibarzt Seiner Majeftät; Generalfuper- 
intendent Dryander, Hofprediger; Oberſtleutnant von Lyncker, Gou- 
verneur der Laiferlichen Prinzen; Marinemaler Hand Bohrdt, fowie, 
vom Dienft Ihrer Majeftät der KRaiferin, Gräfin Mathilde Keller, 
Hof und Staatsdame; Graf Keller, Kammerherr Ihrer Majeftät; 
endlich Kapitän zur See, Freiherr von Bodenhaufen, Kommandant 
der „Hohenzollern“, der ung mit ſtets fich gleichbleibender, wohltuender 
Ruhe und Sicherheit Durch die nicht immer zahmen Gemäfler des 
Tyrrheniſchen, Joniſchen und Adriatifchen Meeres fteuerte. 

Noch heute bewahre ich in unferem Stammbuch, als liebe Er- 
innerung, die zivei mit ſchönen Abbildungen des Kaiſerſchiffs gezierten 
Blätter, auf deren einem die Namen der beiden Prinzen „Wilhelm“ 
und „Fritz“ (Eitel-Friedrich), fowie die des gefamten Gefolges ver- 
zeichnet ftehen, während das andere die Namen der Offiziere der 
„Hohenzollern“ aufmweift. 

Schon bier fei vermerkt, daß nach Kurzer Zeit alle Reifegefährten 
zu mir, dem Fremdling, in ein fehr freundfchaftliches Verhältnis 
traten, was, wie fich fogleich zeigen wird, meine ungemein vielfeitige 
Tätigkeit als Reifemarfchall wefentlich erleichtern und fördern follte. 
Einfchließlich der Kaiferlichen Familie waren wir beiläufig, falls feine 
Einladungen erfolgten, regelmäßig 17 Perfonen an der täglichen Tafel, 
wozu dann abwechfelnd immer noch 3 der Herren Geeoffiziere zu treten 
pflegten, im ganzen alfo 20 Perfonen. 

Auf See war die Zeiteinteilung an Bord in der Regel folgende: 
Früh morgens um 7 Uhr fand die Hiffung der Flagge und der Kaifer- 
ftandarte beim fröhlichen Klange der Flaggenparade ftatt. Um 7% 
bis 8 Uhr pflegten Seine Majeftät der Kaiſer bei gutem Wetter meift 
ſchon an Ded zu erfheinen, um die fteifen Glieder feiner alten Herren 
durch eine wohltätige Turnübung zu beleben und gefchmeidig zu machen. 
Diefes Turnen begann mit Freiübungen in erklecklicher Zahl und Ab- 
wechflung, worauf unter lautem Zählen etwa dreißigmal hintereinander 
auf die zurechtgeftellten Bänke binaufe und wieder hinabgeftiegen 
werden mußte. Beim Zählen wurde gern gemogelt 1,2, 3, 5, 6, 8 uſw., 
aber Majeftät pflegten dies bald zu bemerken und der Falſchmünzer 
wurde alsdann durch einen vertrauenswürdigeren Herrn erfegt. Um 
8% Uhr erfchien Ihre Majeftät die Kaiſerin mit ihrem Gefolge an 
Ded, worauf eine Begrüßung der hohen Frau flattfand und zum 
Frühſtuck hinuntergegangen wurde. Die Pläge wurden dabei ganz 
zwanglos und ohne Rüdficht auf Rang und Stellung eingenommen, 
nur bie vier Pläge zur Seite beider Majeftäten wurden vom Hofe 
marſchall angewieſen. 
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Nach dem Frühſtück pflegten beide Majeftäten mit den Prinzen 
eine Heine Morgenpromenabe auf dem oberen Ded zu unternehmen, 
worauf Ihre Majeftät die Raiferin fich gern zurückzog, um zu fhreiben 
ober fich in bie außgelegte Literatur über Sizilien zu vertiefen, während 
der Kaiſer mit feinen vortragenden Räten und Herren die maffenhaft 
eingegangenen Poftfachen durchſah oder fich in den verfchiedenen 
Reſſorts Vortrag halten ließ. Dies gefchah bei fchlechtem Wetter 
im Arbeitskabinett, fonft oben in einer gefchügten, mit Sigen und 
Tiſchen ausgeftatteten geräumigen Laube. Die übrigen Herren des 
Gefolges hielten fi währenddem in zwanglofen Gruppen an Ded 
auf oder lafen und fchrieben in ihren behaglichen Kabinen, wobei fie 
nur gegen 11 Uhr durch eine weißgekleidete Orbonnanz angenehm ge- 
ftört wurden, die auf einem Präfentierbrett belegte Brötchen, Raviar- 
ſchnittchen und ein Gläschen Frühſtückswein darboten. 

Um 1 Uhr wurde eine einfache, aber fehr reichliche Mittagstafel 
aufgetragen, zu welcher man im blauen Borbanzug bes Kaiferlichen 
Jachtklubs (Jacket) erfchien, der auch tagsüber getragen wurde. Zur 
Mahlzeit fpielte oben auf dem Deck die Mufit. Während die Raiferin 
fih bald danach bei ſchönem Wetter auf dem Promenadended zu 
ergeben pflegte, liebte es ber Raifer noch ein Weilchen bei der Zigarre 
zu plaudern oder fich von mir Artikel aus italienifchen Zeitungen über- 
fegen zu laffen. Dann Ruhepaufe bis zum Nachmittagstee um 4 Uhr, 
der, je nachdem, in Gefellfchaft ber Majeftäten oder in ber Gefolgemeſſe 
eingenommen wurde. Danach meift allgemeine Deckpromenade in 
Heinen Gruppen oder ein Aufenthalt auf ben bequemen Bänfen hinten 
am Hed, von wo man einen weiten Ausblick genoß, den malerifchen 
Panzerkreuger im fprubelnden Fahrwaſſer der „Hohenzollern“ vor- 
wärts ftampfen und das fchlanfe Depefchen-Ranonenboot „Steipner“, 
einem flinfen Delphine gleich, zur Seite dabingleiten fab, oft fo nab, 
daß man einen Gruß austaufchen konnte. Um 6 Uhr verſchwand alle 
Welt in den KRajliten, um fich für die Abendtafel zurechtzumachen, zu 
welcher Ihre Majeftät in großer Toilette erfchien, während das Ge- 
folge den Heidfamen Meffeabendanzug (kurze Jacke mit außgefchnittener 
Frackweſte, goldene Knöpfe) anlegte. Nach der bei angeregtefter Unter- 
haltung meiftens ſich ziemlich lange hinziehenden Abendtafel hielt man 
fih bei gutem Wetter noch einige Zeit oben in der geſchützten Laube 
auf, wo es aber bald fo empfindlich Fühl zu werben pflegte, daß das 
Zeichen zum Aufbruch in die Gefolgemeffe gegeben wurde, wo bei 
Mineralmwaffer, Weißwein oder Punfch kriegswiſſenſchaftliche Vor · 
träge gehalten oder die Tageserlebniffe burchgefprochen wurben. Um 
11 Ahr ging man meift zur Ruhe. 
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An dem vorftehend gefchilderten Stilleben an Bord auf hoher See 
konnte ich mich felbft in der Folge nur felten beteiligen, da dann ftets 
der ungeheure Wuft der italienifchen Eingänge zu fichten, zu bearbeiten 
und zu erledigen war, ald Eingaben, Anfragen, Widmungen, Gefuche, 
zu Dugenden täglich, dabei Darbietungen und Gefchente aller Art, die 
alsbald meine Kajüte gänzlich anfüllten und zur weiteren Behandlung 
teilweife mit nach Neapel wandern mußten, da zur Erledigung an Borb 
die nötige Zeit fehlte. 

Aber während ber Mahlzeiten fand ich dafür in vollftem Maße 
Erholung und reichen Lohn, denn da e8 immer viel zu beraten gab 
und namentlich die Programme für den folgenden Tag feftzufegen 
waren, was nur mit Hilfe meiner Landes und Lokalkenntniſſe gefchehen 
tonnte, hatte ich faft täglich Die Ehre, entweber zur Seite ber Majeftäten 
oder doc in ihrer nächften Nähe zu figen, was zu mancher feflelnden 
Unterhaltung führte und mich ihre ganze, echt menfchenfreundliche 
Herzensgüte fowie ihr lebendiges Interefie an allem Großen und 
Schönen immer wieder deutlich erfennen ließ. Ganz erftaunlich erfchien 
mir das überrafchende, geradezu umfaſſende Wiſſen nnferes Taiferlichen 
Herrn auf allen erdenklichen Gebieten. Gefchichte, Naturwiflenfchaften, 
Kunſtgeſchichte, Völterkunde, Mufit, Technik, Baukunft, Verwaltung, 
Schulweſen, Kirchengefchichte, Botanik, Gartenkunft, überall wußte 
Seine Majeftät in einer Weife und Vertiefung Befcheid, die ben 
mittleven Ducchfchnitt der allgemeinen Bildung bei weitem, aber weit · 
aus übertraf und oft genug feine Partner in der Unterhaltung in Ver · 
legenheit feste. Ich konnte dabei felbft beobachten, daß Seine Majeftät, 
obwohl jeder alten, guten, bewährten Llberlieferung mit großer Pietät 
zugetan, doch für moderne Anfchauungen und Entwicklungen volles 
Verftändnis und lebendiges Intereffe hatte. Voll bewußt war ihm, 
daß wir in einer hoch bedeutungsvollen, äußerft ſchwierigen Llber- 
gangszeit, an einem Wendepunkt der Welt- und Menfchheitd- 
gefhichte und im Morgenrot einer neuen Zeit ftanden, freilich, ob 
einer glücklichen Zeit, das war die große Fragel Hatte unfer offen 
und heimlich beneidetes Deutſches Reich und Volk den Höhepunkt 
feiner Blüte noch vor fich, hatte es ihn jegt erreicht ober bereits 

„ Überfchritten? 

Wahrhaft erfrifchend und für mich beglüdend war bes Kaifers 
und ber Raiferin offenes Herz und Auge für Die Schönheiten ber großen 
Gottesnatur, und immer war ich darauf bedacht, Ihren Majeftäten 
während der Reife das Befte vom Beften vorzuführen; dann aber 
auch des Kaiſers Frohfinn, feine unermüdliche geiftige und Förperliche 
Spannkraft, fein Wohlwollen. Niemals habe ich ihn über Menfchen 


Neapel 1896 273 


und Dinge ſchroff oder verächtlich urteilen hören! „Homo sum, et 
nihil humani a me alienum puto‘“ ſchien fein Grundfag zu fein. 

Mit ftetö neuem Intereſſe vernahm Seine Majeftät meine Schilde- 
rungen über Land und Leute, über deren Anfchauungen, Sitten und 
Gebräuche, Tugenden und Schwächen, und nur gar zu fchnell vergingen 
dabei die anregenen Stunden bei Tifche. Ein luſtiges Erlebnis betraf 
die Muſikkapelle an Bord ſchon am Tage der Abfahrt von Neapel. 
Der würdige, ganz gewiß ſehr vielfeitige, aber etwas pebantifche Mufit- 
direktor ließ von feinen Muſikern während der erften Abendtafel einige 
der berühmten munteren neapolitanifchen Volkslieder vortragen, aber 
in einem Tate, als feien e8 Trauermärfche, worauf ich Seine Majeftät 
aufmerffam machte. Gleich nach Tiſch nahm mich der Kaifer beim 
Arm und beauftragte mic), diefelben Lieder im richtigen Takte wieber- 
holen zu laffen, was ich nach einer kurzen Darftellung des Tertinhaltes, 
mit dem Dirigentenftabe in der Hand, auch tat. Nun wirkten fie 
natürlich ganz anders; der ganze Hof bildete Rorona ringeumber, und 
Ihre Majeftäten unterhielten fich föftlich dabei, was mein erftes Debilt 
als Reifemarfchall darftellte. 

Am Dienstag, den 31. März, vormittags, verblieben Ihre 
Mafeftäten an Bord, der Kaiſer um die fälligen Vorträge zu hören 
und die erforderlichen unzähligen Unterfchriften zu geben; denn ſchon 
war ber dienfthabende Feldjägeroffizier zur Abreife nach Berlin bereit. 
Um 11 Uhr follte ich mit meinem Gepäd zur Stelle fein und den 
Kardinal Sanfelice, welcher den Wunſch ausgefprochen hatte, Ihren 
Majeftäten feine Aufwartung zu machen, an Bord geleiten. Außer 
ihm nahmen an der darauf folgenden Abfchiedstafel noch der Raifer- 
liche Botfchafter Graf Bülow und Profeffor Anton Dohrn teil, 
Um 3 Uhr lichtete Die „Hohenzollern“ Die Anker und glitt in ſtolzer 
Fahrt in die fehimmernde Flut hinaus. 


An meine Frau. 
Palermo, Mittwoch, den 1. April 1896. 

Erſt fpät am Abend, nach des Tages Sturm und Drang, ge 
lange ich zu diefen Zeilen, die Dir über meine erften Erlebniffe be- 
richten follen. Zunächft ftelle ich mich als glüclichen Befiger einer 
Außerft behaglichen und geräumigen Kabine mit gutem Bett, Kleider- 
ſchrank, Kommode, Sofa, Waſchtiſch, Stuhl und zwei elektrifchen 
Lampen vor, zu der auch eine ſtets dienftbereite Ordonnanz gehört. 
Kaum waren meine Sachen ausgepadt und eingeräumt, fo feste fich 
das Schiff, leife zitternd, in Bewegung. Da hieß es fchnell an Deck 
eilen und als Reifemarfchall Rebe und Antwort ftehen, zumal die An« 

v. Wantoch Retowstt, Ans dem Leben eines Beneraltonfuls 18 
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wefenheit Ihrer Majeftäten oben bereit® gemeldet worden war. 
Sogleich wurde ich befohlen und mit einigen gütigen Worten in meiner 
neuen Würde willfommen geheißen, worauf auch die beiden Prinzen 
herantraten und mich mit Händedrud und freundlichem Lächeln be- 
grüßten. Die Ausfahrt war herrlich, aber fehon auf der Höhe der 
Punta bella Campanella bei Capri begann ein fo kühler Wind zu 
blafen, daß ich einen Augenblick benugte, um meinen Pelz zu holen, 
der von den Herren des Gefolges anfangs verfpottet, dann aber als 
ſehr zwectdienlich belobt wurde, denn es wurde im Golf von Galerno 
bitterlich kalt. 

Bon der Geefeite aus gefehen, fteigen die hohen zerklüfteten Berge 
doppelt fchroff aus dem Meere empor, an norwegifche Landfchaften 
erinnernd,. Die groß angelegte Kunſtſtraße windet ſich ſichtbar am 
Hange der Küfte entlang; bis auf die Gipfel hinauf ziehen fich in reizen- 
der Abwechflung Ortfchaften, Häufergruppen, Gärten, Drangenhaine, 
Terraffen mit Weinreben, Dlivenbäume, Ruinen, alte, auf vorfpringen- 
den Zelfen keck errichtete Kaftelle. Es folgen merkwürdige Kirchen, 
Wallfahrtsftätten, Friedhöfe mit Säulenund Bogengängen, hunderterlei 
malerifche Motive darftellend, Diefelbe Straße, die ich einft mit Euch 
und Meifter Bodo Ebhardt zurückgelegt habe. Dann zeigten fich bie 
Ortſchaften Pofitano und Amalfi mit feinem Dom und feinen über- 
einander getürmten Häufergruppen, ferner Majori, Minori und das 
reizende Cetara. 

Alten ins Gefichtöfeld tretenden Einzelheiten folgten beide Maje- 
ftäten und die Prinzen mit gefpannter Aufmerffamteit. Liber alles 
hatte ich Auskunft zu erteilen und vergaß dabei nicht, auch des wunder · 
famen, von poefievoller Romantitumfponnenen Ravello Erwähnung zu 
tun. Angeſichts der weiten Fieberebene von Päftum, in der man mit, 
dem Fernglafe die berühmten Tempelruinen erkennen fonnte, ging die 
Sonne unter, wie ein feuriger Ball im Meere verfintend. Beim 
Wenden des Steuers nach Welten tauchten die fcharfen Umriſſe der 
Inſel Capri aus dem Meere und im rofigen Schimmer erglühten die 
ſchneebedeckten Spisen der fernen Apenninen. In ſtumm bewundernder 
Anfchauung verfunten ftand das KRaiferpaar, bie fich eine leichte Regen⸗ 
wolle in ſchweren Tropfen entlud und das Gong zur Abendtafel rief. 

Bis 11 Uhr faß man bei Tifch, wobei eifrig Pläne für Palermo 
gefchmiedet wurden. 

Um 81/, Ahr Frühſtück: Tee und geröſtetes Butterbrot, Nührei 
mit Speck, Lendenbraten mit Erbfen, kalter Auffchnitt und alle erdenk · 
lichen Marmeladen; damit konnte man bis Mittag beftehen. Uber 
nicht vergeffen werden darf der tägliche große Napfluchen, den Seine 
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Das Schiff ftampfte etwas; doch lachte ung ein herrlicher, frifcher, 
fonniger Morgen entgegen, fir die Einfahrt in Palermo wirklich ein 
Gefchent guter Geifter! An der Stenerbordfeite trat die Heine Infel 
Uſtika in Gicht, an der anderen Geite zog die wundervolle fizilifche 
Küfte an ung vorüber, dag Kap Faro, die Stätte des alten Tyndaris 
und Milazzo, das alte Mylä, wo Homer die Rinder Des Helios weiden 
läßt. Wieder durfte ich beiden Majeftäten Vortrag halten über Cefalü 
mit feinem ehrwürdigen Normannendom, das Kap Zaffarano, den 
Monte Pellegrino, die Mondellobai und das Rap Gallo, ſowie ſchließ ⸗ 
lich über die fichtbar werdenden Baudenkmäler Palermos. Meer und 
Landfchaft waren in eine förmliche Flut abwechfelnder Beleuchtungs- 
effekte getaucht, und vor dem Kiel des KRaiferfchiffes raufchten die tief 
blauen, mächtig zerteilten Wogen mit weißem Gifcht gemifcht. Als 
wir ung gegen 10 Uhr dem Hafen näherten, famen ung zunächft, beim 
ange unferer Nationalhymne, zwei Vergnügungsdampfer mit der 
beutfchen Flagge am Hauptmaft, mit grünen Laubgewinden und bunten 
Fahnen geſchmückt, entgegen. An Bord des einen befand fich Die deutſche 
KRolonie Palermos, an Bord des anderen waren die in Palermo auf- 
hältlichen deutfchen Reifenden verfammelt. Auf Rufweite erſcholl cin 
lautes, vielftimmiges Hurra, während die Majeftäten oben auf der 
Kommandobrücke fihtbar wurden. Am Eingang des Hafens lag die 
Aus fünf Panzerfchiffen beftehende italienifche Flotte und grüßte mit 
Flaggenparade und Salutfchüffen herüber. Der Hafen wimmelte von 
Booten aller Art, in denen die Palermitaner der „Hohenzollern“ ent» 
gegenfuhren, fo unvorfichtig freilich, Daß ich im Allerhöchften Auftrag 
mit der großen NRuffirene auf die Kommandobrüde fommen und die 
Bootsführer mit lautem Zuruf in italienifcher Sprache vor der noch im 
Gange befindlichen Schraube warnen und zurückſchrecken mußte. Auch 
alle Kais waren von Menfchenmaffen dicht befegt. Dann meldeten fich 
fogleich der deutfche Konſul Springer ſowie der italienische Profeſſor 
und Direktor der ftaatlihen Kunftfammlungen in Sizilien, Herr 
Salinas, zum Dienft. Schon hier fei gefagt, daß wir diefem aus · 
gezeichneten italienifchen Gelehrten und Kunſtkenner in der Folge für 
feine Unterftügung und zuverläffige Führung durch die fizififchen 
Altertümer zu größtem Danke verpflichtet wurden. 

Gleich nach der Mittagstafel fuhren wir mit den Majeftäten in 
deren blitzſchnellen Dampfpinafien an Land, um ohne Zeitverluft den 
herrlichen Dom aus der Normannenzeit (1170) mit feinen berühmten 
Grabftätten der deutfchen Kaiſer Heinrich VI. und Friedrich II. von 
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Hohenftaufen, von deffen Gemahlin Eoftanze von Aragonien, ferner 
der Coftanza, Tochter König Rogers des Normannen, und dem Sarko · 
phag des großen Normannenkönigs felbft, zu befichtigen. Sämtliche 
Grabftätten beftehen, wie Du Dich erinnern wirft, aus ägyptifchem 
dunklem Porphyr. Eine ganze Stunde verweilten unfere Majeftäten im 
Dom, die längfte Zeit vor dieſen Grabftätten, die, an ein bedeutfames 
Stück deutfcher Vorgefchichte erinnernd, namentlich die Phantafie 
unferes gedanfenreichen Raifers in Anfpruch nehmen mochten. Danach 
Fahrt mit den von der palermitanifchen Ariftokratie geftellten Wagen 
nad) dem reichhaltigen Mufeum, wo zwei Stunden nicht ausreichen 
wollten, um auch nur die wichtigften KRunftwerke in Augenfchein zu 
nehmen. Befonderes Intereffe erregten babei die altertümlichen Me- 
topen von den Tempeln in Selinunt (700-500 v. Ehr.). 

Während die Herrfchaften nun an Bord zurückkehrten, hatte ich 
bei den Spigen der italienifchen Behörden Befuche abzuftatten und 
namentlich mit dem Präfekten der Provinz das Programm für den 
nächften Tag, fowie die zu ergreifenden Sicherheitsmaßregeln zu be- 
raten. Um 7%, Uhr muntere Abendtafel, Beide Majeftäten fehr be- 
friebigt und in befter Stimmung. Ich faß zwifchen Dem Vertreter des 
Auswärtigen Amtes, Herrn von Kiderlen- Wächter, und dem General» 
arzt Dr. von Leuthold, hatte aber beiden Majeftäten fortlaufend Rede 
und Antwort zu ftehen. Nach dem Effen brachte Seine Majeftät eine 
lange Reihe prachtvoller großer Photographien zur Anfchauung, welche, 
ein Gefchenf des Rardinals Hohenlohe in Rom, bie höchſt bedeutenden 
und merkwürdigen Kirchen«, Raftell- und Schloßbauten in Apulien aus 
der Zeit der Normannen und Staufer darftellten. Seine Majeftät 
zeigten dafür das größte Intereffe, und ſchon damals mag der erft bei 
einer fpäteren Reife erfüllte Wunfch, fie an Ort und Stelle kennen zu 
lernen, entftanden fein. Es handelte fich dabei um die Bauten in Bari, 
Trani, Bitonto, Andria, Ruvo, Altamura und um das berühmte 
Jagdſchloß Kaifer Friedrich II. von Hohenftaufen, Caftell del Monte. 

Jetzt figen die Herren beim Kartenfpiel und einem Glafe Bier, 
während ich mir einen ftillen Winkel zum Brieffchreiben ausgefucht 
babe, um mir, im Gedanken an Dich, eine gute Nachtruhe zu verdienen. 
Doch damit Schluß, denn Mitternacht fteht vor der Tür. Ein heißer 
Tag liegt hinter und und in fieben Stunden heißt es wieder auf dem 
Plage fein.“ — 


Am Donnerstag, den 2. April, war das Wetter fo ungünftig, daß 
die Majeftäten daheim blieben, während ich unfere in Palermo an- 
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fäffigen Verwandten auffuchte, um für den Bedarfsfall auf ihre 
ſchönen Equipagen und abgefchloffenen großen Gärten rechnen zu können; 
denn Ihre Majeftät die Raiferin hatte den Wunfch ausgefprochen, ſich 
am Lande, an ungeftörter Stelle und vom Publitum unbehelligt, etwas 
Bewegung zu machen. Nachmittags Erkundungsfahrt mit dem Hof- 
marfchall Freiheren von Egloffftein, nach dem Klofter Monreale hinauf, 
in beffen berühmten malerifchem Kreuzgang am anderen Tage das 
Frühftüc eingenommen werden follte. 

Derartige Picknickausflüge behufs befferer Ausnugung der Zeit 
im Freien waren in der Folge fehr beliebt und wurden auch öfter unter- 
nommen, obfchon es feine Rleinigkeit war, den Allerhöchften Dienft an 
Perfonal, Gefchirr und Speifen für 20 Perfonen in Bewegung zu fegen. 
Das gab dann immer eine lange Karawane, bie von ftattlichen, ftummen 
und aufmerffamen itafienifchen Rarabinieri begleitet, heiter und unter- 
nehmungsluftig dahinzog. 

Am Karfreitag fand um 10 br an Bord der „Hohenzollern“ 
ein feierlicher Gottesdienft ftatt, bei welchem ber Generalfuperintendent 
Dryander predigte. Alsdann wurbe an ben Hof, an bie Offiziere und 
die Mannfchaften, Die fich Dazu gemeldet hatten, ver einem mit Palmen 
und Blumen reich gefchmücten Altar das Abendmahl ausgeteilt. 
Das Wetter war bedeckt, kühl und unficher, aus welchem Grunde die 
Fahrt nah Monreale endgültig aufgegeben und dafür zunächft der 
Rönigliche Palaft mit der berühmten Stanza di Ruggiero und der 
noch berühmteren, einzigartigen Capella palatina befucht wurben. 
Beide Bauwerke ftammen befanntlich aus der Normannenzeit. Sie 
find von wunderbarer, ftimmungsvollfter Schönheit, maurifch-byzan- 
tiniſchen Stils, mit arabifchen Infchriften verziert, im reichften, wohl- 
erhaltenen Moſaikſchmuck und in edlem Marmor prangend. 

Ungeheuer war ſtets der Andrang der neugierigen, froh begeifterten 
Volksmenge Palermos, die den Wagen der Majeftäten ftürmifch zu 
umbrängen und laute Huldigungen darzubringen pflegte. 

Den ftillen Sonnabend Vormittag verbrachte Sr. Majeftät an Bord 
in feinem Arbeitszimmer, um die wieder fälligen Vorträge zu hören, 
Unterfchriften zu vollziehen und Korreſpondenzen zu erledigen, während 
Ihre Majeftät die Kaiferin unter meiner Führung mit den beiden 
Prinzen und der Palaftdame, Gräfin Keller, eine Fahrt durch die 
Gärten des Königlichen Luftfchlofles La Favorita nach der Mondellobai 
unternahm. 

Über Mittag aber Härte ſich die Witterung auf, und fo fam es 
endlich zu ber längft geplanten Fahrt nad) dem nahen Monreale, 
wo ber großartige, vom Normannenkönig Wilhelm II. im Jahre 
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1176 erbaute Dom den Mittelpunkt des Intereſſes bildete. Die 
Führung übernahm, immer unter meiner Vermittlung als Dol- 
metfcher, der greife Erzbifchof von Monreale, Lancia di Brolo, ein 
entfernter Nachtomme unferer großen Hohenftaufenfamilie, infofern, 
als er den König Manfred und deſſen, an die linke Hand getraute 
Gemahlin, eine geborene Gräfin Lancia aus Mailand, zu feinen Bor- 
eltern zählte. Seine Majeftät fand Gefallen an dem alten, freundlich 
würdigen Kirchenfürften und zeichnete ihn in der Folge immer wieber 
durch befonderes Wohlwollen aus. Der Eindrud, den das wunder- 
ſame Innere der berühmten Kathedrale in ihrem myſtiſchen, bier und 
da von einem verfchleierten Sonnenftrahl erhellten Innern, mit ihrem 
reichen Bilderſchmuck in Mofaik, auf alle Anmwefenden, namentlich 
aber auf das für alles Künftlerifche fo fehr empfängliche Gemüt 
des Kaiſers machte, war groß und nachhaltig. Lange ftand Geine 
Majeftät wortlos in ftiller Anfchauung verfunfen. Troß der über den 
herrlichen Bau dahingefloffenen fieben Jahrhunderte fteht er in feiner 
alten Geftalt unbeſchädigt und unberührt da. Hell und deutlich heben 
fich die malerifchen Darftellungen in Mofait vom fehimmernden Gold- 
grunde ab, während im Hintergrunde, über dem Altar, ein gigan- 
tiſcher Chriftustopf die ganze Wölbung des hinteren Kirchenfchiffes 
abſchließt; nicht der fanfte, milde Ehriftus unferer heutigen Kirchen, 
fondern der ftarre, ftrenge blickende orientalifch-byzantinifche „Christus 
judex I“ 

Erfüllt von diefen Eindrücken, betraten Ihre Majeftäten nun den 
Kreuzgang des Klofters mit feinen zahllofen vielgeftaltigen Säulchen 
und Bögen, ein Wunder phantafievoller Baukunft und von unbefchreib- 
licher Zierlichkeit. Wie alles, was in Palermo zur Befichtigung ge» 
langte, kannte der Kaifer auch diefen Kreuzgang bereits aus Abbil- 
dungen und Befchreibungen, und immer wieder mußte ich dem Erz- 
bifhof die Bewunderung Seiner Majeftät oder Fragen und An- 
ſchauungen verdolmetfchen, bis dann Die Majeftäten, die Prinzen und 
alle Herren des Gefolges in das vom Erzbifchof dargereichte Befucher- 
album ihre Namen eingetragen hatten. Beim Abfchiede follte ich dem 
ſympathiſchen Kirchenfürften, wie der Kaiſer fich ausdrückte, „noch 
etwas vecht freundlich Anerkennendes über feinen Dom fagen,” worauf 
ich, dieſen Allerhöchften Wunfch verdolmetfchend, fagte: „Eminenz, 
Ihre Kathedrale ift ein Wunder, ein föftlicher Traum in Marmor und 
Stein!” Im Gegenfag zur Auffahrt, war die Heimfahrt vom ſchönſten 
Wetter begünftigt und die herrliche „Conca d’oro‘“, die goldene Mufchel, 
d. h. die von Fruchtbarkeit ftrogende, gartengleiche Ebene, in welcher 
die ſtolze ſiziliſche Hauptftadt mit ihren Kirchen und Paläften liegt, 
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ichimmerte im fcheidenden Sonnenlicht in allen erdenklichen Farben, 
während dahinter das weite Meer unter ben legten Strahlen des unter- 
gehenden Tagesgeftirns erglühte. Aufs höchſte befriedigt und in treff- 
lichfter Stimmung erfchienen unfere Majeftäten zur Abendtafel. 
Diefes Mal wurde mir der Pla$ zur Linfen Ihrer Majeftät angewieſen, 
und von neuem durfte ich die anmutige Frauenerfcheinung unferer 
Raiferin, ſowie die huldvoll zwangloſe Art, in der fie die Unterhaltung 
führte, bewundern. „Kaiferin, Gattin und Mutter“, das ſtolze Be- 
wußtſein diefer drei hohen Aufgaben kam immer wieder in rein menfch- 
licher Form zum Ausdrud. Unter anderem kam die Rede auch auf 
die ſtilvollen, prächtigen, an etruskiſche und altrömifche Technik an- 
fnüpfenden Schmudfachen der weitberühmten Goldfehmiedfirmen Ca- 
“ftellani in Rom, fowie der Firmen Melilo und Caſalta in Neapel. 
Zufällig hatte die Kaiſerin einen koſtbaren Halsſchmuck angelegt, 
welcher, wie die hohe Frau mir näher zu erklären Die Gnade hatte, aus 
von Gaftellani Fünftlerifh gefaßten, feltfam geformten fogenannten 
„Donnerkeilen“ beftand, die Seine Majeftät der Kaiſer am Strande 
der Oſtſee höchft eigenhändig gefammelt und feiner Erlauchten Ge- 
mahlin in Form diefes ungemein vornehm und eigenartig wirkenden 
Halsſchmuckes verehrt hatte. . 

Inzwifchen waren zahlreiche Dftergaben, Gefchente, Widmungen 
uſw. an Bord abgegeben worden. Darunter riefige prachtvolle Blumen- 
arrangement? aus Nofen, Ramelien und feltenen Orchideen aus den 
Gärten der Ariftolratie für die königliche Tafel und den Salon der 
Raiferin, ferner eine Heine, wertvolle Bücherei, beftehend aus allen 
erhältlich gewefenen Veröffentlichungen über Sizilien mit vielen ſchönen 
photographifchen Darftellungen der hauptfächlichften Kunſtdenkmäler, 
ein Gefchent der Stadt Palermo; eine gewaltige Marzipancr&metorte, 
„Cassata‘ genannt, mit eingemachten Früchten verziert, als Gabe der 
Firma Gull, die das angeblich aus der Araberzeit in der Familie ver- 
erbte und forglich geheim gehaltene Nezept dazu befistz Antiqi- 
täten, Skulpturen, Gemälde, Miniaturen, Fruchtkörbe mit wunder · 
vollen Drangen, Mufittompofitionen, Gelegenheitögedichte, aus allen 
Klaffen der Bevölkerung ftammend, und in freundlichfter Abficht dem 
„Imperatore di Germania“ und der „Graziosa Imperatrice“ hul. 
digend dargebracht. Diefe Sturmflut von Gefchenten, die in jedem 
weiteren Aufenthaltsorte ftets neuen Zuwachs erfuhren, zu fichten oder 
gar nad) Verdienft in ſchicklicher Weife zu beantworten, dazu follte ich 
erft nach Tagen und Wochen, nach und nach, Zeit finden. Heute konnte 
ih nur einen flüchtigen, fchaudernden Blick darauf werfen, denn mir 
wurde der Befehl erteilt, in Vertretung der Majeftäten mit einigen 
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Herren des Gefolges der Galavorftellung im großen Stadttheater bei- 
aumohnen, bei der auch die Mufiktapelle der „Hohenzollern“ fpielen 
follte. Ganz Palermo ſowie unfere deutfche Kolonie fanden wir in 
dem großen, prachtvoll gefchmückten, glänzend erleuchteten Theater 
verfammelt. Alle Behörden hatten große Uniform angelegt und ein 
lieblicher Damenflor in geſchmackvollſten Toiletten füllte alle Cogen, 
ein wahrhaft feenhafter Anblick, der Durch die herrſcheude Begeifterung 
und die nicht enden wollenden „Evvivas“‘ noch einen feftlich frohen 
Hintergrund erhielt. Hatte Doch diefer längere Aufenthalt unferer. 
Maojeftäten in der feit der Neuerrichtung des jungen italienifchen Rönig- 
reiches etwas vernachläffigten ftolzen fizilifhen Hauptftadt für Diefe 
eine befondere Bedeutung. Im Auftrag Seiner Majeftät des Kaiſers 
hatte ich den im Theater anmwefenden beiden Staatsdamen der Königin 
Margherita je einen Strauß ſchöner Rofen zu überbringen, ſowie 
der italienischen Gepflogenheit und Höflichkeit entfprechend, eine Reihe 
von Beſuchen bei der in den Ranglogen prangenden ſchönen Frauen- 
welt abzuftatten, fo namentlich bei den Patroneffen der Vorftellung, 
deren Erträgnis den italienifchen Vereinen unter dem Roten Kreuz 
zugute kommen follte. Darunter befanden fich Die Herzogin von 
Baueina, die Prinzgeffinnen Trabia, Fitalia, Galati und andere. 
Zum Schluß ließ Seine Majeftät der Kaifer mir durch den erften 
Offizier an Bord der „Hohenzollern“, Grafen Platen Hallermund, 
ein Telegramm zuftellen, welches einen Sieg der Italiener über die 
Abeffinier bei Kaſſala meldete und welches ich dem Präfekten zur 
Mitteilung an das Publitum übergeben follte. Man kann fich den 
ungeheuren Jubel denken, den das Belanntiverden diefer Nachricht 
bei den leidenfchaftlichen Südländern hervorrief! Damit ſchloß erft 
mein fünfzehnftündiger Arbeitstag als Reiſemarſchall! 

Am Ofterfonntag, den 5. April, fand zunächft wieder ein feier- 
licher Gottesdienst mit Gefang und Mufikbegleitung an Deck ber 
nHobenzollern“ ftatt. Danach wurden 1200 bunte Oſtereier ver- 
ftectt und von den Mannfchaften unter allerlei Scherzen aufgefucht, 
während von ben Herren des Gefolges ein jeber bereits beim 
erften Frühſtück ein kunſtvoll verzierte® und bemalte® Porzellanei 
aus der Königlichen Porzellanmanufattur in Berlin, als Riech- 
fläfchchen dienend und in der Gerviette verſteckt, als Oftergefchent 
gefunden hatte. 

Um 11% Uhr empfing Seine Majeftät den offiziellen Beſuch 
der Behörden, den Admiral Canevaro und die Kommandanten der 
italienifchen Kriegsſchiffe, die auf Befehl des Könige Humbert nach 
Palermo gekommen waren, ferner ben fommandierenden General 
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Mirri und den Divifionstommandeur, den Präfekten Senatore de Seta, 
und den Bürgermeifter Principe Tasca Lanze, wobei ich wiederum Die 
Borftellungen beforgen und die Unterhaltung verbolmetfchen mußte, fo- 
weit die Herren nicht deutfch, englifch oder franzöfifch fprachen. Alle 
Befuche wurden hierauf zur Mittagstafel gezogen und von Ihren 
Majeftäten durch ausgefuchte Leutfeligfeit geehrt. 

Um 5 Uhr nachmittags entfprachen unfere Majeftäten mit dem 
gefamten Gefolge einer Einladung des Admirald Canevaro zum Tee 
an Bord des Schlachtichiffes „Sardegna“, wo auch die in Palermo 
wohnbaften Herren vom italienifchen Hofdienft fowie die Ehrendamen 
der Rönigin verfammelt waren und fich ein fehr angeregter, zwangloſer 
Verkehr entwidelte. Nach erfolgter Rückkehr ging die „Hoben- 
zollern“ zur Nachtfahrt nach Girgenti, dem alten „Akragas“, in See. 


An meine Frau. 
An Bord SM. Schiff „Hohenzollern“, auf 
der Höhe von Girgenti, Montag, den 6. April 
1896. 


Anbei in Eile einige Tagebuchblätter, die jüngften Tageserlebniffe 
enthaltend, Du magft ihnen entnehmen, welch ein bewegtes Leben 
ich jet führel In einen ununterbrochenen Strudel immer neuer 
zwingender Notwendigkeiten fehe ich mich hineingeriffen und nur mit 
Aufbietung aller Kräfte vermag ich den geftellten vielfeitigen An- 
forderungen zu genügen! Alle Nerven find angefpannt von früh bis 
ſpät. Als erfter muß ich auf dem Plage fein und als legter erft darf 
ich zur kurzen Nachtruhe die Augen fchließen. Uber ich glaube faft, 
daß dieſer ftarke, ummiderftehliche Antrieb aller noch vorhandenen 
geiftigen und förperlichen Spanntraft fchließlich als ein „Jungbrunnen“ 
wirken könnte! Wie viel kann Doch der Menich leiften, wenn er muß, 
namentlich dann, wenn fo frohe, anregende und herrliche Ereigniffe ihn 
mit fich fortreigen! Wie viel Merkwürbiges und Schönes erlebe ich 
und die übergroße Gnade und Güte, faft wage ich zu fagen Dankbarkeit, 
mit ber unfer geliebtes Raiferpaar mir bei jeber Gelegenheit begegnet, 
verleiht mir immer neue Kraft. Und ob ich diefe nötig habel Aller 
Anßendienft geht durch meine Hände. Wer an Bord kommt, von 
früh bis fpät, wird zumächft mir gemeldet, durch mich empfangen und 
eingeführt. Alle Eingänge und Ausgänge, Telegramme, Anfragen, 
Anordnungen in italienifcher Sprache flattern auf meinen Schreibtifch! 
Ich habe alle Ausflüge auszubenten und am Lande vorzubereiten, muß 
den Majeftäten ſtets zur Geite fein. Ich begleite den Kaifer oder die 
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Kaiſerin oder die Prinzen oder die Herren des Gefolges hierhin und 
dorthin, muß Aufklärung fchaffen, beruhigen, freundlich abwehren, 
liebevoll hinausfomplimentieren, ja beinahe „Gut Wetter machen!“ 

Gott fei Dant ift bis bierher alles nach Wunfch verlaufen... Nun 
foll neben Girgenti, wo wir jegt find, noch Syrakus und — einftiveilen 
ein Geheimnis — auch .unfer Meffina angelaufen werden, worauf die 
auf Palermo eiferfüchtigen Meffinefen mit dringenden Einladungen 
beftehen. Dort, wie geplant war, bei Deinen Verwandten einige Tage 
verbleiben, kann ich aber nicht, da Seine Majeftät mich zur Mitreife 
bis Venedig befohlen hat, ich glaube mehr um mir damit eine Freude 
zu bereiten, als weil ich dort noch weiter nötig fein könnte. 


* 


Nach) einer etwas unruhigen Nachtfahrt längs der fizilifchen Weſt · 
tüfte, an den Städten Trapani, Marfale, Mazzara und Seiacea vor« 
über, erreichten wir morgens früh Porto Empedocke, die Reede von 
Girgenti. Alsbald wurde an Land gegangen, wo die von Palermo 
aus entfandten Wagen ung nach der ziemlich entfernt liegenden Stätte 
des alten „Akragas“ mit feinen berühmten, im 5. Jahrhundert v. Chr. 
erbauten Tempeln führten. Mit eingehendem Intereffe nahmen Ihre 
Majeftäten, dem fachkundigen Vortrage in deutfcher Sprache des Pro- 
feſſors Salinas folgend, Die ehrwürdigen Bauwerke aus grauem Alter- 
tum in Augenfchein, und vermweilten namentlich lange Zeit vor dem 
ausgezeichnet erhaltenen, aus der fchönften Bauperiode Griechenlands 
ftammenden Concordiatempel. Die edlen Formen bed berühmten 
Tempels mit feinen unverfehrten Säulenftellungen, dem gut erhaltenen 
Architrav mit feinen Triglyphen und dem Frontifpiz darüber, machten 
auf ung alle einen tiefen Eindruc, der durch die wundervolle gold- 
braune Färbung des Baumateriald und die feierliche Einfamteit der 
Umgebung noch gefteigert wurde. 

Auch in Girgenti und Porto Empedocle war wiederum Die ge- 
famte Bevölkerung zur Stelle, um unferen Majeftäten in freundlicher 
und diskreter Weife zu huldigen. Überall flatterten bunte Zettel aus 
den Genftern, auf denen „Evviva l’Imperatore, Augusto amico 
dell’Italia I“ gedruckt war. Außerdem wurde von der Stadtverwaltung 
ein reiches Blumenarrangement an Bord gefandt. Heller Somen- 
fchein begleitete diefen genufreichen Ausflug, doch nötigte Die zu- 
nehmende Dünung auf der offenen Reede zu fchleunigem Rüdzug an 
Bord, der nicht ohne Mühe bewerkftelligt werden konnte. 

Gegen Abend wurde in langfamer Fahrt die Reife nach Syralus 
fortgefegt. Bei der Einfahrt in den prachtvollen, geficherten Hafen 
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wurden das italieniſche Schlachtſchiff „Morofini” und ein englifcher 
Kreuzer gefichtet. Beide feuerten Salut, den unfer Begleitkreuzer fo- 
gleich erwiderte. Schon die Einfahrt geftaltete fich, von herrlichem 
Wetter begünftigt, ſehr malerifh. Alle im Hafen liegenden Schiffe, 
fowie die öffentlichen Gebäude der Stadt hatten geflaggt, auch mit 
zahlreichen Fahnen in den deutfchen Farben. Schon un 9 Uhr fand 
ein großes Gabelfrühftück ftatt, zu welchem die Kommandanten der 
fremden Kriegsfchiffe geladen waren, 

Un 10 Uhr wurde ein Wagenausflug zunächft nach dem an fich 
nicht fehr anfehnlichen Anapofluß unternommen, der aber wegen ber 
an feinem Ufer und in feinem Waffer üppig wuchernden Papyrus- 
ftauden als merkwürdiges Landfchafte- und Vegetationsbild viel be- 
fucht und mit Heinen Booten befahren wird. Ich fuhr mit dem Prinzen 
Eitel Friedrich, feinem Gouverneur von Lynder und dem General« 
fuperintendenten Dryander in einen Boot und mußte dem wiſſens ⸗ 
durftigen Prinzen mehrere Stauden als Andenfen fchneiden laffen. 
Nach der Mittagstafel war eine Fahrt nach den berühmten „Lato- 
mien“ verabredet, die im Altertum als Steinbrüche und als Gefängnis 
für Rriegsgefangene benugt worden waren. In ihnen find jest eigen- 
artige, prächtige Gartenanlagen mit üppiger füdlicher Vegetation ge- 
ſchaffen worden, deren malerifcher Eindrud durch die in feltfamen 
Formen ringsberum hoch aufragenden Felswände noch erhöht wird. 
Beſonders gefiel den Majeftäten die ſchon früher erwähnte Latomia 
del Paradifo mit dem fogenannten Dhr des Dionyfos, einem mit 
Echo ausgeftatteten Verfted, von dem auß der Tyrann die Geſpräche 
der gefangenen Athener belaufcht haben fol. Maler Bohrdt erhielt 
Auftrag, eine Aquarellſtizze Diefer Latomie anzufertigen. 


An meine Frau. 

Hohenzollern, 9. April 1896, abends auf der 
See, bei Eatanzaro, Kalabrien. 

Geftern, Mittwoch früh 7 Uhr, verließen wir alfo, von Salut 
ihüffen und Evvivarufen begleitet, den Hafen von Syrakus und 
dampften in langfamer Fahrt, bei hellem, aber kühlem Wetter an der 
herrlichen Weftküfte Siziliens entlang, immer angefichts des gewaltigen, 
mit Schnee bededten, weiß fhimmernden Ana, an den Hafenftädten 
Auguſta, Catania, Aci Eaftello, Aci Reale, Letojanni vorüber, bie 
Giardini-Taormina. Unfere Majeftäten ftanden die ganze Zeit über 
ſchauluſtig auf der Rommandobrüde, voller Bewunderung über die 
reizvolle, teils Tiebliche, teil® großartig romantifche Küſtenlandſchaft 
mit ihren vielfältigen Berglehnen und Einfchnitten, Buchten und 
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felfigen Vorfprüngen, ihren Ortfchaften, Burgen und alten verfallenen 
Kaſtellen. Endlich wurde auf der Reede von Giardini-Taormina 
der Anker geworfen und die Fahre nach Taormina hinauf an- 
getreten. Dicht gedrängt fand zu beiden Seiten der Straße, in den 
Gärten und Häufern, auf allen Gängen die einen Ausblid boten, eine 
fonntäglich gelleidete bunte Volksmenge, die in mufterhafter Haltung 
den allerhöchften Beſuch willlommen hieß. Lberall waren die Häufer 
mit Fahnen, Teppichen, Girlanden feftlich geſchmückt und Laub- 
und Blumengewinde über die Straße gezogen. Am Eingang des 
Städtchens hatte man eine Ehrenpforte errichtet, und während: der 
Fahrt Durch die engen Straßen der Stadt riefelte ein duftiger Blumen · 
regen auf unfere Wagen herab: „Evviva Gl’Imperiali di Germania, 
Amici dell’Italia!“ — „Evviva la Triplice!“ erflang es wicber, 
und wieder wurden bunte Zettel verteilt, auf denen freundliche Worte 
gedrudt waren: „Taormina-Giardini agli Augusti Ospiti dell’Italia !“ 
Freudig erregt glänzten die Augen aller, und in füdlicher Lebhaftigkeit 
wurde geftifuliert. 

Und nun bier, vor Taormina, der weltberühmte und weltbefannte, 
überwältigende Hintergrund der unbefchreiblich ſchönen Landfchaftt 
Auf zerklüftetem VBergesrüden das malerifche Städtchen, dahinter 
fteile, fpige Felſenkegel, gekrönt von den alten Raftellen Taormina und 
Mola. Daneben blitt das ſchloßartige, an fehroffem Felshange ge- 
legene Kloſter ind Tal hinab. Tief unten leuchten die liebliche Bucht 
von Naxos mit dem Kap Schifö und dag fpiegelglatte, herrlich blaue 
Meer, und in der Gerne fchinmert, alles überragend, die Riefenpyra» 
mide des 11 000 Fuß hohen Ama! So erreichten wir, immer in flotter 
Fahrt und von unferer trefflichen Karabinierieskorte begleitet, den Ein- 
gang des griechifchen Theaters, auf deſſen Stufenreihen ringsherum 
Abordnungen von Männern und Frauen in bunter, Heidfamer National- 
tracht eine Huldigung darbrachten. Auch drei weißgeleidete beutfche 
Damen überreichten in Vertretung der in Taormina anweſenden 
beutfchen Gäfte fchöne Blumenfpenden. 

Endlich fanden unfere Majeftäten auf der für fie freigehaltenen 
und abgefchloffenen Ausfichtöterraffe der oberften Sigreihe Zeit und 
Ruhe, um fich ganz dem überrafchenden Eindrucke dieſes unenvergleich- 
lichen Landfchaftsbildes hinzugeben. Lange, lange ftanden Kaiſer und 
Kaiſerin ſchweigend, um die Löftliche Ausficht ganz und voll in fich 
aufzunehmen, während wir anderen und in ehrerbietige Entfernung 
zurückzogen. 

Nach der Mittagstafel, bei der ich von meinen während der 
Jahre 1874—1877 in Meſſina verlebten konſulariſchen Lehrjahren und 
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den damals über Land und Leute gefammelten Erfahrungen berichten 
durfte, ging Die Fahrt weiter, immer von herrlicher Beleuchtung be- 
günftigt. Wir traten in Die Meerenge von Meffina ein, zogen am 
talabrifchen Rap Spartivento und dem alten Reghiun vorüber und 
erblidten in der Ferne die ragenden Türme und Kaftelle Deiner 
Geburtöftadt. Dort empfingen ung bereits wieder italienifche Kriegs- 
Tchiffe, mit denen der übliche Salut ausgetaufcht wurde. Ganz Meflina 
ſchien und zu erwarten, alle im Hafen liegenden Dampfer fowie Die 
Kais waren mit Menfchenmaffen angefüllt, während die „Hoben- 


zollern“ mit langfamer Fahrt in den Hafen hineinglitt und von dem 


„Dunteldräuenden” Kreuzer gefolgt, Anker warf. 

Auf. meinen Rat wurde, um Zeit zu gewinnen, am anderen Tage 
das Frühſtück bereitd um 8 Uhr aufgetragen, doch war ich fchon um 
7 Uhr auf, um Schreibereien und Telegramme zu erledigen, den Konſul 
zu fprechen und allerlei wundervolle Blumenfpenden und kunſtvoll 
angeordnete Fruchtlörbe in Empfang zu nehmen und im Speifefaal 
wirkungsvoll aufftellen zu laſſen. Da die Spenden aus Palermo, 
Girgenti, Syrakus und Taormina fich ſchön frifch gehalten hatten, 
waren das Deck der „Hohenzollern“ wie auch der Speifefaal in fürm- 
liche Blumengärten verwandelt, was namentlich Ihrer Majeftät der 
KRaiferin immer neue, freudige Überrafchung bereitete. 

Hier in Meffina wollte ich aber den Majeftäten Eure pelorifchen 
Berge bis nach unferem Caftanea hinauf in ihrer ganzen ernften, 
einfamen Schönheit vorführen und ihnen jede lärmende, wennſchon 
gut gemeinte Störung fernhalten. Ich hatte daher die Nachricht 
verbreiten lafen, daß eine Fahrt am Meere entlang nach dem Rap 
Faro geplant fei, während ich in Wahrheit einen Ausflug ins Innere 
bis hinauf auf die Hügelfette nach der Torre San Rizzo vorhatte, 
von der aus man weftlich auf das Tyrrheniſche, öftlich dagegen auf 
das Zonifche Meer hinabblickt. Dies war zwar für die von der Meffi- 
nefer Ariftofratie zur Verfügung geftellten koſtbaren Vollblutpferde 
und ſchönen Wagen eine etwas harte und ungewohnte Aufgabe, aber 
fie hielten gut durch, da langfam gefahren werden konnte. 

Und in ber Tat, nachdem die Stadt, der Domplag und die Via 
Garibaldi mit ihrem Volksgetriebe überftanden waren, berrfchte auf 
der einfamen, trefflich gehaltenen Bergftraße, welche Meffina mit 
Palermo verbindet, Töftliche, zur tontemplativen Betrachtung der 
eigenartigen Naturfchönheit anregende Stille. Auf halber Höhe zog 
nun unfere Wagenfarawane, wieder von Karabinieriabteilungen be- 
gleitet, bei ftrahlend fchönem Wetter in den ftimmungsvollen Früb- 
fingemorgen hinein, an tiefen Schluchten vorüber, an deren Hängen 
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unzählige Mandelbäume und Ginfterftauden (ginestra) in duftiger 
Blüte ftanden. Die Majeftäten hatten den Kommandanten bed Haupt 
quartiers, Erzellenz von Pleffen, und mich in ihren Wagen befohlen, 
und follte ich während der Fahrt allerlei Auskunft erteilen. Angefichts 
des blühenden Ginfters erinnerte ich zunächft an die ſchöne Strophe 
Giacomo Leopardis: 


„Qui, su l’arrida schiena „Hier auf dem öden Nücen 

Del formidal monte Des gewaltigen Berges, 

Sterminator veseno Des Allzerſtörers Veſuvius, 

La qual null’altro allegra arbor Den fein anderer Baum noch Strauch 
ne fiore; erfreut, 

Tuoi cespi solitari intorno Streuſt du umher deine einſamen 
spargi Büſche 

Odorata ginestra Duftiger Ginſter, 

Contenta dei deserti.“ Mit der Wüſtenei zufrieden.“ 


Ab und zu begegneten wir einzelnen Landbewohnern, ſo einem 
alten Bauern mit ernſtem, unbeweglichen Ausdruck und einem Dante: 
Profil, die hinten herabhängende, rote phrygifche Müge auf dem 
Haupte, hoch auf dem Padfattel ſeines Maultieres thronend, an dem. 
zwei mit Ol oder Wein gefüllte Schläuche aus Ziegenhaut befeftigt 
waren, wie es wohl ſchon im grauen Altertum üblich gewefen war. 
Ihm folgte, auf flinfem Efelhen, eine jugendliche Wäfcherin mit 
offenem, freundlichen Griechenantlig, luſtig nickend, aber ihre ſtrotzenden 
Wäfchebündel dabei nicht aus dem Auge laffend. Danach ſtießen wir 
auf einen Hirtenfnaben mit feinen Schafen, in Bocksfellbeinkleidern 
mit nad) außen gefehrten Haaren, Beine und Füße in Lederfandalen 
gefchnürt — ein jugendlicher Satyr! Als die KRaiferin über dieſe Er- 
fheinung Verwunderung äußerte, rief ich den Jungen heran und hieß 
ihn auf das Trittbrett des Wagens zu fteigen. Er zeigte feine Spur 
von Schüchternheit oder DVerlegenheit, fondern blickte ung, meine 
Fragen leife und bedächtig beantivortend, mit feinen ernften, dunklen 
großen Augen träumerifch an und nahm ein neues deutfches GSilber- 
ſtück, welches der Kaifer ihm in die braune Hand drückte, mit einem 
einfachen „Grazie, Signore !“ in Empfang. Viel mußte ich nun, daran 
anfnüpfend, über den achfungsmwürdigen Charakter des hiefigen Volks- 
ſchlages, ihr ſchönes Familienleben, ihre Treue, Wahrbeitsliebe, Ehrlich“ 
teit, ihre ernften Volkslieder, ihre Genügſamkeit und ihren Fleiß be 
vichten, wobeiich gleich erwähnen will, daß Ihre Majeftät die Raiferin fich 
in der Folge eines elternlofen, verlaffenen figilifchen Kindes dauernd an · 
nahm und es in einer Waifenanftalt in Rom auf ihre Roften erziehen ließ. 
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Da hier von der Jugend die Rede ift, laß Dir noch folgendes be- 
richten: Auf dem Wege von Palermo nad) Monreale hatten die von 
der Landbevölferung mit Vorliebe benugten, wohlbefannten, großen 
aweiräbrigen, mit bunten Schilderungen bemalten Rarren Die Aufmerk- 
famteit der Majeftäten erregt. Wie Dir erinnerlich fein wird, bilden 
vorwiegend an die gefchichtliche Vergangenheit der Infel anfnüpfende 
Borgänge aus der Normannen- oder Hohenftaufenzeit oder aus Taſſos 
befreitem Serufalem oder aus Ariofts Orlando den Gegenftand diefer 
Schilderungen. Um nun den jüngeren Prinzen daheim Freude zu be» 
reiten und ihnen etwas von der Reife mitzubringen, hatte Ihre Majeftät 
mich gefragt, ob nicht eine Heinere Nachbildung eines folchen fizififchen 
Karrens befchafft werden könne, was mir in der Folge auch gelang. 

Oben, auf der Wafferfcheide ziwifchen den beiden Meeren ange- 
kommen, brachen beide Majeftäten in einen Ausruf freudigfter Über - 
raſchung aus und wahrlich, der ſich nach beiden Seiten eröffnende Aus- 
blick, von ausnehmend fehöner Beleuchtung verklärt, war geradezu be» 
zaubernd! Auf der einen Seite ftreifte der Blick über die zu unferen 
Füßen liegende Stadt Meffina mit ihrem ausgedehnten, durch die 
Kriegsſchiffe und viele Handelsfchiffe belebten Hafen, über die fchim- 
mernde Meerenge und die jenfeit? vom Monte S. Elia bis zum Rap 
Spartivento fich hinziehenden falabrifchen Berge mit ihren malerifchen 
Hängen und Ortfchaften wie Pizzo, Paola, Bagnara, Scylla, Reggio 
und dahinter hinaus in das weithin fich biauende Joniſche Meer; auf 
der anderen Seite über das Tyrrhenifche Meer, die aus ihm empor- 
tragenden Infeln Stromboli, Lipari, VBolcano und Salina, ſowie tiber 
die ausgedehnte herrliche Nordküfte Siziliens mit der Halbinfel von 
Mylä, dem Rap Tyndaris, dem Rap Orlando bis nad) Palermo hin. 

Geradezu bewegt und erjchüttert waren beide Majeftäten von dem 
wundervollen Anblick diefer überirdifch ſchönen Natur. Ganz Auge 
waren fie lange Zeit, bis ich fagte: „Eure Majeftäten ftehen bier 
am Ausgangs- und Endpunkte der fizilifchen Reife, mögen Eure 
Majeftäten diefem fchönen Lande eine gnädige und freundliche Erinne- 
rung bewahren!" Da reichten fie mir die Hand mit vielen freund- 
lichen Dankesworten, namentlich auch darüber, daß ich noch die zwei 
Tage für Taormina und Meffina herausgefpart und ihnen damit 
einen beſonders unvergeklichen Genuß verfchafft hätte, den Glanz- 
punkt der ganzen Reife! 

Unfere Rückfahrt durch Meffina über die Marina geftaltete ſich 
zu einem wahren Triumpbzug. Ganz Meffina fchien die Majeftäten 
zu erwarten. Überall Beifallsrufe, Händeflatfchen, Blumenwerfen, 
Evviva. Kaiſer und Kaiſerin ftrablten in befter Laune und grüßten 
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freundlich nach allen Seiten. Am Landungsplag hatte die deutfche 
Kolonie Aufftellung genommen, um ein gefhmadvolles Album mit 
ſchönen Anfichten von Meffina und Blumen zu überreichen. Das 
° Munizipium ließ durch den Bürgermeifter, Cav. Simeone, eine Hul- 
digungsadreffe darbringen. Ein Beſuch bei den Deinigen leider un. 
möglich. 

Am 1% Uhr gingen wir in See, während die Mufiktapellen der 
italienifchen Kriegsfchiffe unfere Nationalhymne und muntere Weifen 
fpielten. 


Während der nun folgenden ftilleren, aber genufreichen, eine reiz- 
volle Erholungszeit darftellenden Seereife von Meffina nach Venedig 
ergab fich für mich auch ein näherer, vertraulicher Verkehr mit den 
Herren des Gefolges, welches fich aus lauter hervorragenden Per- 
Tönlichfeiten zufammenfeste, die fpäter in noch bedeutfamere Stellungen 
einrücten. So wurde der Vertreter des Auswärtigen Amtes, Herr 
von Kiderlen. Wächter, nachdem er durch Tangjährigen Aufenthalt 
als Gefandter in Bulareft, einer der beften Kenner der verwidelten 
orientalifchen Fragen geworben war, Staatsfefretär für die Aus- 
wärtigen Angelegenheiten des Reiche, in welcher Stellung er im 
Sabre 1911 bekanntlich den ernften Zwift mit Frankreich in der Marokko⸗ 
frage ducchzufechten hatte und dem Reiche eine anfehnliche Vergröße- 
tung feiner Kolonie Kamerun und einen Zugang zum Kongo erwirkte, 
Der Flügeladjutant, Herr von Moltke, ein Neffe des Feldmarſchalls, 
wurde Chef des Generalftabes der Armee und fomit Nachfolger 
feines großen Oheims. Generalfuperintendent Dryander wurde Vize: 
präfident des ewangelifchen Oberkirchenrats, Generalarzt Profeflor 
Dr. von Leuthold trat an die Spige des gefamten Sanitätsweſens des 
Heeres, Oberftleutnant von Lynder wurde fpäter Chef des Militär. 
tabinetts. 

Aber auch unferen Majeftäten trat ich im Verlaufe diefer Fahrt 
rein menfchlich noch näher, zumal ich nicht nur bei den Mahlzeiten faft 
täglich neben ihnen Plag nehmen durfte, fondern auch oft während 
der Spaziergänge an Ded in die Unterhaltung gezogen wurde. Gleich 
am erften Reifetage kam das Gefpräch auf die Unterfchiede zwiſchen 
der ſiziliſchen Bevölkerung in den einzelnen Provinzen. Ich vermochte 
diefe Erfcheinung mit ihrer verfchiedenen Abftammung zu erffären. und 
legte dar, wie die Ureinwohner der Infel, die Sikeler, fpäter die Gi- 
taner und Elymer von außen her bedrängt, fich in die Bergländer des 
Innern zurüdgezogen und in den feften Plägen von Enna und Segefta 
Stügpunkte gefunden hätten, während die öftlichen und füdlichen 


‚Neapel 1896 289 


Rüfhinftriche durch ftarte und beftändige geiechiſche Einwanderung in- 
tenſiv befiedelt: und durch die Gründung. blähender: Griechenftähte wie 
Akragas, Syrakus, Leontinoi, Catane, Naxos, Zankle (Meffina).zu 
boher wiſſenſchaftlicher und Nunſtblüte emporgehoben worden feien. 
Im Weſten dagegen und auch im Norden hätten dann ſemitiſche Völker, 
zuerſt die Phöniker und Karthager, dann die Araber feſten Fuß ge- 
faßt und in Motye und. Palermo Mittelpunkte gefunden. Go erkläre 
ich der friedlichere, ruhigere und umgänglichere Charakter namentlich 
der Bewohner der drei Provinzen Meffina, Catania und Syrakus, 
während Die Bevölterung der Provinzen Palermo, Trapani, Calta- 
nifetta und auch Girgenti weit fchwieriger zu behandeln und zu re» 
gieren fei. Auch die normannifchen und fpanifchen Einfchläge träten 
gelegentlich und an beflimmten Orten noch deutlich in die Erfcheinung. 
Darauf glitt die Unterhaltung auf das früher italienifche, jegt fran- 
zöſiſche Nizza und auf die dortige Bevölferung und Volksſprache, die 
ich als eine Mifchung des Provengalifchen mit dem Ligurifchen hin- 
ftellte mit dem Kinzufügen, daß es dem reichen, kulturell höherſtehen · 
den. Frankreich gelungen fei, die Graffchaft Nizza durch feite, ziel- 
bewußte, gleichmäßig, kraftvolle und ſtrenge Regierung unter mate- 
vieler Hebung des Wohlftandes ſich fo gut wie völlig zu affimilieren. 
Auf. diefem Gebiete habe Frankreich ein Iehrreiches Beifpiel geliefert, 
wie man es machen und nicht machen müffel Im übrigen, fügte.ich, 
ein. franzöfifches Goldſtück auf den Tiſch Iegend, hinzu, ift dies Die 
eigentliche Nationalität der Nizzarden! Ich benugte diefen An- 
Inüpfungspuntt, um weiter zu erzählen, daß ich während meiner Dienft- 
zeit in Nizza bei einem großen Feſtmahl in der Präfektur neben einem 
franzöfifchen Senator, einem ruhig dentenden, verftändigen Mann 
geſeſſen habe, der fich, als er das Eiferne Kreuz auf meiner Bruft fah, 
nicht gefcheut hätte, zu erflären, daß deſſen Anblick zwar ſchmerzliche 
Erinnerungen in ihm erwede, daß er jedoch die Urſachen der damaligen 
Niederlage Frankreichs nur zu wohl begreife. Aber mit unferen 
Friedensbedingungen feien wir gar zu graufam gewefen, fo fehr, 
daß eine Ausföhnung unferer beiden Völker außgefchloffen erfcheine. 
Ich Hätte, fo fuhr ich fort, dem Senator mit fehr ernftem Aus- 
drud geantwortet: „Eh bien, Monsieur. le Senateur, vous avez 
manqu& une grande occasion dans le temps; vous auriez .dü 
proclamer notre Empereur „Roi de France“ et creer une Union 
personnelle entre les deux grandes nations!‘ Sprachlos, fo fuhr 
ih fort, blickte mich der Franzofe an, ob ich auch im Ernſt 
fpräche, dann fagte er finnend: „Tiens, quelle idee, mais c’est 
une idee!“ 
v. Wantoch Rekowsti, Aus dem Leben eines Generaltonfuls 19 
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Mein Vortrag unterhielt Seine Majeftät, und mit freundlichem 
Lächeln und mit ducchdringendem Blide ruhten feine Haren’ Adler- 
augen auf mir, dann erhob er fein Glas und trank mir zul 

Den Namen „unfer Philofoph an Bord“ trug mir aber der fol- 
gende Spruch von Raupach ein, ben ich zitierte, als von dem Miß ⸗ 
brauche Die Rede war, der mit Dem Worte und bem Begriff „Freiheit“ 
getrieben werde, die nur zu oft mit „Zügellofigkeit” verwechſelt werbe: 

„Wer in der Welt ift frei von allen Banden? 
Wir find gebunden alle, die wir find! 

Im Haufe binden uns ber Liebe Pflichten, 
In der Gefellihaft bindet uns die Sitte, 

Im Staate bindet und das Staatsgeſetz 

Und die Notwendigkeit in der Natur. 

a, felbft die ew’gen Geifter. find gebunden, 
Denn ein Gefeg muß fein, nach dem fie find!” 


An diefer Stelle fei gefagt, daß ich im Laufe diefes fortlaufen- 
den Verkehrs mit dem Allerhöchften Herrn in ben verfchtebenften 
Situationen deutlich erfannt habe, wie feine ftarke, ausgefprochene Per- 
fönlichkeit gepaart ift mit Wohlwollen und feinem Herzenstakt. Ya, 
ich möchte fagen, unfer Raifer befigt ein fenfitives, fir alles Große und 
Schöne lebhaft empfängliches Herz. Ununterbrochen arbeitet er an fi 
feloft, an der Erkenntnis der Dinge und an der Löfung der ihm von der 
Vorſehung anvertrauten hohen Aufgaben. Er führt ein von ben 
Marktwerten der Menge unabhängiges Inmenleben, und feine um- 
faſſende Geiftes. und Herzensbildung ift geläutert Durch ben fortlaufen- 
den Verkehr mit ber lebendigen Außenwelt und mit hervorragenden 
Menfchen! Möchte unfer geliebter Kaiſer und noch lange erhalten 
bleiben und möchte er allegeit aufrechte und aufrichtige Berater 
finden! 


Heute nachmittag, als ich auf Deck kam, erblicte ich den Kaiſer an 
einem abgelegenen Punkte, ganz einfam und allein, an einen Pfeiler 
gelehnt auf der Brüftung des Schiffes figend, eine Zigarette rauchend 
und anfcheinend in tiefed Nachdenken verfunten. In ſolchen Augen- 
bfiden darf man nicht ftören, und ich zog mich ftill zurück. Vielleicht 
aber traf auch der nachftehende Spruch zu: 


„Quid mundus? Fumus! 
Fumans obliviscere mundum!“ 
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Und wiederum zog das Kaiſerſchiff hinaus, nunmehr in die Azur · 
flut des Sonifchen Meeres, die gefegneten Ufer Siziliens hinter ſich 
laſſend, vorüber am fchroffen, vom fehneebedediten Afpromonte. über- 
ragten kalabrifchen Felsgeſtade, vorüber auch an ben altberühmten 
Haffifchen Stätten des einft zur Höchften Blüte gelangten, jegt dDanleder- 
llegenden „Großgriechenland“, an Lokris, Kroton, Sybaris Heraklea, 
Metapont, Tarentum, deren Münzen, Föftliche Reliquien altgriechiſcher 
Kleinkunſt, einen Adler, einen Opferaltar, einen Stier, Heralles, eine 
Ahre oder die Helden Leukyppos und Taras, letzterer auf dem Delphin 
reitend, al? Wahrzeichen aufwiefen. Und wiederum fah ich den ge- 
waltigen Ana, wie einft auf meinem Ausfluge nach Griechenland 
im Jahre 1874, mälig verfinten am fernen Horizont, in der dunklen 
Flut, umfteahlt vom leuchtenden Feuerwerk der verfinkenden Sonne... 

Beim Erwachen am anderen Morgen befanden wir ung bereits im 
Adriatiſchen Meere, ohne Land zu erbliden. Wie ein weißer Schwan 
eilte das Kaiferfhiff dahin, ummogt von ſchaumgekrönten Wellen, 
während der fehügende Panzerkreuzer in feinem kriegeriſchen Gewande 
folgte und die Adria mächtig zerpflügte, fo daß die Fluten hoch auf- 
fprigten. Ein wundervoller Anblid. Während die warme Pracht 
Siziliens Hinter ung lag wie eine liebliche Erfcheinung, empfing uns 
das Adriatifche Meer mit einer rauhen Bora, die von den düfter 
berüberblidenden, fchneebededten, epirotifchen und albanifchen Gebirgen 
durchfältend über die Fluten daherſtrich. Gegen Mittag erreichten 
wir die berühmten „Boccche di Cattaro“ an der dalmatinifchen KRüfte, 
wo der Statthalter Dalmatiens und der öfterreichifche kommandierende 
General mit Gefolge an Bord famen, um unfere Majeftäten im Namen 
Seiner Majeftät des Kaiſers von Öfterreich, Königs von Ungarn, zu 
bewilllommnen. Pie Sperrforts am Eingang taufchten mit unferem 
Kreuzer die üblichen Salutfchüffe aus, dann fteuerten wir in langfamer 
Fahrt durch den wildromantifchen, tief eingefchnittenen, vielgeftaltigen 
Ford ähnlichen Golf, der von fteil aufragenben kahlen, wilften Gels- 
wänden und Bergen eingerahmt wird. Wohl zwei Stunden währte 
diefe Fahrt, immer neue überrafchende Ausblide, zulegt auf das 
malerifche Cattaro und die nach dem den Monte Lovien und 
Cettinje hinaufführende Straße eröffnend. Danach dampften wir 
zurück, wieder ins offene Meer hinaus durch den dalmatiniſchen Archipel, 
an ben Infeln Meleda, Lagufta und Liffa zur Linken, und Sabbioncello, 
Eurzola und Lefina zur Rechten vorüber, alle vegetationgarme, bergige 
und felfige Einöden darſtellend. 

Nach einer ftillen Nachtfahrt erreichten wir um 1% Uhr mittags 
Malamocco und dampften nun langfam durch die Lagunen nach 
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Venedig hinein.” Um 3 Uhr warf die „Hohenzollern“ unter dem 
Donner der Gefchlige, am Eingang zum Canal grande bie Anker, 
gerade dem Dogenpalafte gegenüber. : Hunderte von Heinen Dampf: 
pinaffen und Gondeln jeder Art, zum Teil von Ruderern in alt: 
venezianifcher Tracht aus dem „Cinquecento“ geführt und mit feflich 
gekleideten Menfchen gefüllt; kamen der „Hohenzollern“ entgegen und 
umſchwärmten alsbald das Schiff von allen Seiten. Am Ufer war 
die Garnifon Venedigs zum Ehrendienft aufgeftellt und dahinter 
drängten fich ungezählte neugierige Volksmengen. Unſere Majeftäten 
und das Gefolge hätten fich in Gala und große Uniform geworfen, um 
den Befuch des italienifchen Rönigspaares würdig zu empfangen. Ald- 
bald erfchienen der König und die Königin mit dem Kronprinzen und 
dem Ehrendienft an Bord, wonach eine herzliche Begrüßung und die 
DBorftellung des beiderfeitigen Gefolges ftattfand. Hiernach wurde 
den italienifchen Majeftäten das Schiff gezeigt und dann, zur Erwibe- 
rung des Befuches, nach dem am Canal grande gelegenen Königlichen 
Schloß aufgebrochen. 

Am anderen Morgen war ich von ung Herren der erfte an Ded, 
wo ich aber fogleich auf unfere, noch früher heraufgelommenen Maje- 
ftäten ftieß und als bald zur Führung einer ungeftörten Gondelfahrt durch 
den Canal grande aufgefordert wurde. Auf meine Anregung wurde 
eine unauffällige Negierungsgondel an der dem Lande abgekehrten 
Bordſeite beftiegen. Auf diefe Weife gelang es, ganz unbemerkt 
davonzulommen und unerkannt und unbehelligt eine ungemein genuß- 
reiche Fahrt durch die berühmte Wafferftraße zu unternehmen. Dies 
fagte den Majeftäten, wie ich alsbald bemerkte, gar fehr zu. Sie gaben 
ich ganz und gar der Betrachtung der wundervollen Architefturbilder 
bin, die langſam an ihnen vorüberzogen, während ich mich ganz zurüd- 
hielt und nur leife die Namen der bedeutendften Paläfte nannte. 

Gegen 9% Uhr erfolgte die Nücktehr zum Frühſtück, wo eine 
Taſſe heißen Tees recht erfreulich wirkte, denn es war unterwegs bitter 
talt gewefen. Danach ließ die Kaiferin mich abermals rufen, um fic 
ſelbſt, die beiden Prinzen Wilhelm und Grig fowie das perfönliche 
Gefolge zu einigen Sehenswürdigkeiten zu geleiten. Erſt ließ ich eine 
Strede nach dem Lido zu binausfahren, um dann zu wenden und unfere 
hoben Herrfchaften wiederum unerkannt in den Rio dei Greci und durch 
den Ranal von S. Lorenzo in fehnellfter Fahrt nach der Kirche S. Paolo 
Giovanni zu geleiten. Dort wurde das berühmte Denkmal des vene- 
zianiſchen Generals Eolleoni befichtigt, das unfere Prinzen, als kinf- 
tige Feldmarfchälle, in erfter Linie in Augenfchein nehmen follten. Don 
bier führte der Weg durch viele malerifche Kanäle nach dem Rio di 
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Palazzo, hinter die Markuskirche, an eine Stelle, die abermals ein un- 
bemerkte Landen geftattete. Go gelangten wir unbehelligt in die 
Kirche, wo Ihre Majeftät wohl drei DViertelftunden in Andacht ver- 
weilten und danach die Einzelheiten ber inneren Ausftattung in Augen- 
ſchein nahmen. Hierauf traten die beiden munteren Prinzen mit ihrem 
Gouverneur auf den Markusplag hinaus, um die befannte Fütterung 
der Tauben vorzunehmen, Alsbald waren die Prinzen von einer 
Wolke flatternder Tauben umſchwärmt, die ſich zutraulich und mit 
zierlichem Flügelfchlage auf ihre Schultern, Arme und Hände nieder- 
ließen, von welchem anziehenden Bilde die Blicke der Kaiferin fich 
kaum zu trennen vermochten. 

An der Mittagstafel nahmen Die nach Venedig befohlenen beiden 
Borfchafter in Rom und Wien teil. Dann Abftattung offizieller Be: 
fuche. Darauf ſchnell an Bord zurück, um ung für die große Galatafel 
im Königlichen Schloß zu rüften. Um 7%, Uhr brachten uns die 
ſchnellen Dampfpinaffen der „Hohenzollern“ an ber glänzend illu- 
minierten Piazetta vorüber nach dem Königlichen Schlofle, wo uns 
reich gallonierte Diener empfingen und hinauf geleiteten. Die italieni- 
ſchen Majeftäten fanden zum Empfange ſchon bereit und reichten auch 
uns freundlich die Hand. In den prächtigen, im ftrengen Empireftil 
gehaltenen Gefträumen begrüßte und angenehme Wärme und alsbald 
begann ber DVortritt in den geräumigen Gpeifefaal, der mit reichen 
DBlumengemwinden gefchmüct war. Prachtvolle Tafelauffäge und 
Leuchter aus Goldbronge, ebenfalls im Empireftil, zierten ben Tifch, 
während das Porzellan unferer Meißener Fabrik entftammte. Ich 
ſaß zwiſchen dem Oberftjägermeifter, Grafen Brambille aus Mailand, 
und dem Generalabfutanten des Königs von Stalien, Appelius, defien 
Pater einft deutfcher Generaltonful in Livorno gewefen war. Mir 
gegenüber faß der Bürgermeifter der Stadt Venedig, Graf Grimani. 
Die Königin Margherita von Italien glängte, wie immer, in weiblicher 
Anmut, während unfere KRaiferin fich durch ftolze Frauenſchönheit aus- 
zeichnete. Zum Schluß erhielt jeder Gaft eine hübfche, mit dem 
töniglichen Wappen geſchmückte Dofe aus Porzellan; ein wertes 
Andenken, wie auch das Ofterei und die Kaiferliche Stanbarte, die 
während ber Reife durch die fizilifchen Gemwäffer und durch das Adria- 
tifche Meer vom Hauptmaft der „Hohenzollern“ geweht hatte und mir, 
als dem Reifemarfchall, verehrt worden war. Bei dem folgenden Emp- 
fange lernte ich mehrere Perfonen des königlich italienifchen Gefolges 
fennen, fo die Palaſtdame der Königin, Firftin Steongofi aus Neapel, 
die Hofdamen Gräfinnen Papadopoli und Brandolin aus Venedig, 
den Minifterpräfidenten Marchefe Di Nudini, ben Marineminifter Brin, 


294 13. Kapitel 


den Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Sermoneta. 
Leider fiel die geplante Illumination des Canal grande mit Gondel- 
fahrt und Mufit ins Waffer, da es kalt und regneriſch wurde. Um 
12 Uhr Rücktehr an Bord, 

Am andern Nachmittage führten die Pinaffen der „Hohenzollern“ 
die Majeftäten und das Gefolge auf dem Canal grande nach dem 
Bahnhof, wo der Kaiſerliche Hofzug nach Wien bereitftand und 
noch eine legte Verabſchiedung ftattfand. 

Damit hatte die glanzvolle Mittelmeerreife ihr Ende erreicht, Doch 
durfte ich auch noch die Rückreiſe bis Meffina als Gaft an Bord 
der „Hohenzollern” zurücklegen, ein legter gnädiger Gedanke Seiner 
Mojeftät. Wie ein fabelhafter Traum zogen dabei die Erlebniffe 
der „KRaiferreife” in bunter Reihe nochmal® an mir vorüber. 


Sommerurlaub 1896 
An meine Grau. 


. Baden-Baden, Parkhotel, den 1. Auguft 1896. 

Nachdem Dein erfter Brief mir Eure glüdliche Ankunft in Ea- 
ftanea gemeldet hat, fende ich Dir meinen erften Reifebericht. Obne 
Aufenthalt Habe ich, nach erfrifchender Bergluft lechzend und von der 
Hitze im Wagen halb betäubt, Italien durcheilt. In Rom auf dem 
Bahnhofe traf ich Herrn Gallotti und die Gräfin Spinelli aus Neapel, 
Tommaſis Freund den Senator Briofchi, fowie den Bürgermeifter 
Senator Negri, beide alte Mailänder Bekannte. Erft in Göfchenen 
Kühlung und Nachtruhe. Am anderen Morgen erfrifchender Gang 
durch die Schlucht, über die Teufelsbrüde nach Andermatt, Eurer und 
unferer vorjährigen gemeinfamen Fahrt dort hinauf gedentend. 12 bis 
13° R. gegen 28° in Neapell Nebel zogen durch die Schlucht, aus 
den Tannen ftrömte wurziger Harzduft und wohlig fingen die aufge- 
peitfchten Nerven an, fich zu beruhigen. Unterwegs ftieß ich auf den 
Principe d Abro und feine liebensiwirdige Frau. Wie die Welt doch 
Hein iftl Überall bekannte Gefichter! 

Am anderen Tag folgte eine ungemein genufsreiche Talfahrt im 
offenen Wagen über Waffen, wo ich einen langen Blick auf unfer 
Heines Hotel des Alpes warf, nach Amfteg, wo im Hotel „Zum Stern“ 
die vorfchriftsmäßigen Zöftlichen Forellen verfpeift wurden. Dann 
weiter nach Flüelen und über den See nach Luzern bis Bafel, und am 
dritten Tage hierher nach Baden-Baden. Hier traf ich unfere alten 
Freunde Hafpergs wohlauf an und verbrachte mit ihnen einen frohen, 
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meift mit meinen Berichten über die Kaiferreife ausgefüllten Tag. 
Nun ſchnell nach dem friedlichen Aſyl in Ottendorf, wo ich unfere 
lieben Kinder ſchon vorzufinden und mit ihnen und den Gefchwiftern 
eine frohe Erholungszeit zu erleben hoffe. 
. 
An meine Grau. 
Dttendorf, 19. September 1896. 

Nachftehend folgt der verfprochene ausführliche Bericht über 
meine Berliner Erlebniffe: 

Am Sonntag, den 25, Auguft, zur AUbendtafel nah Potsdam 
befohlen. Beide Majeftäten begrüßten mich fehr gnädig und bei Tifch 
wurde faft nur von der fo gut gelungenen und fo genufreich geweſenen 
Mittelmeerreife gefprochen. Außer mir waren nur noch der Botfchafter 
in Madrid, von Radowig, und Frau von Bethmann-Hollweg geladen. 
Wiederum wurde mir der Platz zur Linken Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
angeiwiefen, wie fo oft Damals an Bord der „Hohenzollern“. Beide 
Majeftäten fahen wohl aus und trugen mir Grüße an Dich auf. An 
Bekannten vom Allerhöchſten Gefolge ſah ich die Palaftbamen 
Gräfin Broddorff und Rofe von Gerftorff, ſowie die bildſchöne 
junge Gräfin Baffevig wieder; an Herren den Dberhof- und Haus- 
marfchall Grafen zu Eulenburg, den Rabinettörat von dem Kneſebeck 
und bie beiden Flügelabfutanten von Moltke. 

Diefer Einladung folgte eine weitere zu Ihren Königlichen Hoheiten 
dem Prinzen und der Pringeffin Friedrich, Leopold von Preußen in 
Glienecke. Der Prinz ift ein Sohn unferer lieben Prinzeffin Friedrich 
Karl, die Prinzeffin eine Schweſier unferer Kaiferin. Beide erin- 
nerten fich gnädig der im Sabre 1891 in Neapel verlebten angenehmen 
Tage und winfchten alle Neuigkeiten von dort zu erfahren. Als ein- 
siger Gaft, außer dem Hofmarfchall von Nikifh-Rofenegg und der 
Hofdame Fräulein von Colmar, faß ich zur Rechten der Prinzeffin, 
die voller Intereſſen und Leben war. Nach Tifch durfte ich auch 
die pringlichen Kinder fehen, bis. die Hofequipage bes Prinzen, 
mit prächtigen Pferden aus feinem berühmten Marftall befpannt, 
mich nach dem Bahnhof zurückbrachte. Danach fuchte ich unferen 
Reifegefährten von der Hohenzollern“, den Marinemaler Bohrdt 
auf, um ein von mir bei. ihm beftelltes Ölgemälde abzunehmen, 
welches die Kaiferliche Jacht auf der Fahrt durch das Adriatifche 
Meer barftellte. Sicher zieht es dahin durch die blaue Meeresflut, das 
folge Schiff des Germanifchen Imperators! Das Bild fol mir ein 
teure: Erinnerung fürs ganze Leben feint: . 
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. Seine Mafeftät hat den freundlichen Gedanken gehabt, mich. zur 
großen Parade und zu dem barauf folgenden Paradediner am 7. d. M. 
nach Görlig zu: befehlen! Vom fehönften Herbftivetter begünſtigt, 
war das kriegeriſche Schaufpiel einfach großartig und glängend. 
Daß mein GSoldatenherz höher fchlug, als unfere berühmten Re- 
gimenter mit ihren flatternden Fahnen nach den Weiſen unferer alten, 
Hangreichen und mit ſich fortreißenden Märfche vorüberzogen, kannſt 
Du’ Di denken. Zweimal fegte fih der Kaiſer in der prächtigen 
Uniform der Gardedukorps an die Spitze meines Konigsgrenadier - 
regiments und führte es, wãhrend die Negimentsmuſik unter der Leitung 
ihres würdigen Mufikdirektors Goldſchmidt ben Parifer Einzugsmarſch 
fpielte,; am den tuffifchen Majeftäten vorüber. Der Raifer von Ruf- 
land hatte die Uniform des Hufarenregiments angelegt, deſſen Chef 
er. iſt. Beide Monarchen ſaßen fehr ftattlich zu Pferde, obfehon ber 
ruſſiſche Monarch Heiner und ſchlanker als unſer Raifer ift. Die beiden 
Raiferinnen erfchienen in fechsfpännigem Galamwagen, beide fehr an ⸗ 
mutig und elegant, unſere Raiferin ftrahlend, die ruſſiſche Kaiferin 
etwas. ernft auß ihren fehönen, großen, braunen Augen blidend.! 
Auf der Tribüne fah ich mich inmitten zahlreicher alter. Br- 
tannter aus unferem Sihlefierlande. Am Abend. fand dann das 
größe Galadiner ftatt, zu dem auch ich die eiligft zufammengefuchte 
Offigiersumiform anlegen mußte. Pie vielen Alterögenoffen,. meift 
KRadettentameraden, waren bereits Majore.oder Oberftleutnants.. Bei 
Aſch ſaß ich zwifchen dem Flügeladjutanten Obetftleutnant von Löwen- 
feldt und dem Landrat und Rammerheren von Wigleben. Der Platz 
war infofern ſehr günftig, al8 ich mich im Geſichtswinkel beider Maje- 
ftäten befand. . Alsbald hatte der Kaiſer mit feinem fcharfen Auge 
mich erblidt, nickte und trank mir mit erhobenem Glafe freundlich 
zu, mir allein am ganzen Abend! Nach Aufhebung der Tafel lieh mich 
der Kaiſer noch zu ſich rufen, um Aufichlüffe über einen befremblichen, 
gegen unſere proteftantifchen deutfchen Schulen in Neapel gerichteten 
Hirtenbrief des dortigen Erzbifchofs, Kardinal Sanfelice, den:er im 
Frühjahr befonders freundlich ausgezeichnet hatte, zu erhalten. Mir 
wurde dabei der figliche Auftrag, den Kardinal deswegen unter Der 
Hand um Aufflärungen zu erfuchen. (Dies tat ich nach meiner Heim- 
kehr und ftellte feft, daß der alte, kränkliche, fonft ſo chrifllich duldſame 
und wohlwollende Herr fich durch feinen eifernden Generalvikar hatte 
au der Kundgebung drängen laffen und daß hinter diefer einige einfluß · 
weiche, ariſtokratiſche Patroneffen. gewiſſer katholiſcher Schulen für 
höhere Töchter ftanden, denen unfere, auch von jungen ttaliehifchen 
Mädchen viel befuchten deutſchen Schulen wegen des damit. verbun. 
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denen Wettbewerbs ein Born im Auge waren. Aber unfere Kirchen- 
gemeinden, Schulen und Kranfenhäufer in Italien fühlen fich unter 
dem weitfichtigen, ſtets bereiten Schug ünferes Kaiſers und auch unter 
dern Wohlmwollen der italienifhen Regierung hinlänglich -gefichert !) 

Abs ich für Die gnädige Einladung in bewegten Worten gebantt 
und. dabei der Ehrung meine® Regiments befonders gedacht hatte, 
lächelte er, auf meine befcheidenen Leutnantsepauletten blickend, freund- 
lich und führte mich zur Kaiferin, wo ich dem neben ihr ftehenden 
Grafen von Turin, Neffendes Königs von Italien, vorgeftellt wurde. 
Die‘ xuſſiſchen Majeftäten waren ſchon nach Schluß der Parade ab- 
geteift. Auch mit'den beiden immer gleich liebenswürdigen und „men ⸗ 
ſchenfreundlichen“ Hof und Staatsdamen Ihrer Majeftät der Raiferin, 
Gräfin Mathilde Keller und Rofe von Gerftorff, konnte ich mich 
fängere Zeit unterhalten. 

Unter den fremden Gäften, die neben den zahlreichen Prinzen 
unferes Kaiſerhauſes der Parade und ber Parabetafel beigemohnt 
hatten, befanden fich: Zur Rechten Seiner Majeftät de Kaiſers: Seine 
Königliche Hoheit der Prinz’ Ludwig von Bayern, Seine Königliche 
Hoheit Prinz Rupprecht von Bayern, Seine Königliche Hoheit Prinz 
Albert von Belgien, Earl of Lonsdale; zur Linfen Ihrer Majeftät der 
Kaiferin: Seine Königliche Hoheit Prinz Victor von Italien, Graf 
von Turin, Seine Königliche Hoheit Prinz Leopold von Bayern, Lord 
Charles Veresford, fowie die fremdländifhen Militärattach&s in 
Berlin mit ihren auffallenben Uniformen, Im ganzen 123 Gäfte, die 
in dem geräumigen, ſchön ausgeſchmückten Saale des Gefellichafts- 
hauſes in Görlig an einer gewaltigen Hufeifentafel bequem Platz 
fanden. — 

Nun zu der am 18. d. M. in Ottendorf erfolgten Einſegnung 
unferes Tieben Wilhelm. Sie wurde in der Heinen, mit grünen Reifern 
gefhmüdten Dorfliche durch unferen Paftor Rupfernagel fehr feier- 
lich vollzogen, Klangvolles Drgelfpiel leitete die Handlung ein. 
Wie ſehr wir alle Dich, geliebte Frau, an diefem Tage vermißt 
haben, kann ich Dir nicht befchreiben. Meine Mitteilung, daß er mich 
und Elfe zur völligen Erhofung von ben Nachwehen feiner ſchweren 
Erkrankung ein halbes Jahr nach Neapel begleiten folle, war für 
unferen Zungen die freudigfte Äberraſchung; die Ausficht, feine ge- 
liebte Mutter und das Elternhaus in Bälde wieberzufehen, hat ihn 
völlig übermannt. 
¶Nurn fſtehen wir unmittelbar vor der Seimreife. Am 22. in Roburg 
Beſuch Bei unferer guten Herzoginwitwe, Die den Verluſt ihres Ge- 
mahls und ihres geliebten Schlofles Fabron noch. immer: nicht ver- 
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winden kann; fich ung gegenüber Darüber auszufprechen, wird der Ver · 
einfamten wohltun. Am 25. will ich, den beiden Kindern unfer ehr · 
wurdiges Nürnberg zeigen und am 27. in Mailand mit ihnen Er- 
Innerungen auffrifchen. Am 28, Einfchiffung in Genua (Eivorno Ab- 
ftecher nah Pife), am 30. Ankunft in Neapel, von wo aus ich Dir 
die Kinder alsbald nach Caſtanea hinauf ſchicke, Damit fie der großen 
Hige bis Mitte Oktober entzogen bleiben. 


Nun folgte endlich wieder im vollzähligen Familienkreiſe ein ftill- 
froher Winter bei innigftem Sufammenleben. Wie fie herangewachſen 
waren unfere drei Kinder im Lauf der ach, fo fehnell vergangenen 
18 Jahre unferes Ehelebens! Elfe (Luife, Helene), unfere braunäugige 
Ültefte, war nun mit ihren 16 Jahren fait erwachſen, von ruhigem, 
ausgeglichenen Wefen und in verfchiedener Weife begabt, namentlich 
für kunſtgewerbliches Zeichnen und Malen, doch auch, wie ſich fpäter 
herausftellte, für die Schriftftellerei auf dem Gebiete finniger Märchen. 
Zierliche Motive für Majolikakacheln mit filifierten Geetieren und 
Pflangenornamenten wurden fpäter von der Raiferlichen Runfttöpferei 
in Radinen ausgeführt. Auch teilte fie Die Liebhaberei ihres Vaters 
für ſchöne Antiquitäten aller Art, von denen fpäter Die Rebe fein wird, 
und fchaffte fich aus ihrem Tafchengelde nach und nach ein Funftreiches 
Damenzimmermobiliar aus Rofenholz in eingelegter Arbeit, im Gtile 
Ludwigs des XV. an. *) 

Unfer fünfzehnjähriger Sohn, der Sekundaner, erfreute ung immer 
durch feine aufrichtige, freimütige Art und feine achtbare Gefinnung, 
die fich bei jeder Gelegenheit geltend machte, Gewöhnliche Anfichten 
und Worte waren ihm ebenfo zumwiber wie unfaubere Hemdkragen und 
Finger. Obwohl er feine erfte Sugend im Auslande verlebt hatte, 
war er ſtolz auf fein Deutfchtum, und hatte einen ausgefprochenen 
Familienfinn. **) 

Unfere jüngfte, jegt achtjährige Tochter war uns allen allezeit ein 
Sonnenftrahl, ftets heiter, von Iebhaftem Temperament und beweg · 
lichen Geiftes, brachte fie immer Leben in die Familie. Sie las fehr 
gern, aber am liebften hörte fie am Abend, neben mir in der Gofaede, 
allerlei Märchen und Gefchichten, in Denen ich fie eine Rolle fpielen 
ließ, und die fie immer wieder hören wollte; fo eine Seereiſe in einer 


*) 1914—17 während des Genräfte Schweſter vom Roten 
Kranz in Effen und Berlin, danach Oberin bes Deutſchen Grauenheins zu 
Dinant, in Belgien. 

*3 1916, als Raul Preuß. esierungkaifeller, Mitglied ber deutſchen 
Zlwilverwaltungen in Belgien zu Arlon, fpäter in Namur. 
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großen Mufchel auf dem Meeresgrunde mit allen feinen Herrlichkeiten 
oder vom Rehböcdkhen in Strefa, welches von einem Bären verwundet 
und son ung gerettet worden war. In meinem Tieratlas kannte fie 
alle Tiere der Erde, des Waſſers und ber Lüfte bei Namen, Erinnerft 
du dich noch, wie es der alte Vater tut, an dies alles, mein Tochtins, 
mein liebes Olgchen, heute nach Tangen, langen Sahren?*) 

Wie oft ftieg auch in unferen Elternherzen die Frage auf, welche 
Zukunft unferen Kindern befchieden fein würbel Viel hatten fie fchon 
gefehen, erlebt und auch durchgemacht. Ihr Gefichtöfreis übertraf bei 
weitem den ihrer Alterögenoffen daheim. Sie beherrſchten vier lebende 
Sprachen und fchienen uns für die Zukunft gut ausgeftattet. Trog« 
dem erfüllten und oft Sorgen. Die Seiten geftalteten fich immer 
ſchwieriger. Die alten, rubigeren Zeitläufte, in denen man ein mehr 
ruhig befchauliches Dafein führen durfte, mit wenigem zufrieden und 
glucklich war und geiftigen Genüflen den Vorzug gab, fchienen dahin 
au fein, Andere Zeiten mit anderen Lebensanfchauungen zogen herauf. 
Raſtloſigkeit, Unruhe und Haft erfüllten mehr und mehr die Gemüter 

des neuen Gefchlechts, welches fich nur zu gern über Die Vergangenheit 
Hinwegfegte und gerade diefenigen Tugenden, die ihr Gehalt und Wert 
verliehen hatten, gering zu achten begann. Eine Umwertung aller 
Werte, deren Bedeutung erft Durch bittere Erfahrungen zum Bewußt · 
fein gebracht werden wird, fand ſtatt. Bei fteigendem Reichtume hatte 
auf allen Gebieten des Erwerbslebens ein rücfichtslofer Kampf ein- 
gefegt, um Geld und Gut, um DVerdienft und Reichtum mit der 
Gier nach Wohlleben, Lurus und materiellem Genuß! In gewiflen 
Kreiſen wurden ungeheure Reichtümer mehr oder minder mühelos 
zufammengerafft. Die unteren Vollsfchichten wieder, die an dem 
allgemeinen Auffhwunge mit Recht teilnehmen wollten, erfämpften 
und erzwangen fi höhere Löhne und eine beffere Lebenshaltung. Der 
breite Mittelftand Dagegen, zu welchem der größte Teil der Landwirt · 
ſchaft, die gefamte Heinere felbftändige Gefchäftswelt und unfer Be- 
amten-, Offiziers«, Gelehrten. und Lehrerftand gehört, ſah fich infolge 
der fleigenden Preife aller Lebensbebürfniffe, bei befcheidenem, feiten, 
fteuerlich belafteten Eintommen, immer mehr bedrängt. Und doch bildet 
diefer Mittelftand, zufammen mit dem Bauernftande, den beften und 
auverläffigften Kern unferes gefamten Vollstums, das ftantserhaltende 
Element und die große Maſſe des intellettuell und ethiſch oebildeten 
WB 


2 Mai 1913 vermäßlt mit dem Rorvettenlapitän, Grafen Friedrich von 
Oe ynhauſen · Braplstorf. + 9. Auguft 1916 ais Kapitän a... -- : 
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Wohin würde diefe ungefunde Entwidlung führen, dieſe Frage 
befchäftigte uns ſchon Damals oft, und nicht ohne Sorge blickten wir 
in bie Zukunft, in welcher der Höhepunkt des Lebens unferer. Kinder 
liegen folltel 

Und ferner; War der Ausblick, der fich befonders auf die: Ge- 
finnungen, Beftrebungen und Lebensanfchauungen der jungen Gene- 
ration mit jedem Jahre deutlicher eröffnete, etwa erfreulich und ver- 
teauenerwedend? Waren noch die .alten, ftrengen Ideale lebendig, 
welche Die vorangegangenen Generationen erfüllt und zu ihren Lei- 
ftungen befähigt hatten? Kennzeichneten nicht. Maflofigkeit, äußerer 
Schein, Llberhebung, Oberflächlichkeit auch in der Pflichterfülkung, 
Mangel an Ernſt, Berfchwendung und Genußfucht die neu anbrechende 
Zeit? Waren die errungenen Fortfchritte auf dem Gebiete materiellen 
Wohlftandes und ber. Technik etwa imftande, dafür Erfag zu bieten? 
Ging nicht die neue Kultur in oberflächliche Breite anftatt in die Tiefe? 
Würde nicht dem „gefunden“ Egoismus. und -„egoiftifchen Individug · 
lismus“ gehuldigt auf Koſten des turmhoch höher. ftehenden Alteuis- 
mus; ber. allein- einen edel angelegten Charakter. befriedigen bann, 
während elende Eigenfucht auf des Mitmenfchen Koſten in jedem noch 
halbwegs bei Befinnung befindlichen Menfchen unvermeidlich zu Ekel 
und Selbftverachtung führen muß, fobald Die Betäubungsmittel. des 
zügellofen Lebensgenuffes zu verfagen anfangen! — 

Kennt der Lefer vielleicht das berühmte, in der Berliner National: 
galerie befindliche Gemälde „Die Jagd nach bem Glüd?“ *) Ein wilder 
Reiter jagt, vom Freunde Hain, dem GSenfenmann, angefeuert, auf 
ſchwankender Plante über einen: fhauerlichen Abgrund und eine zer- 
ftampfte Frauengeſtalt hinweg einem lodenden Truggebilde- nad! 
Nun wohl, ihr lebloſer Körper bedeutet Ehre, Liebe und Gelbftachtung, 
Mitgefühl, Wohlwollen und Pflichtgefühl; alles zertreten und ger: 
ftampft von kraſſer Selbftfucht und elendem Strebertum auf ber Sag 
nad fragmwürdigem Glück! 

Die eindringlicher und umfaſſender noch als dies heute gefchieht, 
ſollte ſchon unfere Schuljugend auf die fittlichen Tugenden hingewieſen 
werden, auf ben Haffenden Gegenfag zwiſchen Eigenfucht und Menfchen- 
liebe, auf bie verhäftnismäßige Bedeutungslofigteit des einzelnen 
Menſchen gegenüber der Gemeinfchaft, auf bie heilige Pflicht, das 
eigene armſelige „Ich“ zum: Beften der Familie, der bürgerlichen 
Gemeinfchaft, des Vaterlandes, der Menfchheit, unterzuordnen: und, 
wenn nötig, zu opfern! 


j H Deinsberg, Maler. 
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Der gefchichtliche Zufammenhang in der Entwiclung der Menfch- 
beit mit feinen Lehren und feiner Bebeutung im Anfchluß an die großen, 
weltbewegenden Ereigniffe aller Zeitalter und unter Hinweis auf bie 
wahrhaft großen Geifter der Vergangenheit ferner, foll, nach wie vor, 
zu llarer Darftellung gelangen; aber nicht minder, und mehr als bisher, 
muß den jugendlichen Gemütern das Verſtändnis des eigenen Volts- 
tums und eine heiße Liebe zu ihm eingeimpft werden, damit in den 
jungen Herzen Die opfermutige Begeifterung einziehe, deren unfer hoch- 
wertiges, aber von allen Geiten bedrängtes, beneibetes und behindertes 
deutfches Volt fo dringend bedarf, um in der Erlangung ber Welt- 
geltung, auf die es Anfpruch hat, nicht zurückgehalten zu werden und 
in feinen zu eng gezogenen Grenzen zu verfümmern! *) 


*) Während ber erhebenben, aber furchtbaren Prüfungsjahre bes großen 
Welttrieges hat unfere männliche und weibliche Jugend ernfte Einfehe gehalten 
und ſich durch Tapferkeit und frenbige Opferbereitſchaft für das Wohl bes 
geliebten Vaterlandes auf allen Gebieten glänzend berväßrt! 
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er Schwerpunft bes Jahres 1897 lag für unfere, fich zu immer 
böherer Blüte entwickelnde und in treuer, vaterländifcher Gefin- 
nung immer fefter zufammenfchliepende beutfche Anfiedlung in der amı 
22. März, als am hundertften Geburtstage unferes großen Kaifers, 
Wilhelm I., abgehaltenen Zeftfeir. Sie vereinigte die gefanıte 
Kolonie in den ſchönen Räumen der Mufeumsgefellfichaft und übertraf 
an ſtimmungsvoller Feierlichkeit jelbft die im Januar des Vorjahres 
begangene Beier des 25. Yahrestages der Reichsgründung. 
Wahrlich, wenn überall im Auslande, wo deutſche Mitbürger 
wohnen und wirken, vaterländifche Gefinnung gepflegt und gehegt wird 
wie in unferem deutſchen Gemeinwefen in Neapel, darf das deutfche 
Volk auf feine, in der weiten Welt zerftreuten Volksgenoſſen ftolz fein! 
Sind fie nicht die berufenen Träger des „Deutichen Gedankens“ in ber 
Welt? Bringen fie nicht beutfche Wiffenfchaft und Kunſt, deutfchen 
Gewerbefleiß und die Erfolge deutfcher Technik zur Kenntnis des Aus: 
landes als zielbewußste Vertreter deutfcher Kultur, deutfcher Zuver- 
laſſigkeit und deutfcher Arbeit? Es ift durchaus erfreulich und als ein 
ganz wefentlicher Fortſchritt des Deutſchtums als Weltmacht zu be 
grüßen, wenn neuerdings daheim in allen reifen ber Bevölkerung und 
namentlich auch der Regierung ſich immer mehr die Erkenntnis der 
Notwendigkeit Bahn bricht, die deutſchen Anfiedlungen im Auslande 
in jeder Weife zu fördern, namentlich auf dem Gebiete des Schul- 


weſens und der Geelforge und daneben ihnen jede in der Möglichkeit - 


liegende Berüdfichtigung und Erleichterung zuteil werden zu laflen! 

Wortlaut meiner Anfprache an die Rolonie bei der vorerwähnten 
Feier: 

„Das vergangene Jahr war für unfer hiefiges deutfches Gemein- 
weſen befonders inhaltsreich; hatten wir Doch Das Glück und Die Freude, 
Seine Majeftät, unferen Allergnädigften Katfer, und Ihre Majeftät, 
unfere Erlauchte KRaiferin, in den Mauern Neapels zu fehen. Weilten 
doc) ferner Ihre Königliche Hoheiten, der Prinz und die Frau Prin- 
zeſſin Heinrich von Preußen, viele Monate in unferer Mitte. Vor 
ihren Augen durften wir den 25. Jahrestag unferes neuen Deutfchen 
Reiches feiern. 


v. Wantoch Retomsti, Aus dem Leben eines Generaltonfuls 
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Damals blicten wir zurüc auf eine lange Reihe ernfter Ge- 
denktage, die fich auf Die Wiedergeburt des Reiches bezogen und die 
wir heute mit dankerfüllter Seele und mit einem boffnungsvollen 
Blick in die Zukunft abſchließen wollen, indem wir ben 100. Ge- 
burtstag des goftbegnadeten Fürſten begehen, -den die Vorſehung 
auserwählt hatte, unfer Volt neuer nationaler Größe entgegenzu- 
führen. 

Mit heil leuchtender Schrift find die Erlebniffe und ruhmsollen 
Taten Wilhelms I., des Großen, in den Annalen der Gefchichte ver- 
zeichnet, und wenn wir fie an unferem geiftigen Auge vorüberziehen 
laffen, wird und bewußt, daß wir fie zufammenfaflen ditrfen in den 
Worten: „Durch ſchwere Prüfung und Kampf zu Ruhm und Gieg 
und herrlichem, fruchtbringenden Frieden“. In feiner Jugendzeit mußte 
er des teuren Vaterlandes tieffte Demütigung erleben, bie auch über 
fein KRönigliches Haus unendliches Leid hereinbrechen ließ. Diele 
ſchweren Jahre der Prüfung waren feine Lehrjahre. In ihnen eignete 
ex fi) den mannhaften Mut an, ber nie verzagt, Demut vor Gott, 
Seelengröße und ftrenge GSelbftzucht, Tugenden, die ihn zum Durch- 
führung der vom Schickſale ihm beftimmten Aufgabe in fo hohem 
Grade geſchickt gemacht haben. War fein Lebenswert anfangs mühfam, 
fo reihten fich ſchließlich Erfolge an Erfolge, bis er, getragen von ber 
Liebe und Verehrung, dem Vertrauen und dem Willen des gefamten 
deutfchen Volkes, die Kaiſerkrone ſchmiedon und das neue Reich er- 
richten durfte, damals, am 18. Januar 1871. 

Seien wir dem Schickſal dankbar, wir Zeitgenoffen, daß es und 
vergönnt bat, jene großen Gefchehniffe mit zu erleben. Glüdlich aber 
mögen diejenigen fich preifen, die an jenem Tage ben Auserwählten 
erſchauen durften, ben fiegreichen Heerkönig des deutfchen Volkes, den 
großen Monarchen, ber mit unferen Voreltern gelitten und geflegt, 
mit unferen Eltern ein langes Leben durchlebt und nun auch ung wieder 
zum Siege geführt hatte. Wie ein hehres Wahrzeichen aus längſt ver- 
gangener Zeit, wie die lebendige Gewähr für eine glückliche Zukunft, 
fo ftand er vor ung, ber greife Held, in feiner ehrwürdigen Erfcheinung. 
Wahrlich, als wir damals unfer Auge zu ihm erhoben, trat und allen 
die Bedeutung des Augenblids voll ins Bewußtſein; denn einft, einft, 
wenn uns alle, die wir mitgerungen haben, längft die Erde bedecken 
wird, uns und unfere Kinder und Ninbesfinder, nach langen Jahr ⸗ 
hunderten, werben Sage und Lied noch fagen und fingen von der 
Kaiſerkroͤnung auf welfhem Boden, fingen und fagen auch vom großen 
Kaiſer und ihn, umgeben von feinen freuen Palabinen, in eine Linie 
ftellen mit den größten Heldengeftalten des deutſchen Volkes! 
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Die Gefchichte der Regierungszeit Kaiſer Wilhelms, fie ift uns 
allen zu genau befannt, als daß es meine Aufgabe fein könnte, auf 
Einzelheiten näher einzugehen. In unferen Herzen aber wollen 
wir ihm, dem Vater des Vaterlanbes, dem Schöpfer des Reiche 
ein ewiged Denkmal fegen, indem wir heute, an feinem Tage, als 
deutfche Männer geloben, fein Werk, feine Schöpfung allezeit hoch 
zu halten und an Kaifer und Reich allezeit treu feftzuhalten. Ge- 
loben wollen wir auch, uns fernzuhalten von jener Unzufrieden- 
heit, die in legter Zeit gar zu oft in die Erfcheinung tritt und die 
Freude am Reich zu verkümmern frachtet. Geloben wollen wir auch, 
in Eintracht anzufämpfen gegen jene Irrlehren, die unfer Volk zu ver- 
führen und die Grundfeften des Reiche zu untergraben drohen. 

Und bei Diefen legteren Punkten laſſen Sie mich einen Augenblic 
ftehenbleiben, inbem ich die Frage aufwerfe: „Was ift Denn gefchehen 
im Reiche feit feiner Gründung, um unfrohen Mlleinmut entftehen zu 
lafien?“ 5 

Da vernehmen wir fogleich murtende Stimmen, die ung fo oft im 
Ohr gelungen haben, zu oft, im gedrudten, gefchriebenen und ge- 
fprochenen Wort; und diefe Stimmen Hagen, das Reich habe nicht 
gehalten, was es an feiner Wiege verfprochen; fie Hagen die Regie- 
renden an, fie Hagen das beutfche Volk an, fie find unzufrieden mit der 
politifchen Lage, mit den wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Yu- 
ftänden im Reich und ftellen uns eine Zeit nationalen Niedergangs 
in fichere Ausficht. 

. Sind diefe Klagen gerechtfertigt? Verlangen jene Stimmen nicht 
gar zu viel von Schickſalsgunſt und Menfchenktunft? Freilich, fünfund- 
zwanzig Jahre find eine lange Zeit, ein Vierteljahrhundert, der Durch · 
Schnitt eines Menfchenlebens, im Dafein aber und in ber gefchichtlichen 
Entwicklung eine® Volkes doch mur ein flüchtiger Augenblid. Nun 
wohl, diefer Augenblick ift ausgefüllt geweſen mit fleißiger, zielbewußter 
Arbeit, und legtere ift gekrönt worden von einem, man kann fagen, 
unermeßlichen Fortfchritt auf allen Gebieten des nationalen Lebens. 

Verfegen wir ung doch zurüd, wir Alteren, in unfere eigene 
Sugendzeit l Hat fich nicht die Lebensführung unferes gefamten Volkes 
ganz außerorbentlich gehoben? Wie fehauten vor 25 Jahren unfere 
Heimftätten, unfere großen Städte aus, find fie nicht ſeitdem neu er- 
ftanden in damals kaum geahnter Pracht? Haben fih nicht die ſchönen 
Künfte daheim zu höchfter Blüte entfaltet, find fie nicht mehr deun je 
zuvor Gemeingut aller geworden? Steht nicht die deutſche Wiffen- 
ſchaft groß und geachtet da in der Welt? Iſt unfere ftolge Wehrkraft 
nicht ſtärker als vor 25 Jahren? Schwer wiegen das Wort unferes 
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Kaiſers und das deutfche Schwert im Rate der Völker, fo ſchwer, wie 
einft in der ruhmreichſten Zeit des alten Deutfchen Reichs! Gebieten 
wir nicht in fremden Weltteilen, Dort, wo wir früher kaum geduldet 
waren? Haben fich nicht die deutſchen Gewerbe, unfere Finanzkraft, 
Handel und Verkehr in den legten 25 Jahren an Bedeutung und Inhalt 
verzehnfacht? Auf allen Meeren ſchwimmen jegt unfere prächtigen, 
allenthalben bewunderten Dampfer, an deren Bord die Reifenben 
aller Erdteile fi) drängen, und überall findet heutzutage der deutfche 
Mann Schuß in der weiten Welt unter dem Reichsbanner, das unter 
dem weitbliddenden Auge unferes Kaiſers von unferer herrlichen Marine 
fo wehrhaft geführt wird! Sind dies alles etwa nur Scheinerfolge? 

Aber gehen wir weiter. Auch der innere Ausbau bes Reiches hat 
fich erfreulich weiter entwickelt! Freilich nicht im Sinne derjenigen," 
welche ben Begriff „Freiheit“ mit „Sügellofigkeit“ verwechieln. Jenen 
wollen wir entgegenhalten, daß bürgerliche Freiheit und Bürgertugend 
nicht abhängen von der Staatöform und daß eine lebendige, vom Be- 
wußtfein ihrer Pflichten durchdrungene Monarchie dem Bürger mehr 
bietet, als ein Freiſtaat, in dem die jeweild am Ruder befindliche 
Mehrheit die Minderheit unterdrückt und die Geſchicke des Volkes oft 
von der Stimmung bes flüchtigen Augenblids abhängig macht. Und 
unfere Hobenzollern-Raifer, unfere deutſchen Bundesfürſten? Sind 
fie nicht gewillt und beftrebt, Die erfien und freueften Hüter des öffent- 
lichen Wohles zu fein? Sie opfern ihre Zeit, ihre Gefundheit, ihre 
Arbeitskraft, oft genug auch ihr Familienleben der überwältigenden 
Aufgabe, Die ihnen Die Vorſehung geſtellt hat. Willen wir doch alle, 
wie unfer Kaiſer treulich ringt, Tag fiir Tag, nach Erkenntnis und 
Wahrheit, jedem unlauteren Einfluffe unzugänglich, ſtets bereit, den 
geringften Staatsbürger in feinem guten Rechte zu fchligen. 

Das Gefes ift gleich bei uns fir Hoch und Nieder, Reich und 
Arm, und fo freiheitlich geftaltet wie nur irgendwo. Wir befigen 
das allgemeine Wahlrecht, die Roalitionsfreiheit, die Preßfreiheit, 
die Gewerbefreiheit, die Greizügigkeit, vielleicht etwas gar zu 
viel des Guten. Auf allen Gebieten war die Gefeggebung frucht- 
bar, und kürzlich hat fie ihre Leiftungen mit dem Abfchluß bes 
lang erfehnten deutfchen bürgerlichen Gefegbuches gekrönt und damit 
im Reiche au die Nechtöeinheit hergeſtellt. Diefe organifche 
Fortentwicklung unferes ftaatlichen Lebens ift Den verbündeten Regie- 
rungen nicht: etwa abgetrogt worden, nein, wo diefe nicht den Anſtoß 
gegeben haben, hat fich ber fchöpferifche Geift der Beften in ber Re- 
sierung mit dem fchöpferifchen Geifte Der Beften in der Voltsvertretung 
gemeffen und um das Richtige geftritten, bis es gefunden war. 
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Aber andere Tadler des Reichs erheben ſich und rufen nach Gleich“ 
beit und Brüderlichkeit! Fort mit den llaffenunterfchieden, fo rufen 
fie, fort mit dem Gotteöglauben, fort mit ber Familie und dem Privat- 
eigentum! Fortan foll der edle Mann, an ben verfommenen gefchmiebet, 
Arm in Arm mit ihm durchs Leben wandern; fortan follen Arbeit, 
Fleiß, Pflichttreue und Begabung nicht mehr den verdienten Lohn 
finden; fortan foll die leidende Menfchheit keine Hoffnung mehr fegen 
auf einen lebendigen Gott; nicht mehr foll der müde Mann nad 
getaner Arbeit Ruhe fuchen am eigenen Herde, nicht mehr bei Weib 
und Kind den Frieden feiner Seele finden, den verlorenen im wüſten 
Tagwerk! 

Gleichheit! Gibt es denn Gleichheit im ungeheuren Weltall, deſſen 
Gefege und doch belehren follten! Gibt es Gleichheit dort oben, wo 
Millionen vielgeftaltiger Welten ihre geheimnisvollen Bahnen ziehn? 
Gibt e8 Gleichheit auf unferer Erde? Liegen nicht Täler neben Bergen, 
grünt nicht das befcheidene Farnkraut unter ber hochftämmigen Eiche? 
Gleichen fich etwa die Lebeformen, Die unfere Erde bevöltern? Nein, 
verfchieben find fie, und ausleben will fich ein jedes in feiner Sonberheitl 
Einförmigteit und Gleichheit bedeuten Tod, gerade ſowohl draußen in 
Gottes großer Natur, wie innerhalb des engen Rahmens, in dem fich 
die Geſchicke der menfchlichen Gefellichaft abfpielen! Vielſeitigkeit aber 
bebeutet Leben, und das Leben ift ein Kampf, eine fortwährende Aus- 
einanderfegung zwiſchen Gut und Schlecht und zwifchen Gut und Beſſer, 
und eben diefer Kampf um das Wahre, das Gute und das Schöne ge« 
wãhrleiſtet den Fortſchritt auf der Stufenleiter des ewigen Werdens! 

Und nun fommen wir zur Brüderlichkeit. Nun, fie befteht in ben 
Kreifen unferes Volles im Reiche gerade fo weit wie in irgendeinem 
anderen Rulturftaate, aber hier, wie.bort, freilich nur unter Menfchen, 
die Herz und Kopf auf dem richtigen Fled haben. Da wird ung immer 
entgegengehalten, daß die beftehende ungleiche Verteilung der mate- 
riellen Güter, daß die beftehenden Klaffenunterfchiede ber Betätigung 
wahrer Brübderlichkeit im Wege ftänden. Aber, ich frage Sie, ich 
frage uns alle, die wir Doch auch im Leben geforgt und gefchafft und 
uns duch mühfame Arbeit aus befcheideneren Verhältniffen empor- 
gerungen haben zu eiwas mehr Luft und etwas mehr Licht: reichen wir 
einem wackeren Arbeiter nicht gerne die Hand, achten wir einen ehr. 
baren Handwerker nicht in feinem Berufe, während wir ung doch von 
einem unwiürdigen Menfchen abwenden, und wäre er gleich von hoher 
Geburt? Beugen wir un etiwa unter bie Herrfchaft des Reichtums, 
vor einem Manne, dem das Schickſal mühelos Glücksgüter in den 
Schoß warf, wenn er nicht auch reich ift an fittlichen Eigenfchaften? 
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Und was die jogenannten Standesunterſchiede anbelangt, die und 
doch immerhin mit der Fulturgefchichtlichen Entwicklung überlommen 
find, nun, fie leben fich aus und paffen fich den Vorftellungen und An- 
forderungen der neuen Zeit an, wie alles andere, und wenn irgendwo, 
fo kann man gerade von und Deutfchen, die wir vielleicht mehr als 
irgendein anderes Volk idealen Vorftellungen nachleben, fagen, daß, 
wenn bei und daheim eine wirklich beworzugte Klaſſe eriftiert, eine 
Klafie Sonderrechte genießt, dies die Ariftofratie des Geiftes und bes 
Charakters ift. Ihr erkennen auch wir Sonderrechte zu, ihr vertrauen 
auch wir gern die Führung an, fie tragen auch wir auf Händen, denn 
fie ift die Trägerin der wahren Kultur und Gefittung. 

Nun wohl, ihr gehörte in erfter Linie unfer großer, unvergeflicher 
KRaifer Wilhelm I. an, der Schöpfer des Reiches, in dem fich die Seele 
unfere® Volkes verkörperte, der große gewaltige Monarch, der uns 
allen Doch menfchlich fo nahe ftand. Ihr gehörte auch unfer vielgeliebter, 
som Schieffal ung fo früh entriffener edler Kaiſer Friedrich an. Zu ihr 
zaählen wir auch unferen jegigen Katferlichen Herrn mit feinem auf- 
richtigen Willen nur das Gute zu fördern, daheim und draußen in der 
Welt; mit feinem tiefen Abfcheu vor allem Unrecht, wo es auch ge- 
ſchehen möge, daheim oder draußen jenfeit® der Meere, mit feinem 
feinen Empfinden für alles wahrhaft Große, Edle und Schöne; mit 
feinem wohlwollenden, menfchenfreundlichen Herzen! Zu biefer vor 
Gott und den Menfchen bevorzugten Klaffe gehören auch Die Beften 
im Rate der Krone, die Beften in der Vertretung des Volkes, aber die 
Beften auch im Volke felbft. In allen Berufsklaffen, in allen gefell- 
ſchaftlichen Schichten finden fie fich, diefe Auserwählten, die oft an 
befcheibenfter Stelle wirken, ohne Sang und Klang, und durch Wort 
und Beifpiel Dazu beitragen, ihre Mitbürger auf eine höhere Stufe der 
Geſittung emporzubeben. 

Aber noch gibt e8 ein anderes Gebiet, auf dem die Brüberlichkeit 
gerade bei ung, im Reiche, in die Erfcheinung tritt. 

Für die Armen nämlich und die wirtfchaftlich Schwachen ift 
nirgends in der Welt beffer geforgt, ald im Deutfchen Reiche unter 
dem Zepter der Hohenzollern-Raifer. Unſerem großen unvergeßlichen 
Kaiſer Wilhelm und feinem großen Ranzler ift die Inangriffnahme der 
fozialpofitifchen Reformen zum Beften der notleidenden Volksklaſſen 
zuzuſchreiben, mit denen wir allen anderen Kulturſtaaten um ein Jahr · 
zehnt vorausgeeilt find. Mit den berühmten Erlaffen, in denen fich 
das menfchenfreundliche Herz des edlen Fürften ausfpricht, hat unfer 
greiſer Kaiſer für die.alten, die Franken und verunglücten Ritter der 
Arbeit und ihre Witwen und Waifen geforgt, und die deutfche Bürger- 
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ſchaft hat dem kaiferlichen Rufe willig Folge geleiftet. Seitdem ift 
für Hunderttaufende hilflofer Menfchen Fürforge getroffen, und die 
ihnen zugewandten Summen belaufen fich nun fehon auf nahezu 800 
Millionen Mark; kein Almofen, ſondern ein Ehrenfold! Wahrlich, auf 
diefem Gebiete durch Taten bahnbrechend gewirkt zu haben, diefen 
Ruhm darf das neue Deutfche Reich für fich in Anfpruch nehmen! 

Meine lieben Landsleute, freuen wir und des neuen Reiche, über 
welches unfer Raifer den ftarten Schild hält, freuen wir und der großen 
Zeit nationalen Auffchwungs, in der wir leben und mit Hand anlegen 
dürfen; befämpfen wir des Reiches Gegner mit allen Kräften; ver- 
trauen wir dem gefunden Sinne unferes Volkes; bauen wir auf feine 
noch größere Zukunft. Pflegen wir in unferen Familien die Liebe zum 
deutihen Vaterlande; erziehen wir unfere Kinder in ihr, Damit fie einft, 
wenn die Stunde der Not naht, bereit feien, Hab und Gut, Leib und 
Leben auf dem Altar bes Daterlandes zu opfern! 


„Ans Vaterland, and teure, ſchließ dich an, 

Das halte feft mit deinem ganzen Herzen, 

‚Hier find bie ſtarten Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ftehft bu allein, 

Ein ſchwanles Rohr, das jeder Sturm zertnickt.“ 


Eine bejonders intereffante Exrfcheinung bildete für uns die auf 
der Reife von Pretoria nah dem Haag begriffene Gemahlin bes 
Staats ſekretärs für die Auswärtigen Angelegenheiten der Südafrika. 
nifchen Republit, Grau Marie Leyds. Durch fie befamen wir über 
die gefpannten Beziehungen der Republik zu England allerlei Mert- 
würdiges zu hören, und aus ihren bitteren Worten Hang bereits bie 
Befürchtung hindurch, daß England eine kriegerifche Unternehmung 
gegen die Republik, mit dem Ziele, ihr die Unabhängigfeit zu rauben, 
nicht nur ins Auge gefaßt habe, fondern bereits ernftlich vorbereite. 


Ende April unternahm ich eine Infpektionsreife durch den ent- 
legenften Teil meines ausgedehnten Amtsbezirks, nach Tarent, Galli» 
poli und Bari. Diefe brei Bezirke find durch ihre ausgebehnte Land- 
wirtſchaft und ihren Ausfuhrhandel in landwirtſchaftlichen Erzeug- 
siffen, namentlich Dlivenöl, Wein, Mandeln, Nüffen, Südfrüchten, 
Weinftein und Hanf, von Bedeutung für uns, daneben kommen fie 
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aber auch als Abfasgebiete fr Iandwirtichaftliche Mafchinen, Eifen« 
kurzwaren, Chemikalien und andere Fertigwaren deutfchen Urſprungs 
in Betracht. 

Mein Weg führte über Salerno und Potenza durch Die abgelegene, 
wilde Baſilikata zunächft nach Tarent, wo mich unfer Vizekonſul, 
Herr Earducei, nebenbei Großgrundbefiger, gaftlih empfing. Das 
einft fo hochbedeutende und mächtige Tarentum, welches im griechi ⸗ 
[hen Altertum 30 000 Kämpfer ins Feld ftellen konnte, ift jegt eine 
Heine, ftille Provinzialftadt, die in der Hauptfache von dem dort be- 
findlichen großen Kriegsarfenal und der Kriegsflotte lebt. Die eng 
gebaute Altftadt liegt malerifch zwifchen zwei Meeresbuchten auf einer 
Landzunge. Die Neuftadt ift unfertig und öde, aber von der Strand ⸗ 
promenade eröffnen fich freundliche Ausblicke auf die rückwärtigen, gut 
angebauten und mit Landhäufern bedeckten Anhöhen, die im Monte 
Sparviero gipfeln. Bei den im Gange befindlichen Neubauten hatte 
man gerabe eine antike Runfttöpferei entdeckt und viele Terrafotten, 
meift Votivgeſchenke, als Heine Götterbilder und Köpfe von Gott- 
beiten, aufgefunden, von denen ich, neben einigen antiten Münzen, 
mehrere erfand. Berühmt find die Aufternbänke der Stadt, die unter 
der Verwaltung eines beutfchen Direktors fanden und ganz vorzügliche 
Auftern in großen Mengen lieferten. Alfo auch in diefem entlegenen 
Winkel ein Vertreter der deutfchen Technitl Ein Franzoſe Hagte mir 
feinerzeit in Nizza, daß er auf feinen weiten Reifen um die ganze Welt, 
überall, in allen Ländern, auf betriebfame Deutfche geftoßen fei, die 
nachgerabe den Erdball überſchwemmten. GSelbft in Sibirien feien ihm 
„Pruſſiens“ begegnet, wenn auch nur als Kellner! — Mein Hotel 
„Europa“ krönte einen Gelsvorfprung, hoch über den Gartenanlagen 
des Arfenald. Bor den Fenftern eröffnete fich ein freundlicher Ausblict 
auf das Mare Piccolo und bie darin vor Anker liegenden italienifchen 
Panzerfchiffe und Torpedoboote. Im Hintergrunde fchloffen Höhen 
den Horizont, fiber denen die Sonne in reicher Farbenftimmung unter- 
ging. Am Abend noch eine erfrifchende Fahrt im Wagen meines 
tarentiner Gaftfreundes über bie Iuftige Promenade „Fra i due mari‘, 
wo ganz Tarent bis um Mitternacht zu luftwandeln pflegt. Am 
anderen Tag, nach einem feierlichen Frübftüc im Palazzo Carducei, 
Weiterfahrt über Brindifi und Lecce nach Gallipoli, mo ich die 
aus drei Generationen beftehende treffliche Familie des Vizekonſuls 
M. Pasca, eines würdigen alten Seren, Iennen lernte. Die Fahrt 
dorthin führt Durch ein reich angebautes, landſchaftlich außerordentlich 
ſchönes Sügelgelände von tippigfter, gartengleicher Fruchtbarkeit. ÖL 
bäume, Orangen, Sitronen, Maulbeerbäume und Wein wuchern durch · 
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einander und dazwiſchen drängen fich prächtige Gemüſekulturen. Ganz 
befonders malerifch Tiegt der Ort „Oria“ zwifchen Tarent und Lecce, 
angeblich der Stammfig der berühmten hiſtoriſchen Dogenfamilie 
Genuas, „Doria“. . 

Gallipoli ift ein Hauptftapelplag und Verſchiffungsplatz fir Oliven- 
81, im übrigen aber eine Heine, armfelige, auf einer ſchmalen Landzunge 
insg Meer hinaus gebaute fiurmgepeitfchte Provinzialftadt. Das 
Leben in dieſen entlegenen, aller geiftigen Hilfsquellen baren, welt. 
abgewandten und fchwer erreichbaren füditalienifchen Landftädtchen 
muß über alle Maßen eintönig fein. Ich erfuhr darüber gelegentlich 
Näheres durch eine aus Dresben ftammende, mit einem von Turin 
nad Süditalien verfesten italienifchen Ravallerieoffizier verheiratete 
deutfche Dame aus vornehmer Familie. Sie fagte mir, daß fie, trotz 
ihres glücklichen Ehelebens, ganz und gar verfommen und verzweifeln 
würde, wenn nicht die in Italien üblichen regelmäßigen Verfegungen 
der Regimenter Hoffnung auf eine gelegentliche Garnifonsverbefferung 
näbrten. Ganz ſchlimm für die Offiziere find die häufigen Verlegungen 
einzelner Abteilungen auf elende Dörfer in aufrührerifchen oder von 
DBriganten heimgefuchten Gegenden zu polizeilichen Sweden. Ub- 
gefehen von ber hiermit verbundenen Zerrüttung bes Dienftbetriebes 
im Verbande, können die Familien der Offiziere in biefen, von jedem 
Verkehr abgefchloffenen, meift in unzugänglichen Gebirgägegenden 
liegenden, felbft aller materiellen Hilfsmittel beraubten Ortfchaften 
nicht leben, was zu einer fchweren Beeinträchtigung des Familien» 
lebens führt. 

Bari, meine dritte Station, ift dagegen eine belebte und auf. 
blühende Handels. und Hafenftadt von 80 000 Einwohnern und Sig 
einer deutfchen Anſiedlung mit eigener Schule und Kirche. An ber 
Spige des dortigen Deutfchtums ftand feit langen Jahren die Firma 
Marftaller, Hausmann & Co., der auch unfer damaliger trefflicher 
Vizekonſul A, Marftaller angehörte. Sie tft eine der wenigen in 
Italien vorhandenen Großfirmen, die die Weinbehandlung in rafio- 
neller Weife betreiben und in ihren prachtvoll gehaltenen großartigen 
Rellereien ausgezeichnete und haltbare Tiſchweine erzielen. Die Aus- 
fuhr an Landesprodukten nach dem beutfchen Zollgebiete und die Ein. 
fuhr deutfcher Fabrikate haben Bedeutung. Die Umgebung der Stadt 
ift einförmig, aber forglich angebaut. Am 26. April unternahm ich 
eine achtftindige Eifenbahn. und Wagenfahrt nach dem berühmten 
Jagdſchloß Kaiſer Friedrichs II. von Hohenftaufen, Eaftel bel Monte, 
welches Gregorovius in feinen „Apulifchen Landſchaften“ fo meifter- 
baft befchreibt. Wie eine trogige, Heine Feſtung fteht bie Außerlich 
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und im Innern gut erhaltene Ruine auf dem Rüden der „Le Murgie* 
genannten Hügelkette und blickt fpähend über bie nach dem Meere zu 
abfallende weite apulifche Landfchaft Hin, einfam und verlaffen, in 
öbefter Umgebung. 

Diefes befonders fefte und verteidigungsfähige Jagdſchloß ſoll alle- 
zeit ber Lieblingafit des großen Kaiſers geweſen fein, wo er mit Heinem, 
aber zuverläffigem Gefolge, mit feinen getreuen Räten und wohl von 
feinen ergebenen farazenifchen Leibwächtern bewacht, im Laufe feines 
bewegten und ftetö bedrohten Dafeins immer wieder der Ruhe gepflegt 
fowie den Studien und der geliebten Falkenjagd obgelegen haben 
mag. Damals war die Umgebung weit und breit noch von fchönften 
Waldungen bedeckt und weniger vom Sonmenbrande im Sommer 
und von Stürmen im Winter heimgefucht als heute. Dort fühlte 
er fich ficher, zumal in der nahen Feftung Lucera die Hauptmacht ber 
verläßlichen Sarazenen lag. Das Schloß, ein Achteck, fteht mit 
feinen gewaltigen Mauern und flantierenden ftumpfen Türmen faft 
überall bis zur urfprünglichen Höhe und mit. wohlerhaltenem platten 
Dache verfehen, aufrecht. 

Nachdem Karl von Anjou die Staufer verdrängt hatte, Konradin 
in Neapel hingerichtet und Manfred in der Schlacht von Tagliacozzo 
gefallen war, wurde das Schloß Eaftel del Monte zunächft als Staats: 
gefängnis benust. Lange Jahre beherbergte e8 die unglüdlichen Söhne 
Manfred, bis fie im Jahre 1295 nach Neapel überführt und im 
Eaftel dell’ Ovo feftgefest wurden. Im fpäteren Mittelalter verfiel 
der fhöne Bau mehr und mehr, wurde ausgeplündert und befchäbigt 
und diente räuberifchem Gefindel als Unterfchlupf. 

Auch die alten intereffanten apulifhen Städte Bitonto, Ruso, 
Bisceglie und Barletta, Trani und Andria mit ihren prachtvollen 
Domkirchen aus der Zeit der Normannen und Hobenftaufen, für bie 
Seine Majeftät, der Kaiſer, ſchon im Verlaufe der Mittelmeerreife im 
Jahre 1896 ſich lebhaft intereffiert hatte, befuchte ich und nahm von 
dort, namentlich von der trefflich erhaltenen Kathedrale in Bitonto, 
unvergeßliche Eindrücke mit. Über diefen in dem eigenartigen roma- 
niſch · byzantiniſchen Stil erbauten Kirchen ruht ein befonderer myſtiſcher 
Zauber. Hier zu wirken ift der Stolz der hoben und niederen Geift- 
lichkeit, Die in ihren Reihen eine Anzahl kunftfinniger, von edlem 
Lofalpatriotismus befeelter Herten zähle. Mehrere diefer Kicchen 
find fogenannte Palatintichen und unterftehen als folche direkt der 
Krone. Für ihre Erhaltung Könnte mehr getan werden. 


* 
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Zu unferem größten Leidweſen wurde der Raiferliche Botfchafter 
in Rom, Graf Bülow, im Sommer 1897 als Staatsſekretär ber 
Auswärtigen Angelegenheiten nach Berlin berufen. Dies bedeutete 
für ung alle einen großen Verluſt, denn feit der Zeit des unvergeßlichen 
Botſchafters von Keudell hatte, bis auf Bülow, fein Nachfolger im 
Palazzo Eaffarelli es vermocht, fich in Rom eine in jeder Beziehung 
fo bevorzugte Stellung zu fhaffen und damit das Anſehen unferes 
gefamten Deutfchtums in Stalien auf der ihm gebührenden Höhe zu 
halten. Auf meine Klage über feinen Fortgang antwortete mir der 
ſcheidende Botichafter wie folgt: 


Semmering, 29. Zuli 1897. 


Vielen Dank für Ihren freundlichen Brief. Obzwar meine Er- 
nennung noch nicht endgültig ift, fürchte ich, daß ed mir nicht vergönnt 
fein wird, dauernd nach Nom zurückzukehren, an welches mich fo 
ſympathiſche Erinnerungen feffeln. Auch ich bedauere, da unfere bis- 
herigen bienftlichen Beziehungen hiermit aufhören, bitte Sie aber auf 
den weiteren Beftand meiner, auf 22jähriger Bekanntſchaft und Wert- 
fbägung beruhenden freundfchaftlichen Gefinnungen zu rechnen. 

ftets 
Ir B. von Bülow. 


An meine Frau. 


Pontrefina, Engadin, den 12. Auguft 1897. 
Nach einer fchnellen, abwechflungsreichen Reife bin ich am 8. an 
meinem erften Reifeziele „Pontrefina” glüclich angelangt. Wie im 
Zauber habe ich das blaue Mittelmeer, Genua, Mailand, den berr- 
lichen Eomerfee, die Alpen durchflogen und nun umgibt mich hier, in 
1800 Meter Höhe, die frifche, ftille Gletfcherwelt: 


An den Gletſchern 


Wie herrlich ift der Wind, der eifig von den Gletfchern hernieberfegt, 
Der um die ftapfenden Füße die gligernden Schneefloden legt, 

Der die Wangen ung rötet und kühlt, und der die Wollen jagt, 
Bis der Himmel wunderbar blau und über den Häuptern ragt. 
Die Sonne leuchtet. Und da fie über die ewigen Eife ſtrahlt, 

Hat fie darauf die fchönften Opale gemalt. 

Und. wieder tollen die Winde, paden den Schnee auf den Graten, 
Bis er aufwirbelt feierlich, dem Rauch der Altäre vergleichbar. 
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Und ftaunend ftehn mir in biefer eifigen Welt, überdenken was mar, 
Und fprechen den lautlofen Schwur, mit befferen Taten 
In Zukunft dem Leben zu dienen. In Eis und Schnee 
Und dem Himmel fo nah, ift Freude und Web, 
Uns gefiebt und geläutert. Unſichtbar goldene Spangen 
Faffen das wertoolle, gebliebne Erleben herrlich uns ein. 
Und wir ahnen und fchauen erinnernd und an; ed mag mohl fein, 
Zu dem ewigen, göttlichen Schmied zu gelangen, 
ft über die Maßen uns beftens gelungen. An feinem Amboß 
Stehn wir; und während wir lange bewundernd und dentend geftanden, 
Hat er ſchweigend unfer Erleben genommen, um vollendet und groß 
Es in unfichtbare, goldene Spangen zu faflen, 
Um alfo göttlich befchenkt ung zu entlaffen 
Wiederum zu den dunklen, erdigen Landen. 

Dölar Wienert. 


Aber nun laß mich in richtiger Folge ſchildern. Die rechtzeitige 
Rüdktehr des Grafen Harbenberg erlaubte mir, mit dem prachtvollen 
"großen Dampfer des Norddeutſchen Lloyb „KRaifer Wilhelm II.*, auf 
dem mir an Ded eine geräumige, luftige Kajlite angemwiefen worden 
mar, pünktlich abzureifen. Meer fpiegelglatt, kaltes, erfrifchendes Bad, 
gutes Abendbrot und Eöftlich erquickender Schlaf nach all dem hin und 
ber der Gefchäftsübergabe! In Genua von unferem früheren trefflichen 
Vizekonſul, Freiherrn von Schauenburg, begrüßt, fogleich weiter über 
Mailand nach Como, wo ich Das erfte Nachtquartier nahm. Am anderen 
Morgen früh wundervolle Fahrt über unferen geliebten Comerfee, an 
Tremezzo und Bellaggio vorüber, bis Varenna und dann mit der 
Bahn nach Chiavenna; von dort aus, nach eingenommenem 
Mittagsmabhle, in offenem Poftwagen weiter durch das malerifche 
Bergell (Valle Bregaglia) nach dem in fchöner Waldfchlucht 
gelegenen Promontogno, welches ich als Übergangsftation nicht 
genug rühmen Tann! Am anderen Morgen in elfftündiger, ungemein 
genufreicher Fahrt duch die würzig kräftige Berg. und Wald- 
luft über Caftafegna und BVicofoprano nach dem Malojapaffe; dann 
von bort über das an feinem ftillen See reizend gelegene Sils Maria 
und das anfpruchvollere St. Morig, nach Pontrefina, wo ich nun 
sehn Tage verweilen will und mich in der unfagbar wohltätig wirken. 
den Alpenluft zu erholen hoffe. Jeder Atemzug ift ein Hochgenußl 
Könnteft Du nur an meiner Geite fein! Ringsherum ziehen fih bis 
tief in Die Gletſchertäler hinein fchöne, von bequemen Wegen burch- 
zogene Wege mit vielen Rubeplägen, auf denen man, ein Buch in der 
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Hand, am biften aber gar nichts denkend, feinen Tag verbringt. Mor- 
gend und abends ift e8 bitter Falt, aber am Tage fcheint die Sonne 
warm bernieber. Geftern habe ich einen Ausflug zu Efel nach dem 
nahen Berninapaß und der Grümalp unternommen, von ber aus man 
einen großartigen Rundblic auf die Gletfcherwelt des Piz Palu, den 
Bernina und den Cambrona genießt und auch in das tiefe Bergtal 
von Pofchiavo hinunterblickt, welches über Bormio, Tirano, Eolico 
ebenfalld am Comerſee mündet. Wir wollen hier oben die in der Hige 
und qualmenden Luft Neapels verelendeten roten Blutkörperchen auf: 
muntern! Bald werde ich unfere Kinder und Deinen Bruder mit ben 
Seinigen in Churmwalden auffuchen! 


* 


Mitte Auguft frohes Wiederfehen mit meinen, unter Geleit voraus 
gereiften Kindern in Churwalden, wohin ich mit der Poft über den 
prächtigen Albulapaß gereift war. Diefer ländlich ftille, von ſchönen 
Wäldern umgebene freundliche Luftlurort in nur 1200 Meter Höhe ift 
für Erholungsbebürftige, die geräuſchvolle Sommerfrifchen gern ver- 
meiden wollen, fehr geeignet. Nach zweiwöchigem Aufenthalt wurde 
eine fehr lohnende Erkundungsfahrt, immer im offenen Wagen, nach 
dem eigenartig gelegenen Kurort Flimd unternommen, den wir über 
Reichenau am fpäten Abend durch einen mit elektrifchen Flammen tag · 
bel erleuchteten Wald erreichten. Danach Fahrt über die Lenzer Heide 
und den felfigen Julierpaß nach Samaden, und am folgenden Tage 
über Tharafp-Vulpera, wo ung ein am Tage vorher erlegter großer 
brauner Bär gezeigt wurde; dann durch Unterengadin bis nach dem 
in düſterer Schlucht verſteckten Martinsbrüd an der öfterreichifchen 
Grenze. Diefer verlaffene, einfame, unheimliche Winkel ließ mich 
in dunkler Abendftunde an Hauffs Gefchichte, „Das Wirtshaus 
im Speffart”, denken und alle Türen meines Zimmers forglich ver- 
fchließen. Von dort ging am anderen Morgen die Reife weiter nach 
Nauders hinauf und dann durch das wildromantifche Finſtermünz 
über Landeck nach Innsbruck, der anmutigen Hauptftadt Tirols, und 
von dort nach der ſtimmungsvollen Waldeinfamfeit des Bades Kreuth. 

Diefe vom ſchönſten Wetter begünftigte Fahrt im bequemen offenen 
Poftwagen durch die berühmten Alpenlandfchaften des Engadin über 
die vier malerifchen Alpenpäfle des Albula, des Maloia, Sulier und 
Bernina, und dann durch das Vorarlberg und Ginftermünz war fir 
den erfchlafften Sübländer unbefchreiblich genußreich, erquidend und 
unterhaltfam, und ich kann fie mit gutem Gewiſſen jedem Naturfreunde 
empfehlen. Aber nicht minder anziehenb war bie Fahrt von Innsbruck 
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nach Kreuth über den Achenfee, auf welcher ich vor einer Heinen Wald- 
ſchenke einem Iuftigen Tanzvergnügen der Holzbauern und ihrer Mäd- 
hen im Heidfamen. oberbayriſchen Koftüm beimohnen durfte, ein 
Defregger Motiv, wie man es eigenartiger nicht hätte finden können. 


” 


An meine Grau. 
Berlin, 25. September 1897. 


Wenn diefe Zeilen morgen zur Abfendung gelangen, müffen fie 
fpäteftend am 29., Deinem Geburtstage, im fernen Caftanea eintreffen. 
Mehr als fonft noch werben unfere Gedanken ſich dann kreuzen. Nimm 
meine allerherzlichften und innigften Glückwünſche hin, liebe Fraul 
Doppelt lebhaft fühlt man bei fo langen fchmerzlichen Trennungen, 
wie fehr man fich angehört und feine Freude voll genießen kann, wenn 
es nicht gemeinfam fein darf. Uns beiden, mein Liedchen, tft von 
unferer Jugendliebe viel übriggeblieben, aber auf meiner Geite auch 
das Gefühl tiefer Dankbarkeit für Das, mas Du mir auf meinem nicht 
immer ebenen Lebenswege geivefen bift: meine tapfere, treue, felbftlofe, 
ſtets opferbereite Lebensgefährtin! Hoffentlich verlebft Du einen frohen 
Geburtstag! Die lieben Kinder werden Dir natürlich fehr fehlen, 
aber Du weißt Elfe und Olga bereit? auf bem Heimwege zu Dir und 
unfer Wilhelm wird den Tag an meiner Seite in Ottenborf feiern. Dir 
aber bleibt das fchöne Gefühl, Deinem alten, vereinfamten Vater dieſen 
Sommer über fo liebreich zur Geite geftanden zu haben! Deine Briefe 
find mir fümtlich zugegangen, und ich durfte ihnen, Gott fei Dank, ent« 
nehmen, daß Ihr wohlauf feid und in den fizilifchen Bergen von der 
Sommerhige nicht zu leiden habt. 

Hier in Berlin finde ich tagsüber natürlich Feine freie Minute. 
Vorgeſtern war ich bei Graf Perponcher in der Orangerie in Potsdam 
zu Tiſch. Der alte Herr hält fich noch immer in alter Stattlichkeit, und 
die Gräfin Wanda ift noch immer eine ſchöne Grau. Beide grüßen 
Dich herzlich. Vielleicht befuchen fie und nächftes Jahr in Neapel. 
Geftern Befprechungen im Auswärtigen Amt mit dem Anterſtaats · 
felretär Sreiheren von Rotenhan und dem Direktor Reichardt. Nach- 
mittags habe ich zwei Stunden im Mufeum gearbeitet, befonders im 
Münztabinett, welches koſtbare Seltenheiten an großgriechifchen und 
figtlifchen Münzen, meinen Lieblingen, wie Du weißt, birgt. Die Ge- 
fäße des Hildesheimer Silberfundes find nicht minder Foftbar und 
ftehen in bezug auf Fünftlerifche und antiquarifche Bedeutung fowie 
gute Erhaltung den fürzlich in Bosco Reale gefundenen, leider nach 
Frankreich verfchleppten Gefäßen fehr nahe. 
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Dann war ich bei Ihren Majeftäten zur Frühſtückstafel nach 
Potsdam befohlen. Außer mir war nur noch die Dir aus Neapel be- 
kannte Mutter unferer ſchönen Hofdame, Gräfin Baflewig, geborene 
Gräfin Uertüll, anwefend, fo daß die Kaiferin oft das Wort an mich 
richten konnte. Sie fragte nach unferen Kindern, auch nach Wilhelm, 
obſchon fie ihn nicht perfönlich kennt. Die drei Prinzen Auguft Wil- 
helm, Adalbert und Oskar, prächtige, ſchöne Knaben, fpeiften mit bei 
Tiſch. Nach der Tafel erfchien auch der Heine Prinz Joachim und das 
Prinzeßchen, ein liebreizendes Mädchen. Alle fünf mußten mich be- 
grüßen und mir die Hand reichen. Alsdann frat man auf die große 
Gartenterraffe hinaus, wo die Heine, in Palermo beforgte Efelequipage 
bereit ftand, und nun von den beiden füngften Prinzen munter herum« 
Tutfchtert wurde. Da gab es natürlich viel zu lachen und zu erzählen. 
Schließlich ließ die Kaiferin ihren photographifchen Apparat holen, 
um die Gruppe zu photographieren. Der ältefte anmefenbe, bem 
Kaiſer fehr ähnliche Prinz Friedrich mußte den Efel am Zaum halten 
und neben ihn hintreten. Im Wagen ſaßen bie anderen drei Prinzen 
fowie die Heine Prinzeffin. Hinter und neben dem Wagen wurde das 
Gefolge angeordnet. Die Palaftdame, Gräfin Broddorff und Fräu- 
fein von Gerftorff, Gräfin Baſſewitz nebft Mutter und Schwefter, 
Rammerherr Graf Keller, ber Militärgouverneur, der Leibarzt und 
meine Wenigfeit. Als die Aufnahme erfolgt war, ftellte die Kaiſerin 
mir ein Bild in Ausficht. 

Aber mn Gott befohlen. 


* 


Die erfte Oktoberwoche war in Ottendorf ausfchließlich unferem 
Sohn, dem nunmehrigen Sekundaner auf dem Gymnafium in Bunzlau, 
gewidmet, ber Eltern, Elternhaus und Gefchwifter nicht weniger ſchwer 
entbehrte als wir ihn entbehrten. Aber er hielt fich tapfer, tat feine 
Pflicht und bereitete ung keine ernften Sorgen, zumal er die Nach- 
wehen bes überftandenen ſchweren neapolitanifchen Typhus fiebers nun« 
mehr überwunden zu haben ſchien. Aber ſchon am 8. mußte gefchieden 
fein, denn meine Amtspflichten riefen mich nach Neapel zurück, 

Dort wurde ich mit der Trauerbotfchaft empfangen, daß ber viel- 
verfprechende, hoffnungsvolle erwachfene Sohn eines und befreundeten 
Landsmannes und Fabrikherrn in Neapel, von einem entlaffenen 
italieniſchen Arbeiter auf offener Straße bei hellem Tage ange 
fallen, durch einen Dolchftich tödlich verwundet worden und bereits 
geftorben war. nd doppelt ſchwer waren die armen Eltern geprüft, 
da fie faum ein Jahr vorher ihre jung verheiratete, liebreizende Tochter 
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unter nicht minder tragifchen Umftänden verloren hatten. Nach nur 
zweitägigen qualvollen Leiden war fie dem Stich eines giftigen Inſekts 
erlegen! Nicht ungeftraft wandelt man unter Palmen! 

Die Ermordung des als befonders menfchenfreundlich bei feinen 
Arbeitern beliebt gewefenen jungen Mannes zeigte und wiederum, von 
wie leidenfchaftlicher Rachfucht Diefe Südländer erfüllt find, fobald fie 
fih irgendwie in ihren Intereffen verlegt glauben. 

Im Anſchluß hieran zwei Banditengefchichten, von denen bie erfte 
in meiner Seit fpielte, während die zweite 20 Jahre weiter zurücklag. 

Ein uns bekannter junger Raufherr war technifcher Leiter einer in 
Palermo anfäffigen englifchen Firma, die im Innern der Infel Schwe- 
felbergwerte befaß. Am Sonnabend einer jeden Woche mußte er bie 
AUrbeiterlöhne zur Auszahlung bringen und zum Zweck, nach Zurlic- 
legung einer längeren Eifenbahnfahrt, bis zur Grube noch etwa eine 
Stunde über Land reiten. Eines Tages machte er fih, von einem 
jungen Ungeftellten begleitet, wieder auf den Weg und ritt, zur Ab- 
kürzung bes Weges, querfeldein, während ein mit Gutöbefigern und 
Bauern gefüllter Omnibus die immer fichtbar bleibende Landſtraße 
entlang 308. Unterwegs kamen ben beiben Kaufleuten zwei in elegante 
Samtwänfer gelleidete, mit Gewehr und Piftolen bewaffnete Reiter 
entgegen, ftellten den Namen ber beiden Raufleute feft und erfuchten 
den älteren, ber Die mit Silberlingen angefüllte Geldtafche angefchnallt 
teug, ihnen zu folgen. Diefer aber, ein furchtlofer Engländer, gab 
feinem Pferde die Sporen und galoppierte, von ben beiden Banbditen 
— denn das waren fie — verfolgt, eilends querfelbein, nach dem 
Omnibus zurüd, Allein, dort angelommen, mußte er erfahren, daß 
teiner der bis an die Zähne bewaffneten einheimifchen Infaffen ben 
Mut fand, ihm beizuftehen, weil diefe Leute genau mußten, daß fie 
dann auf ihrem Befistum niemals mehr ihres Lebens ficher fein würden. 
Die Räuber ihrerfeitd zogen ihre Piftolen, nahmen den Engländer in 
die Mitte und verfchleppten ihn in Die fernen, einfamen und unzugäng- 
lichen Berge, die das Innere der Infel ausfüllen. Hier verlebte er, 
des Nachts wandernd und ben Schlupfort wechfelnd, des Tags in 
irgend einer Höhle verfteckt, aber fonft gut behandelt und genährt, pein- 
lich lange fech® Wochen, bis daß fehr hohe Löfegeld, von, ich glaube, 
100 000 Lire, deren Zufendung er in Palermo hatte erbitten müffen, 
bezahlt war. Geine Firma und feine Angehörigen mußten, wie er 
ſelbſt, ganz genau, daß er ein verlorener Mann gewefen wäre, falls 
die Summe nicht gezahlt oder die Angelegenheit bei der Polizeibehörde 
zur Anzeige gebracht worden wäre. Diefen Vorgang hat mir der und 
perfönlich bekannte Herr felbft erzäplt. 
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Der zweite Gall hatte fich bei Salerno zugetragen, wo Mitglieder 
der feiner Zeit berüchtigten, aus 40 Räubern beftehenden, in ben Galer- . 
nitaner Bergen haufenden Bande „Mangi“ den jungen Sohn des 
Beſitzers einer großen Baummwollfpinnerei, ſchweizer Nationalität, 
nach dem Abendeffen zugleich mit feinem Hauslehrer aus dem Garten 
der väterlichen Villa in die Wildnis entführten. Sie hätten anfänglich 
ein Löfegeld von 400 000 Lire geforbert, fich aber fchlieflich mit der 
Hälfte begnügt. Auch in diefem alle wurde der junge Mann gut 
behandelt und fogar mit Champagner bemwirtet. Nur bedrohte man 
ihn mit Obrabfchneiden, falls das Löfegeld nicht bald gezahlt würbe, 
worauf der geängftigte Süngling Die Räuber angefleht Hätte, fich doch 
vorerſt mit nur einem Ohr zu begnügen! 

Daß ſolche Banden, aller Nachftellungen von feiten der Rara- 
biniert ungeachtet, fich jahrelang halten und das Land brandfchagen 
konnten, fann man nur begreifen, wenn man weiß, daß Die Banditen 
die in ihrem Bezirk anfäffige gefamte Lanbbevölferung für alle guten 
Dienfte und Lieferungen an Kleidern und Lebensmitteln mit boppelter 
und zehnfacher Bezahlung fürftlich zu belohnen pflegten und dafür bei 
jeder gegen fie gerichteten Verfolgung und Gefahr gewarnt wurben. 

Solche Räubergefchichten fpielen, wenn auch immer feltener, 
bis in die neuefte Zeit hinein. Dies wird unter anderem durch 
die im „Corriere della Sera‘ vom 23. Dezember 1913 gemeldete, in 
Voghera erfolgte Feftnahme des 70jährigen Banditen Anfuini be- 
ftätigt, der mit feiner Bande noch im Jahre 1891 die Gegend bei 
DViterbo unficher gemacht hatte. Daß auch das Kamorriſtenunweſen 
noch immer nicht ausgeftorben war, beweift, wie an anderer Stelle 
ſchon erwähnt, der im Jahre 1910/12 vor dem Gericht in Viterbo 
geführte Prozeß der „Bande Euoculo“ in Neapel. 


* 


1898 


Am 22. März erhielt ich von unferem Staatsſekretär für bie 
Auswärtigen Angelegenheiten, Grafen von Bülow, das folgende 
Telegramm: 

Seine Majeftät der Kaiſer haben gerubt, Ihnen durch ein Aller- 
Höchfteigenhändig mit dem denkwürdigen Datum des „ziweiunb- 
zwanzigſten März” verſehenes Patent den Charakter ald General- 
konſul zu verleihen, wovon ich Sie mit dem Ausdrude meines herz- 
lichften Glühwunfches in Kenntnis fege. 

Bülow. 

©. Wantoh Rekowsti, Aus dem Leben eines Generalonfuls 21 
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Bald darauf wurde mir das Patent über diefe Rangerhöhung 
‚durch Vermittlung unſeres neuernannten Boiſchafters, Grafen von 
Saurma ·Jeltſch, zugeftellt, und ich darf wohl ausfprechen, daß mir 
diefe Auszeichnung im Hinblick auf das damit verbundene gnädige 
perfönliche Gedenken unferes geliebten Kaifers ganz befonders wert: 
voll war. 
. 


Politifhe Stimmungsbilder aus Italien und die italic- 

. nifhe Preffe 

Aller Dreibundfreundfchaft ungeachtet, war der Zwiefpalt, den 
eben diefe® Bundnis mit den „beutfchen” Zentralmächten in der italie- 
niſchen Volksſeele unleugbar hatte entftehen laſſen, bis zum heutigen 
Tage nicht gewichen. Vielmehr machte, nach wie vor, ein erheblicher 
Zeil der öffentlichen Meinung fowie der Preffe, namentlich in Ober- 
italien, aus ihrer fentimentalen Hinneigung zu der benachbarten, 
flammverwandten, republifanifkhen, franzöfifchen Schwefternation kein 
Hehl. Auch war eine ununterbrochene Propaganda im Gange, welche 
eine anderweitige Richtlinie der italienifchen Politik zielbewußt ver; 
folgte. Der Umftand, daß diefe Wühlerei in der Hauptfache gegen 
Öfterreich-LUngarn gerichtet war, welches ftändig als der gefährliche 
Erbfeind gebrandmarkt wurde, während alle Unbilden, die Italien von 
alters her und bis in die neuefte Zeit hinein von feiten Frankreich er - 
fahren hat, vergeffen fchienen, ließ darauf fchließen, daß hinter dieſen 
Treibereien in erheblihem Maße innerpolitifche, antibynaftifche und 
antitonftitutionelle Nebenabfichten mitwirkten. 

Dem Gedächtnis des italienifchen Volkes fchienen die von ben 
Franzofen während der Okkupation im Jahre 1798 in der Stadt Rom 
begangenen Zerftörungen, Brandfchagungen und Plünderungen gänzlich 
entf hwunden zu fein, obfchon die in den öffentlichen Archiven beruhen: 
den Schilderungen von Zeitgenoffen darüber laute lage führen.*) 
Runftfammlungen, Paläfte und Kirchen wurden Damals ausgeplündert, 
öffentliche Kunſtdenkmäler zerftört oder befchädigtl Wer hat fich ferner 
der Gründung der italienifchen Einheit und der Beſetzung Roms als 
Hauptſtadt am hartnädhigften und Längften wiberfegt? Die franzöſiſche 
Schwefternation!**) In welcher Weife Frankreich die von Italien mit 
ſchwerer, zielbewußter Arbeit in Tunis erworbenen Anfprüche zertrat 


®) Miscellanea della Societa Romana di Storia patria. C. A. Sala, 
Diario Romano. 

®®) Nuova Antologia, Auguſt 1892. „Italia e Francia‘, Romualdo 
Bonfadini, 
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und fich der Regentfchaft bemächtigte, ift bekannt; ebenfo die hinter- 
baltige Unterftügung, die es durch Zulaffung des Waffenfchmuggels 
den Abeffiniern gewährte, als Stalien im Jahre 1895 mit diefem Lande 
Krieg führte. Im Jahre 1881 wurden in Marfeille und 1893 in Aigucs- 
Morte zahlreiche italienifche Arbeiter gemißhandelt und maffakriert, 
ohne daß jemals eine entfprechende Genugtuung gegeben worden wäre. 
Damals wurde in Rom bie deutfche Nationalhymne gefungen und 
die franzöfifche Botſchaft bedrohtl*) Nicht anders verhielt‘ fich 
Frankreich zur Zeit der Oftupation von Tripolis durch Italien im 
Sahre 1911. Mit unerhörten anmaflichen Drohungen traten in 
Frankreich Regierung und Preffe zu gleicher Zeit gegen Italien in 
der Manouba- und Rarthagofrage auf. 

So reihen ſich die franzöfifchen Mißhandlungen Italiens bis in 
die neuefte Zeit hinein in ununterbrochener Reihe aneinander. **) Die 
italienifche Preffe aber ging an alledem ftillfehweigend vorüber und 
ebenfo an der Tatfache, daß Frankreich, nach ber Befegung und Ber 
feftigung der Hafenſtadt Biferta, die fizilifchen und kalabriſchen Küſten 
unmittelbar bedrohte, aus dem weftlichen Mittelmeerbedten immer 
mehr einen abgefchloffenen franzöfifhen See machte und Stalien hinaus» 
drängtel Immer und überall ſtieß Italien in den berechtigten Bc- 
ftrebungen, im Mittelmeere eine, feinem weit entwidelten Küſten ⸗ 
gelände und feiner geographifchen Lage entfprechende Machtftellung zu 
erlangen, auf den zähen Widerftand der republifanifchen Schweſter · 
nation Frankreich! Aber nur felten erhob fich dagegen eine warnende 
Stimme in ber italienifchen Preffel 

Auf der anderen Seite gehörten freundliche, vorurteilslofe Zei- 
tungsberichte über den deutfchen Bundesgenoffen, über deutfche Ver- 
hältniſſe oder beachtenswerte Vorgänge im Deutfchen Reiche zu den 
Seltenheiten. Wie weit dabei, felbft bei fonft mohlunterrichteten 
Leuten, befchränkte Vorurteile und fchiefe Anfchauungen in bezug auf 
offenfundige gefchichtliche Tatfachen vorherrfchten, bewies unter an ⸗ 
derem ber öfter gehörte Vorwurf, daß die beutfche Politit an dem 
im Sabre 1881 erlittenen Verluſt von Tunis mit Die Schuld trage. 
Wir Hätten Frankreich zur Befigergreifung der norbafritanifchen, 
Sizilien gegenüberliegenden Regentfchaft ermutigt, um es mit Italien, 
welches an Tunis in erfter Linie intereffiert geweſen fei, zu entzweien. 
Während doch offenkundig war, daß Frankreich — nach erfolgter eng- 
liſcher Zuſtimmung — den Vorftoß gegen Tunis im Frühjahr 1881 





®) Giac. Em. Curätolo: „Francia e Italia", pagine di storia, 18491914. 
Fratelli Bocca, Torino 1915. 
**) Ghenbort. 
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lebiglich unternommen batte, um den geplanten italienifchen Unter- 
nehmungen zuvorzulommen. Welchen Grund hätten wir damals auch 
wohl gehabt, Frankreich in den Arm zu fallen, ba doch Stalien felbft 
feinen Einfpruch erhob! Sollten wir italienifcher fein als Die Italiener 
ſelbſt? Dem Bündnis der Zentralmächte fhloß Stalien fich befannt- 
lich erft im Jahre 1882 an, und zwar infolge der mit Frankreich in 
Zunis gemachten üblen Erfahrungen! *) 

Alsdann wurde immer wieder Die Klage laut, daß Italien auf Dem 
Berliner Rongrefle im Jahre 1873 — nach dem Ruffifch-Türkifchen 
Kriege — leer ausgegangen fei und daß Fürſt Bismard dies 
verfehuldet habe. Dagegen hat Erifpi wie folgt das Gegenteil dar- 
getan: 

„Vom Berliner Rongreffe kam jedermann mit etwas in der Tafche, 
zucüch; Oſterreich · Ungarn mit der Genehmigung, zwei flawifche Pro- 
vinzen ber Türkei zu befegen; England mit Zypern, Frankreich mit der 
Ausfiht auf endgültige Einverleibung von Tunis. Auf feiner 
Reife im Jahre vorher (1877) nah Paris, London, Berlin, 
Gaftein und Wien habe er, Erifpi, durch feine Unterhaltungen mit 
Lord Derby und dem Fürften Bismarck fich überzeugen können, daß 
Europa Italien bei den Gebietsveränderungen, welche die Folge 
des Ruffifch-Türkifchen Krieges fein follten, ein Recht auf Entfchädi- 
gung zuerfannte, und diefe Entſchädigung habe Europa fogar felbft 
angeboten, „Leider,“ fo fügt Erifpi hinzu, „haben unfere Nachfolger 
im Amte ſolche Geneigtheit nicht auszunutzen verftanden — fie haben 
alles verdorben. Italien hat durch ihre Schuld eine einzig daſtehende 
Gelegenheit verloren“... 

As dann Frankreich fih in Tunis, wo Italien damals bereits 
gewichtige und überwiegende Intereffen geltend zu machen hatte und 
auch zahlreiche Anfiedlungen befaß, endgültig feftfegte, richtete fich der 
Sturm des Unwillens tatfächlich viel weniger gegen bie geliebte, wenn- 
gleich Italien gegenüber fehr rückſichtslos vorgegangene lateiniſche 
Schwefternation, ald gegen den Berliner Kongreß und gegen den 
Fürften Bismard! Diefer Verzerrung der Wahrheit habe ich in 
italienifchen Belanntenkreifen immer wieder entgegentreten müffen.**) 

Wis übrigens die „lateinifche” Schwefternation anlangt, wo find 
dort die zur Römerzeit eingewanderten Lateiner geblieben, wo auch 
die wohl noch viel zahlreicher gemwefenen germanifchen Franken ber 
Bölterwanderung? Aufgefaugt find fie worden von der eingefeflenen 





*) Vgl. A. Billot: La France et Iitalie 1881189. 1. Rap.ı. 
**) Grifpi bei Bismard. Aus dem Reifetagebuch eines Vertrauten des 
italienijchen Minifterpräfidenten. (Deutfhe Verlags-Anftalt, 1894.) 
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teltifchen Urbevölterung und enthauptet zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution! Die heutigen Franzoſen find ein „Keltenvolk“, nicht 
aber Romanen oder Germanen! „Gallia capta ferum victorem 
cepit.“ Kelten find fie, wie diefe im Altertum von Julius Cäfar mit 
ihren Charaktereigenfchaften gefehildert wurden. Als Bismard im 
Sabre 1867 mit König Wilhelm in Paris weilte, lernte er einen fran- 
zöſiſchen Marfchall (Vaillant oder Randon) kennen, der im Laufe des 
Gefpräches bemerkte: „Wir werden eines Tages bie Bajonette kreuzen I 
— „Gut,“ antwortete Bismard, „wenn Gie darauf beftehen, aber 
warum, wenn ich fragen darf?" — „Weil wir Hähne (Galli) find, 
und weil ein Hahn e8 nicht gerne hat, wenn ein anderer Hahn lauter 
kräht ald er felbft. Bei Sadowa habt ihr Preußen zu laut gekräht!“ 

Wie ein voter Faden lief alfo, von feltenen Ausnahmen abgefehen,*) 
ein fortdauernd wenig freundlicher Ton gegen ung durch die italienifche 
Preffe. Immer wieder wurben unfere Verfaſſung und unfer politifches 
Leben als rücftändig bingeftellt. Der deutfche Staatöbilrger entbehre 
der wirklichen menfchentwürdigen Freiheit und ftünde unter der Herr- 
ſchaft eines autofratifchen, feudalen und militärifhen Regiments, mit 
einem Wort, wir lebten in einem Polizeiftaat! 

Und das alles nur, weil wir im Deutfchen Reiche zivar eine frei- 
beitliche Volksvertretung wünſchen, wie wir fie bereitS haben, nicht 
aber eine unbegrenzte Parlamentöherrfchaft, Die Herrichaft der jeweils 
ftärkften politifchen Partei auf Koften ber anderen, die Herrichaft 
einer Mehrheit von heute, die nicht mehr diejenige von morgen ift, 

. eine Art beftändige Anarchie, wie fie nur gar zu oft in romanifchen 
Ländern mit vepublitanifcher DVerfaffung oder mit unbefchränkter 
Parlamentöherrfchaft bei monarchifcher Regierungsform, nicht gerabe 
zu ihrem Beſten vorherrfcht. 

Dergleihen Vorurteile hinfichtlich der bei uns herrſchenden Zu ⸗ 
ftände, die zwar ber bürgerlichen Freiheit keinerlei Feſſeln anlegen, 
aber Zügellofigteit nicht dulden, waren um fo ſchwerer auszurotten, 
als die überwältigende Maſſe der Italiener, von wenigen Gebildeten 
abgefehen, von ben Berhältniffen bei und nur ganz fchiefe, verworrene 
Vorſtellungen hatte und leider weder durch eine bezügliche Literatur, 
noch durch eigene Anfchauungen, noch durch die Preffe jemals eines 
Befferen belehrt wurde. Anſcheinend unterhielten damals nur fehr 
wenige italienifche Zeitungen in ben deutfchen politifchen Zentren 
ftändig eigene, entfprechend unabhängig geftellte Vertreter, welche, ab- 
gefehen von der zu einer gebeihlichen Tätigkeit erforderlichen vorurteild- 

*) &0 3.8. gelegentlich ber Seiner Majeftät dem Kaiſer bei feinen Be- 
fuchen in Italien dargebrachten lebhaften perfönlichen Huldigimgen. 
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lofen und wohlwollenden Gefinmung, bemüht gewefen wären, fich in 
unfere Verhältniffe einzuleben, ſich in fie zu vertiefen und ihre Lands- 
leute daheim über unfere deutfche Heimat aufzuklären und im laufen- 
den zu halten. Ob diefe Herren wohl jemals über Berlin und dort 
über den Verkehr mit gewiflen einfeitigen, parteiifch urteilenden und 
meift grundfäglich regierungsfeindlichen Kreiſen hinaus gelangt waren? 
Ob fie wohl die deutfche Sprache beherrfchten? 

Bon einem verftändnisvollen, auf grünblicher Kenntnis unferes, 
dem italienifchen fo ähnlichen gefchichtlichen Werbeganges beruhenden, 
wohlwollenden und billigen Eingehen auf unfere politifchen, fozialen 
und wirtfchaftlichen Verhältniffe und Tagesfragen war unter folchen 
Umftänden kaum jemals Die Rede. Und doch hätte fo viel Lehrreiches 
zur Berichtigung der öffentlichen Meinung in Italien gefagt werden 
können, fei e8 über unfere muftergüftige, fortfchrittliche, noch von feinem 
anderen Lande in gleicher Vollkommenheit erreichte ſoziale Gefeg- 
gebung, fei e8 über unfere, im Auslande allenthalben als vorbildlich 
anerkannten und nachgeahmten muftergültigen Unterrichtsanſtalten und 
Bertehrseinrichtungen, über unfere Leiftungen auf Künftlerifchem, lite- 
rarifchem, technifchem, gewerblichem oder fommerziellem Gebiet oder 
Aber das fompatbifche Intereffe, welches in jedem beutfchen Herzen 
für das verbündete Italien lebt. 

Auch über unfere herrlichen Landfchaftsbilder, von denen diefe 
Zeitungsberichterftatter wohl nie etwas gefehen hatten, wußte man 
nichts zu melden. Und doc) fagte mir gelegentlich ein italienifcher Arzt, 
der einen beutfchen Patienten über den Gotthard und den Bodenſee 
durch Württemberg und Bayern bis nach Oberfranten geleitet hatte: 
Wahrlich, Ihr Deutfchland ift ein Herrliches Land, niemals hätte ich 
geglaubt, daß es fo köftliche Landfchaften enthalte, fo fruchtbar, wohl · 
babend und trefflich angebaut fei. Welche prachtvollen Eifenbahnen, 
welche Ordnung und Pünktlichkeit, welche herrlichen Städte! Ich be- 
greife wirffich nicht, warum jedes Jahr fo viele Landsleute von Ihnen 
nad Italien fommen und von unferem Lande fo grenzenlos begeiftert 
find?“ 

Ob diefe, fonft ficher vortrefflichen Herren jemals verfucht haben, 
einen tieferen Blick in die deutſche Volksſeele zu tun, ob fie die ein« 
zelnen Gaue unferer teuren Heimat jemals mit offenen Augen und 
freundlich geftimmten Herzen in der ſchönen Frühlings. oder Herbft- 
zeit durchſtreift haben, wie e8 der alte fchöngeiftige Kaiſer Habrian, 
der Philoſoph, Künftler, Staatsmann, Feldherr — der Reifekaifer des 
römischen Altertums — in den Sahren 120—121 n. Chr. fo eingehend 
getan hatte? Don Gelehrten, Künftlern und Baumeiftern gefolgt, 308 
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ex, wohl über die ſchon damals berühmte Hafenftadt Maffilia, durch 
das blühende fübliche Gallien, über deſſen Hauptftadt Lugdunum 
Eyon) nach Germanien, zunächft nach den Rheinlanden, nach Colonia 
Agrippina (Köln), Moguntiacum Mainz), Borbetomagnus (Worms), 
Argentoratum (Straßburg), nach dem Odenmalde, wo ſchon Trajan 
große Straßen gebaut und Kaftelle, wie die Saalburg, angelegt hatte. 
Das heutige herrliche Baden-Baden (Aqua Aureliae), die Perle des 
Schwarzwaldes, war damals fehon eine römifche Kolonie. Aus jener 
Zeit ftanımen römische Kaifermünzen, auf denen die wehrhafte „Ger- 
mania” als eine Grau mit Speer und Schild dargeftelle ift! Und wie 
eingehend hat Tacitus damals das alte Germanien, feine Bewohner 
und deren Eigenart und Sitten gefchildert! 

Ob wohl zeitgenöffifche italienifche Schriftfteller, Dichter, Ge- 
lehrte und Künftler jemals unfere Rheinlande, den Schwarzwald, das 
Bayerifche Gebirge mit feinen herrlichen Seen, Thitringen, den Harz, 
daß fiebliche Schlefierland und die prächtigen Seengebiete Pommerns 
und Preußens kennen gelernt haben? Ob es ihnen jemals der Mühe 
wert gefchienen hat, unfere fhönen, wohlhabenden Bauerndörfer oder 
unfere gewaltigen Induftriegebiete oder unfere großen Handelshäfen 
Hamburg und Bremen, die bedeutendften Europas neben London und 
Antwerpen, zu befuchen, um unfer Volk bei feiner Arbeit Tennen zu 
lernen? Ob fie ach nur unfere Hauptftädte fennen; ob fie jemals fich die 
Mühe gegeben haben, perfönliche, freundfchaftliche Beziehungen außer» 
halb ihres engen Berufes anzufnüpfen, fei es mit unferen gaftfreien 
Großgrunbbefigern oder. unferen Induftrielönigen, fei e8 mit unferen 
großen Gelehrten, Künftlern und Technilern, mit den außerhalb bei 
parlamentarifchen Kämpfe und Klopffechtereien ſtehenden und boch im 
beften Sinne des Wortes unfer Volt darftellenden Kreifen? 

Und weiter: Wir Norbländer und, ich darf wohl fagen, vorzugs- 
weife wir Deutfche, fühlen ung von innerem Wiffensburft angetrieben, 
an.der Hand unferer großen Schriftfteller und Forſcher das Studium 
des Auslandes mit eingehender Teilnahme zu betreiben. Dies trifft 
beſonders in bezug auf Italien zu, über welches bei ung eine ungeheure, 
wertvolle, für das fchöne Land durchaus fchmeichelhafte Literatur‘ be 
fieht. Nennen wir nur die Namen Goethe, Seume, Platen, Nicolai, 
Gregorovius, Rante, Viktor Hehn, Fanny. Lewald, Adolf Stahr, 
Allmers, Ad. Holm u. a. Nicht nur mit lebbaftem Intereffe und rüd- 
haltloſer, oft überfchwenglicher Anerkennung fuchen wir und in das 
Gute und. Schöne in der Fremde und in der fremden Volksſeele zu 
verfenten. - Obfchon wir Darüber unfere eigene herrliche Heimat niemalg 
hintenanſtellen ober gar vergeffen und unfer eigenes Volkstum mit 
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unerfchütterlicher, treuer Liebe umfangen, fehen und beurteilen wir das 
Fremde doch ohne Vorurteil und ohne Voreingenommenheit, ein jeder 
in feiner Weife und vornehmlich mit Wohlwollen. Hierzu mag ung 
ein gewifler Hang zum Rosmopolitismus beſonders befähigen. Sicher- 
lich wird fie ung von Feiner Seite gedankt. Auch auf italienifcher Seite 
fehlt es bislang an entfprechender Gegenliebe und an Verftändnig für 
unfere Art. Meines Wiflend weiſt Die neuere italienifche Literatur 
überhaupt mur einen fchöngeiftigen Reifefchriftfteller auf, der ſich die 
Mühe gibt, in das Wefen und die Art anderer Rulturoölter liebevoll 
und mit warmem Intereffe einzubringen, nämlich Edmondo de Amicie 
in feinen Werken über Spanien, Marokko, Ronftantinopel und die 
Niederlande (Dlanda), die ſämtlich Meifterwerte feinfinniger Beob: 
achtung darftellen. Ganz befonders gelungen, obſchon dem DVer- 
ftändnis des Südländers am fchwierigften liegend, find die Schilde- 
rungen Hollands und der Holländer. Sehr feflelnd ift es zu lefen, 
wie der heifblütige, leidenfchaftliche, erpanfive, an die lichtvolle Mittel: 
meernatur und fein lebhaftes Volkstum gewöhnte Südländer den 
ſchwerblütigen, Fühlen Niederländer und feine fo ganz anders geartete, 
wennſchon der Poefie keineswegs entbehrende Natur zu würdigen und 
zu fchildern fucht und ihr gerecht wird! 

Zur Beleuchtung vorftehender Darlegungen noch Die folgenden Zeilen: 

In feinem Roman „Feuer“, der fich viel mit Richard Wagner 
und deſſen Aufenthalt und Tod in Venedig befchäftigt und in welchem 
der Verfaffer, der bekannte, in Italien übrigens ungeheuer überfchägte 
italieniſche Schriftfteller Gabriele D’Annunzio, als Stelio d'Effrena fich 
ſelbſt ſchildert, fucht er dem großen deutſchen Tondichter zwar zunächft, 
wie folgt, gerecht zu werden: 

„Richard Wagners Werk ift auf germanifchem Geift begründet 
und von fpeziell norbifcher Befchaffenheit. Seine Reform auf mufi- 
taliſchem Gebiet gleicht in gewiflem Sinne der von Luther auf Kirch- 
lichem Gebiet angeftrebten. Sein Drama ift nichts als die feinfte Blüte 
eines Volksſtammes, als die wundervoll ergreifende Zufammenfaffung 
all der Sehnfuchten, die die Gemüter der nationalen Mufiter und 
Dichter quälten, von Bach zu Beethoven, von Wieland zu Goethel 
Treu den Inftinkten feiner Naffe, hat Wagner das Sehnen der ger- 
manifchen Völker nach der heroifchen Größe des Deutfchen Reiches 
vorgefühlt und hat ihm feine Kraft geliehen. Er hat bie prachtvolle 
Geftalt Heinrich des Voglers heraufbefchworen, wie er ſich unter 
der taufendjährigen Eiche erhebt: „Was beutfche® Land heißt, 
ftelle Rampficharen, dann ſchmäht wohl niemand mehr das Deutfche 
Reich!“ Bei Sadowa, bei Sedan haben diefe Rampffcharen gefiegt!” 
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Diefe Worte der Anerkennung Hingen aufrichtig, gerecht, fpm- 
pathiſch und wohlwollend im Munde des Romanen. Wäre er dabei 
ftehengeblieben! Aber nein, nun folgt die romanifche Einfeitigkeit, Be- 
fangenheit und Abneigung gegen alles Grembländifche, mag es noch fo 
hoch ftehen und felbft auf dem Gebiete der Kunft beruhen, die doch in 
erfter Linie Gemeingut der gefamten Menfchheit fein folltel 

Er fährt alfo fort: 

„Stellen Sie fih nun aber Wagners Werke an ben Geftaben bes 
Mittelmeeres vor (marım denn!), unter Oliven und Lorbeeren, unter 
dem lateinifchen Himmel, unter den Harmonien und dem ungeheuren 
idealen Gebäude unferes „auserwählten“ (1) Volkes, fo würden fie ver- 
blaffen! 

Ich bin ftolz darauf, ein Lateiner zu fein und erkenne in jedem 
Menfchen von fremdem Blute einen „Barbaren! Weiter: 

„Stelio d’Effrena, alias Gabriele d' Annunzio“: „Ich fühle mich 
erbrückt von dem Gewichte des gigantifchen Werkes jenes barbarifchen 
Tondichters. Eine Art inftinktiven Grolles, dumpfer Feindfeligfeit, 
die mit dem Intellekt nichts zu tun hat, vegt fich in mir gegenüber dem 
zähen Germanen, dem es gelungen ift, mit feinen Werten die Welt zu 
begeiftern, obfchon fein Feſtſpielhaus nur aus Holz und Badfteinen er- 
baut ift und nur in Bayreuth fteht und nicht aus Marmor aufgeführt 
ift und nicht auf dem Kapitol emporragt!” 

Diefe Hyfterifchen Auslaffungen des italienifchen Modeſchriftſtellers, 
die, mehr oder minder unbewußt, wohl in zahlreichen lateiniſchen 
Herzen*) ein Echo finden mögen, fcheinen mir bemerkenswert. Gie 
bilben einen Beleg für meine Behauptung, daß es dem Romanen un- 
gebeuer ſchwer fällt, ja faft unmöglich ift, fremde Nationen unbefangen 
zu bewerten und freimiktig zu wärdigen, und zwar nur, weil fie „anders“ 
geartet find als der Lateiner, und nur, wie Gabriele d’Annunzio feinen 
Stelio fagen läßt, aus „inftinktivem Groll dumpfer Feindſeligkeit gegen 
alles Fremde, bie mit dem Intellekt nichts zu tun hat“. 

Diefe blinde Einfeitigkeit der Romanen bildet eine große Schwäche 
aber auch eine große Stärke. In der dumpfen Abneigung gegen das 
Fremde, finden fie im gegebenen Falle den tödlichen Haß, der fie zu 
großen Taten und Opfern befähigt. Sie neigen in keiner Weife zur 
Verbrüderung, zu allgemeiner Menfchenliebe, zu internationaler 
Friedensdufeleil Darüber dürfen wir und niemals täufchen laffen! 

Freilich vergigt der einfeitige Lateiner ganz und gar, welche er- 
bebtiche Menge germanifchen, d. h. gotifchen, langobarbifchen und nor- 


*) und gebantenlofen Köpfen! 
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mannifchen Blutes, wie viel griechifches und femitifches Blut in ihren 
Adern vinnt. Völlig vergeffen wird ferner, daß die Vermifchung 
gerade mit dem jungen, gefunden und Fräftigen germanifchen Blut 
während der jahrhundertelangen Goten · und Langobardenherrfchaft in 
Ober · und Unteritalien, dem altersſchwachen Romanentum wieder aufe 
geholfen und ihm zu neuer Blüte mit verholfen hat! Erinnert nicht 
der Name der herrlich blühenden Lombardei an die Langobarden? 
Weifen dort nicht die ftandesamtlichen Regifter bis in die Heinen 
Dörfer hinein noch heute eine Menge altdeutfcher Vornamen auf? 
War nicht, wie ſchon früher gefagt, der blonde, blauäugige, phan- 
taftifche italienifche Nationalheld Garibaldi (von Ger und bald) un- 
‚zweifelhaft germanifcher Abkunft und ebenfo der größte italienifche 
Dichter Dante Aligbieri (Aliger) der Sohn eines Langobarden und 
einer Gotin?*) Nach alledem hätte Herr „Gabriele d'Annunzio“ 
eigentlich Feine Veranlaffung, ſich der deutfchen Volksſeele gegenüber 
fo ablehnend zu verhalten! 

Ein erfreuliches Bindeglied zwifchen beiden Völkern bildet die 
deutſche Wiffenfchaft und Technik. Auf dieſem Gebiet befteht eine 
stemlich enge und fortlaufende Fühlung, beſonders auf den Gebieten 
der Technik, der Chemie und Medizin, doch auch auf Dem der fchönen 
Künfte, der Muſik und der Literatur, wenngleich nur in ben Heinen 
gebildeten Fachkreifen. 

Wie hoch die deutfche Wiffenfchaft in Italien gefchägt wird, haben 
auch die hohen Ehrungen bewiefen, die unferen großen Gelehrten, wie 
Gregorovius, Mommfen, Virchow u. a. in Italien eriviefen worden 
find, wie auch die Zahl italienifcher Studenten, Die unfere Univerfitäten 
und technifchen Hochſchulen befuchen. 

Außerdem wiefen damals ſchon und weiſen heute noch ganz ge- 
wichtige und in gewiflen Kreifen Italiens auch erkannte und ge- 
würdigte politifche und wirtfchaftliche Intereflen das junge König- 
reich nachdrücklich und handgreiflich und immer wieder von neuem und 
in immier höherem Mae auf ein enges, zuverläffiges und auch innerlich 
gefeftigted Bundesverhältnis mit dem Deutfchen Reiche und auch. mit 
Oſterreich · Ungarn hin. Und daneben nötigen auch unfere unbeftreit- 
baren Leiftungen auf allen wiflenfchaftlichen und technifchen, die DVer- 
ſchiedenheit der beiderfeitigen Volksſeelen nicht berührenden Gebieten 
den Italiener, felbft den widerftrebenbften, fo weit Achtung ab, daß wir 
Deutfhe in Stalien von jeher eine fehr gute Stellung einnahmen, In- 
deſſen, ſo gut unfere Beziehungen auch zur italienifchen Regierung, zu 


” Dit. Houfton Chamberlain: Die Grundlagen des 19. Jabrbunderts. 
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manchen politifchen Kreijen, zur italienifchen Wiffenfchaft und zur ita- 
lienifchen Wehrmacht waren, fo fehr fehlte uns damals leider gänzlich 
eine im beften Sinne des Wortes zuverläffige und aufrichtig wohl- - 
wollende Preffel Nun aber eine Swifchenfragel Waren wir felbft, 

namentlich diejenigen Kreife und Stellen, die es befonders angeht, 
binlänglich bemüht, die itafienifche Preffe für und zu gewinnen und 
mit ihren heroorragenden Vertretern Fühlung zu fuchen? Schwere 
Unterlaffungsfünden dürften auf dieſem wichtigen Gebiete vorliegen! 

Ganz unerfreulich waren leider noch immer die Gefinnungen ber 
Staliener dem anderen Bundesmitgliede, Öfterreich-LUIngarn, gegenüber. 
Träger diefer Gefinnungen, die auf eine Verewigung der alten über- 
tommenen Gebäffigteiten gegen ben öftlichen Nachbar ausgehen, war 
die fogenannte „Italia irredenta“. Sie ließ die Erinnerungen an die 
alten, längſt erledigten und auch längft gerächten Händel nicht außfterben, 
bezeichnete Öfterreich-Ungarn ſtets als den unter allen Umſtänden zu 
befämpfenden und womöglich zu vernichtenden, angeblich auch noch 
immer bedrohlihen Erbfeind und fuhr fort, Sübtirol und Trieft ald 
italienifche® Eigentum zurückzufordern, obgleich, und Dies ift fehr kenn · 
zeichnend, eine gleichlautende Forderung weder jemals an die Schweiz 
wegen bes italienifch redenden Kantons Teffin mit den Hauptftädten 
Bellinzona und Lugano gerichtet, noch jemal® Frankreich gegenüber 
laut wurde, welches fich die alte Stammprovinz ber italienifchen Herr- 
fcherfamilie, Savoyen, die ehemals italienifche Provinz Nizza, das 
Geburtsland des Nationalelden Garibaldi, fowie die ganz italienifche 
Inſel Rorfita, mit mehr oder minder gelindem Druck, angeeignet hatte. 
Ebenfowenig ward die vorwiegend von italienifchen Stammesgenoffen 
bewohnte, unter englifcher Herrfchaft ftehende Infel Malta von der 
„Italia irredenta zurüdgefordert. Vielmehr richtete die gehäffige 
Agitation diefer Politiker ſich ſtets nur gegen Öfterreich-LUngarn und 
führte fortdauernd zu politifchen Reibereien, Verftimmungen und 
Ürgerlichkeiten, welche dad gute Einvernehmen der Bundeögenoffen 
immer wieder beeinträchtigten. 

Was. nun Trieft und Tirol anlangt; fo führe P. D. Fifcher in 
feinem trefflihen Werte „Italien und die Italiener” (Berlin 1899, 
Zulius Springer) ſehr zutreffend aus::„Daß Südtirol, mit Ausnahme 
weniger Jahre, während derer es dem von Napoleon I. errichteten und 
von ihm beherrfchten Rönigreich Italien einverleibt geweſen war, fonft 
niemals, in. irgendwelchen politifchen Verbande zu Italien geftänden 
bat. Die Fürftbifchöfe von Brigen und Bozen find bis zum Ein: 
dringen der Ftanzoſen „deutfche Reichsſtände“ gewefen. Die Grenze, 
die in. Südtirol zwiſchen Öfterreich und Italien befteht, ift diefelbe 
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welche feit Sahrhunderten das Gebiet der Republit Venedig vom 
„Deutfchen Reiche“ getrennt hat. Lbrigens fällt jener uralte politifche 
Grenzzug auch mit der natürlichen Grenze zufammen. Denn biefe folgt 
nicht dem Hauptlamme der Alpen, ber durch die tiefen, von Norden 
ber bequem zugänglichen Einfchartungen des Reſchen · Scheideds und 
de8 Brenners unterbrochen ift, fondern fie wird durch die hohen, gegen 
die Täler der Lombardei und Venetiens ſcharf abfallenden Bergzüge 
gebildet, welche das obere und mittlere Etfchtal umgeben und ſich gegen 
Süden keilförmig zu dem alten Tore von Italien, dem Engpaß ber 
Veroneſer laufe, zufpigen. Innerhalb diefes Dreieds, das immer zu 
Deutfchland gehört hat, das den Schauplag uralter deutſcher Volls- 
fagen bildet und das im Mittelalter eine Heimat des beften deutſchen 
Minnefanges geweſen ift, befindet fich feit bem 16. Jahrhundert das 
ttalienifche Idiom zwar im Vordringen, allein es hat felbft im Süden, 
dem Trientinifchen, keineswegs die Alleinherrfchaft erlangt, und der 
übrige Teil, bis über Bozen hinaus, ift ganz deutſch. Von einem 
Rechtstitel“, auf Grund deffen Öfterreich zur Abtretung von Südtirol 
an Stalien angehalten werben könnte, liegt alfo nicht eine Spur vor! 
3n Iſtrien und an ber Küfte von Dalmatien haben die Venezianer 
Pefigungen gehabt, jedoch kraft Eroberungsrechtes auf nicht italieni« 
ſchem Boden und unter einer fremdfprachigen Bevölkerung. Ber 
Landftrich aber, auf welchem Trieft fteht, hat überhaupt nicht unter 
venezianifcher Herrfchaft geftanden und ift durchweg von Slawen ber 
wohnt; die Stadt Trieft felbft, die feit mehr als einem halben Zahr- 
taufend zum Hausgut der Haksburger gehört, ift ald Hafen und 
Hanbelsplag durchaus eine Schöpfung öfterreichifcher Unternehmungs · 
kraft und öfterreichifchen Kapitals. Die Auslieferung diefes für das 
weite Binnenland des Kaiſerſtaates geradezu unentbehrlichen Gee- 
bafens deshalb zu begehrten, weil zwei Drittel feiner Bewohner itafic- 
niſch reden, ift eine ſtarke Zumutung an die öfterreichifche Gemütlichkeit.” 


Nur mit Hilfe eines furchtbaren —- wider alle Wahrfcheinlichteit -— 
glücklich ausgehenden Krieges auf Leben und Tod könnten die Siele 
der hinter der „Italia irredenta“ ftehenden politifchen Elemente er- 
reicht werden. Das fagten fich auch Damals die verantwortlichen italic» 
nifchen Staatsmänner, deren Tätigkeit zugunften guter Beziehungen 
Öfterreich-Ungarn gegenüber durch jene fehroffen und gefährlichen 
Treibereien gelähmt und durchkreugt wurben! 

Wenn man nun aber das politifche Endziel diefer feindfeligen 
Treibereien gegen Oſterreich · Angarn, nämlich die Zerftörung und den 
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Zerfall der Habsburgifchen Monarchie, ind Auge faßte, fo mußte man 
fih immer und immer wieder fragen, welchen Vorteil und Gewinn 
man ſich von einer folchen Kataſtrophe verfpreche. Die Furzfichtige, 
gleichmäßige Antwort lautete immer: „Trieste ed il Trentino!“ Dar- 
auf meine Gegenfrage, ob ihnen der mögliche Gewinn das ungeheure 
Riſiko, fowie die dann ficher eintretende Nötigung Italiens an feiner 
Nordoftgrenze den Kampf gegen den präpotenten Panflawismus auf 
Tod und Leben allein auf fich zu nehmen und durchzufechten, lohnend 
erfcheinen Fönne? 

Niemals, fo fuhr ich fort, würden die Süoflawen das von ihnen 
bewohnte Iſtrien mit dem großen Handelshafen Trieft auf die Dauer 
gutwillig an Stalien überlaffen, und jenſeits Trieft wilrde Stalien, nach 
Norden und Often und auch längs der gefamten balmatinifchen Küfte 
bis nach Valona hin, einer kompakten, angriffeluftigen, wahrfcheinfich 
unter ruſſiſcher Führung und unter dem Antriebe des Zarenteiches 
ftehenden flawifchen Maffe gegenüber ftehen, ftatt, wie jegt, das inoffen- 
five, ſtets mit taufend inneren Schwierigkeiten kämpfende Bollwert 
Öfterreich-Ungarns, als Bundesgenoſſen, zur Seite zu haben! 

"Wenn die habsburgifche Monarchie nicht beftünde, müßten Sie, 
als guter italtenifcher Patriot, fie erfinden,” fo fchloß ich gern meine 
Ausführungen, und fand zu meiner Freude gelegentlich das erhoffte 
Verſtandnis. 

So findet ſich unter anderem auch in der „Nuova Antologia‘, 
Jahrgang 1912, von der Feder meines gefchägten Freundes, des Se- 
nators Herzog d’Andria, Riccardo Carafa, ein Artikel, der mit der 
Überfehrift „L’On-* Tittoni e la Politica orientale d’Italia“" mit 
folgenden hellſehenden Sägen fchließt: 

„Daß Öfterreich-Ungarn ſich anfchiekt, eine Mittelmeermacht zu 
werden, follte in Stalien nicht fo viel Verſtimmung erregen, denn 
Italien bedarf zur SHerftellung des maritimen Gleichgewichtes im 
Mittelmeer noch einer anderen Seemacht. England, welches feine 
Mittelmeermacht war und Frankreich, deſſen Küftenentwiclung im 
Mittelmeer fo viel geringer ift, als diejenige der drei großen Halb- 
inſeln Griechenland, Italien und Spanien, haben e8 verftanden, fich im 
mptbifchen „Mare nostrum‘‘ zwei ungeheure Reiche zu fchaffen. Italien 
muß wünfchen, mit biefen beiden Mächten in Frieden zu leben und die 
Rulturmiffion, die fie auf dem afritanifchen Kontinent übernommen 
haben, würdigen. Aber um den Frieden mit ihnen in würbiger Weife 
und in Sicherheit aufrechtzuerhalten, ift es unbedingt erforderlich, 
einen mächtigen politifchen Organismus zu fehaffen, um jeder drüden- 
den Übermacht und jeder Neigung zu präpotenter Hegemonie vorzu- 
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beugen. Eine Hare und ehrliche Verftändigung mit Oſterreich- 
Ungarn in bezug auf den europäifchen Orient, unter Anerkennung des 
dortigen felbftändigen Slawentums, aber ohne maßloſe Beftrebungen 
zu fördern oder anzufpornen, dürfte Feine Unmöglichkeit darftellen. 
Öfterreich-Ungarn wirden daraus große Vorteile erwachſen und 
Stalien würde, indem es aufrichtige und tatfräftige Unterftügung dazu 
leiht, eines Tages auf diejenige Entſchädigung Anfpruch haben, die 
geeignet fein würde, gewiſſe Empfindlichfeiten, Mißtrauen und die fort- 
dauernde Gefahr bewaffneter Konflikte zwifchen beiden Mächten auf 
immer zu befeitigen. 

In den Kreis folcher Abmachungen ziwifchen Oſterreich ⸗ Angarn 
und Stalien müßte auch Griechenland einbezogen werden, beffen legitime 
Beftrebungen, unter Befchügung feines feftländifchen und infularen Ber 
figes, anzuerfennen und zu befriedigen fein würden. Go bildet ber 
Zykladenarchipel eine höchft wichtige Operationsbafis. Wer die bor- 
tigen Zufluchtshäfen und die Herrſchaft über Die Meerengen und Leucht» 
feuer befigt und Daneben über eine Flotte verfügt, ftellt eine erftklaffige 
Kriegsmacht bar. 

An dem Tage, an welchem diefe Kombination in dem Bewußt- 
fein der italienifchen Staatsmänner und der italienifchen Nation feften 
Fuß faßte, würde im Mittelmeere das Gleichgewicht und mit ihm der 
Friede wirklich gefichert fein, worüber auch England und Frankreich 
nicht Klage führen könnten. 

Eine folche Politik Ditrfte bei den zurzeit noch herrfchenden volls · 
tümlichen, politifchen Strömungen in Italien zunächft nicht günſtig aufe 
genommen werden; aber erinnern wir ung, daß Die auswärtige Politik 
nicht von der Vollsgunft abhängig gemacht werden darf, die felbft 
offenbare politifche Notwendigkeitenimmer erft fpät zu erkennen pflegt!” 

Noch eindringlicher äußert fich ein zweiter italienifcher Patriot, 
der Herzog von Caforia, Luigi Pignatelli, im „Giornale d'Italia‘, 
über diefelben Probleme (1914): 

„Welchen Vorteil Könnte Italien aus der von ber Tripelentente 
empfohlenen Teilnahme an einem Kreuzzuge gegen die Zentralmächte, 
Deutſchland und Öfterreich-IIngarn, erhoffen? . 

Frankreich, England und Rußland verfprechen ung fehr freigebig 
Trieſt, Trient und Balona! Prüfen wir den Wert diefes Geſchenkes. 

Trient — das ift wohlbekannt — befigt nur geringen Wert. 
Trieft befigt allerdings großen Wert, aber nur fo lange es Öfterreich- 
Ungarn gehört; in unferem Befig dagegen wilrbe es auf eine niedrigere 
Stufe herabfinten, als der Hafen von Venedig. Valona endlich befit 
für Italien nur einen negativen Wert. Das heißt, es ift für uns lediglich 
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von Wichtigkeit, daß weder Oſterreich · Ungarn noch eine andere See · 
macht ſich dort feſtſezt. Im Beſitze Italiens würde es ficherlich ein 
ausgezeichneter lottenftügpuntt, aber auch eine Quelle ſchwerer 
Sorgen und großer Koſten fein. 

Nicht genug damit! Es mag vielleicht nicht allzu ſchwer fein, 
Trient zu erlangen. Aber Trieft zu erobern ift kaum benfbar ohne eine 
vorhergängige Auflöfung der ganzen habsburgifchen Monarchie. Doch 
felbft in dieſem Außerften Falle, den die Vorſehung verhüten möge, 
welche Bedeutung wirde ber Erwerb von Trieft bedeuten gegenüber 
der Einverleibung Galiziend und der Bukowina durch Rußland, 
Siebenbürgens duch Rumänien, Bosniens, der Herzegowina und 
Dalmatiend durch Serbien, gegenüber endlich der Annexion dex 
deutichen Provinzen (und vielleicht Böhmens) durch Deutfchland? 

Wir würden dann an unferen Grenzen an Stelle eines verhältnis · 
mäßig ſchwachen, uneinigen Öfterreich-Ungarn, eine kompalte Maffe 
von 95 Millionen Deutfchen und eine andere von 20 Millionen Süb- 
flawen haben, und beide würden und aus verfchiedenen Gründen feind- 
lich gefinnt fein! 

Auf der anderen Seite hätten wir ein übermütiges, angrifföluftiges 
Frankreich und ein England, das mehr als jemals Herrin der Meere 
fein ‚würde und feinen unermeflichen Befigungen noch die deutſchen 
Kolonien hinzugefügt hätte, ganz abgefehen von der Anmwartichaft auf 
die fette portugiefifche Erbſchaft. 

Stalien und Libyen würden einfach erftiden in einem Meer, das 
zu einem englifch-franzöfifchen See geworben wäre!” *) 


Schon im Vorjahre, 1897, waren in Neapel Unruhen ausge- 
brochen, die auf das Vorhandenfein einer ftarten Erregung in den 
unteren Volkskreiſen fehließen ließen. Ein bedenklicher Ausbruch diefer 
von foziafiftifchen und anarchiftiichen Agitatoren geſchirten Stimmung 
erfolgte indeſſen erft im Frühjahr diefes Jahres, 1898, und zwar mit 
einer Gewalt, die jedermann, auch die Lokalbehörben, gänzlich über- 
raſchte. Eines Tages fah die Stadt Neapel fich in der Hand auf- 
föndifcher Volksmaſſen, die bewaffnet und zu Taufenden und Taufen- 
den zufanmengerottet, die öffentlichen Pläge und Straßen beſetzt 
bielten, jeden Verkehr unterbrachen, alle Fuhrwerke, Ommibuſſe, die 
Wagen der elektrifchen Straßenbahn in Befchlag nahmen, umftürgten 
und mit Ihnen. an wichtigen Verkehrskreuzungen hohe Barriladen er- 
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richteten und befegten, die Läden plünderten, alle Nahrungsmittel 
raubten und fich ald die Herren ber Stadt gebärdeten, dergeftalt, daß 
bie übrige Einwohnerfchaft, darunter auch wir felbft, in den Häufern 
eingefchloffen und vier Tage lang ohne Brot blieben. 

Daß diefer Zuftand, der in mehreren großen Städten Siziliens 
und Süditaliens gleichzeitig zur Herrfchaft gelangte, über eine Woche 
fortdauern konnte, wird nur erflärlich, wenn man bedenkt, daß die 
milttärifchen Garnifonen nur Hein, bei ben üblichen zahlreichen Be- 
urlaubungen obenein nicht vollzählig und fomit gänzlich ungenügend 
waren, die Ordnung wieder herzuftellen. Dazu trat in Neapel die 
außerordentlich fchwierige Topographie der Stadt, deren Höhen ⸗ 
quartiere mit ihrem engen Gaffengewirr natürliche, leicht zu verteidi- 
gende und ſchwer zu erobernbe Feftungen bildeten, 

Die gefamte Garnifon wurde unter die Waffen gerufen. Auf den 
großen Plägen fuhr Artillerie in Stellung, in den Höfen ber öffent- 
lichen Gebäube ftanden ganze Rompagnien Tag und Nacht unter den 
Waffen, und in den Straßen fanden fortdauernd KRavallerieangriffe 
und allerlei, manchmal der Romit nicht entbehrende Scharmügel ftatt. 
Dabei wurde von den Aufftändifchen die Taktik verfolgt, an der Spige 
ihrer mit fliegenden Fahnen anrüdenden Kolonnen ftet3 eine Menge 
Frauen und Kinder marfchieren zu laffen, wodurch das Eingreifen ber 
Truppe und die Zerftreuung der Aufrührer ungemein erfchiwert wurde. 
Trogdem gab es eine Zahl mehr oder minder ernfter Verwundungen 
auf beiden Seiten. 

Als Beweggründe für dieſe Bewegung wurde in erfter Linie bie 
unerträglich gedrüdkte Lage der unter Arbeits. und Verdienſtmangel 
leidenden armen, verfchuldeten und bewucherten Bevölkerung an- 
gegeben, daneben, wie bereit# gefagt, Die ununterbrochene, wohlberech- 
nete, verhegende Agitation der fozialiftifchen und anarchiftiichen Rädels- 
führer. Trotz folcher warnenden Anzeichen kam es damals in Italien 
vorerft zu keinerlei gefeggeberiichen Maßnahmen auf fozialpolitifhem 
Gebiete. 

In jenen Tagen kehrte Seine Königliche Hoheit, der Herzog Karl 
Theodor von Bayern mit feiner Familie, der Herzogin, drei Prin- 
zeffinnentöchtern und Gefolge, aus Ägypten kommend, nach Europa 
zurück und landete zunächft in Meffina, gerade, als dort der Aufftand 
losbrach. Nur mit größter Mühe vermochten die bebrängten Herr- 
ſchaften fich durch die aufgeregte Volksmaſſe nach dem Hotel hindurch“ 
zuwinden und bann von Dort auf ein Schiff zu retten, welches fie nach 
Neapel führte. Hier aber kamen die hohen Reifenden aus dem Regen 
in die Traufe. Sie fahen fich in ihrem, glücklicherweiſe in nächfter 
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Nähe des Ronfulats gelegenen Hotel Briftol zwar halbwess gefichert, 
aber von der Außenwelt gänzlich abgeichloffen. Natürlich Hatte ich dem 
um jeine zahlreiche Damenwelt äußerft beforgten Herzog fortdauernd 
mit Rat und Tat zur Seite zu ftehen und lernte dabei die hohen 
Herrichaften näher kennen, wurde auch von ihnen zur Tafel geladen. 
Außer dem Herzog Karl Theodor, dem berühmten, meift in Dem ihm 
gehörenden Bad Kreuth refidierenden Augenarzt, felbft, beftand die 
Reifegefellichaft aus der ſchönen, ungemein liebenswürdigen und 
gütigen Herzogin, Maria Jofe, geborene Infantin von Portugal, fowie 
den. Drei Prinzeflinnentöchtern, von denen die ältefte, Sophie, ſpäter 
den Grafen Törring Iettenbach, die zweite, Elifabeth, den damaligen 
Kronprinzen von Belgien, die dritte, Marie Gabriele, den Prinzen 
Rupprecht von Bayern, heiratete. Im Gefolge befand fich die Gräfin 
Angela Marogna, Oberhofmeifterin. Ihre Namen finden ſich im 
Mai 1898 in unferem Fremdenbuche verzeichnet und find uns eine 
liebe Erinnerung. Erft nach einigen Tagen wurde es möglich, die be 
drängten Reifenden mit dem Dampfer der Zoologifchen Station an 
Bord eines im Hafen liegenden deutfchen Dampfers zu geleiten und 
ihnen damit die weitere Heimreile zu ermöglichen. 


Die vorftehend angebeuteten politifchen und fozialpolitifchen Inter- 
eflenfragen gaben mir Veranlaffung zu eingehender und fortlaufender 
Berichterftattung, die, wie mir amtlich mitgeteilt wurde, nicht nur das 
Intereſſe unſeres Staatsfelretärd für die Auswärtigen Angelegen- 
beiten, von Bülow, fondern auch dasjenige Seiner Majeſtät des Kaiſers 
erregt hatte. 


* 


Am 30. Juli 1898 erreichte uns die Trauerkunde vom Ableben 
unferes großen Kanzlers, des Fürften Otto von Bismard, und ver- 
fegte auch unfere gefamte deutſche Kolonie in tiefite Trauer. In der 
Gefchichte des deutfchen Volkes ift ihm die Unfterblichkeit gefichert, 
aber auch in den Herzen aller Vaterlandsfreunde bis in alle Ewig · 
Feit! Nun mußte das Reich feinen ferneren Weg ohne den alten 
Hildebrand weiter verfolgen! 


Schon im Frühjahr 1898 war unfere Familie wiederum aus- 
einander geflogen. Den Beginn machte mein Bruder, der die Winter- 
monate bi8 Ende März bei un verlebt hatte. Ihm folgte unfer Sohn 
im April, um nach erfreulicher Erholung nunmehr das Gymnaſium 
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in Bunzlatı zu beziehen. Gleich darauf fiedelte meine Frau zum Be · 
fuche der Ihrigen nach Meffina über, und am 17. Mai ließen wir 
unfere beiden Töchter nach der deutfehen Heimat reifen, um fich etwas 
in Berlin umzufehen und dann in Ottendorf am 17. Juli die füberne 
Hochzeit meiner Schwefter und meines Schwagers von Mandelsloh in 
zahlreihem Verwandten. und Belanntenkreife feiern zu helfen. 

Ich hatte dem Jubelpaare nach einem im Mufeum von Neapel 
befindlichen antiken Mufter einen zierlichen Kranz aus filbernen Lor- 
beerblättern geftiftet, den meine Schwefter im Haar tragen und dann, 
bis zur nächften filbernen Hochzeit in der Familie, als „Familienftüd“ 
in Verwahrung behalten follte. 


Im Zuni reifte meine Frau über München zur Sommerfrifche in 
die herrlichen Thüringer Berge voraus, wo wir und dann Mitte Juli 
mit unferen brei Kindern in Oberhof zufammenfanben und dort drei 
frohe Wochen miteinander verlebten. Hierauf Nückkehr nach Neapel. 


* 


Im Herbft follte die von Seiner Majeftät dem Kaifer an 
heiliger Stätte in Serufalem errichtete neue deutfche Kirche im 
Beiſein Ihrer Mojeftäten, durch eine befondere feierliche Handlung 
eingeweiht werden. Schon am 18. Oktober trafen die Spitzen 
unferer evangelifchen Landesfirche aus Berlin in Neapel ein, um 
fih Hier auf einem deutfchen Sonderbampfer, der auch noch zahl« 
reiche andere geladene Gäfte aus der Heimat mitführte, nach dem 
Drient einzufchiffen, während unfer Raiferpaar mit großem Gefolge an 
Bord der Haiferlichen Jacht „Hohenzollern“ dahin Direkt in See ge- 
gangen waren. 

Mitte November wurde und dann die Ankunft Ihrer Königlichen 
Hoheit der Frau Pringeffin Heinrich von Preußen angemeldet, bie 
fih, von der Hofdame, Fräulein von Pländner, und ihren 
Kammerherrn, Grafen Hahn, begleitet, in Neapel nach China ein- 
zuſchiffen gedachte, um ihren erlauchten Gemahl, der fchon feit 
längerer Zeit in befonderer Miffion dort weilte, zu befuchen. Gleich- 
zeitig mit ihrer Ankunft in Neapel ftand die Rückkehr unferer Maje- 
ftäten aus Serufalem in Ausficht, wobei Meffina angelaufen und eine 
Begegnung mit der Frau Prinzeffin ermöglicht werben follte. Zu 
meiner freudigen Überrafhung ging mir am 17. November aus 
Syralus das nachftehende Eiltelegramm zu: 
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” " „Seine Majeftät würden fich freuen, wenn Euere Hochwohlgeboren 
fi) morgen bei Allerhöchſtdemſelben in Meſſina melden könnten. 


Gez. Bülow.“ 


An meine Frau. 
Meffina, 23. November 1898. 


Während meiner Anmefenheit an Bord der „Hohenzollern“ war 
meine Zeit, wie ehedem während der Mittelnieerreife, wieder der- 
maßen in Anfpruch genommen, daß ich erft heute, nach erfolgter Abreife 
der Majeftäten nach) Venedig, wie folgt, zur Berichterftattung ger 
lange. 

Nachdem Du auf unferem Poftdampfer in Neapel von der 
Prinzeffin Heinrich Abfchied genommen hatteft, fand ich, als nicht 
angemeldeter Reifender, auf dem überfüllten Dampfer erft paflende 
Unterkunft, nachdem mir der Kapitän die Rajüte eines Schiffsoffiziers 
zur Verfügung geftellt hatte. Alsdann verabredete ich mit dem Grafen 
Hahn, daf die Begrüßung und Zufammenkunft der hohen Herrfchaften 
bei dem glücklicherweiſe herrfchenden fchönen Wetter zwar am Hafen- 
eingange, aber noch auf offener Neede ftattfinden und die zeitraubende 
und mit Formalitäten verbundene Einfahrt in den Hafen felbft ver- 
mieden werben follte, welche Anordnung fich in Der Folge jehr bewährte. 
Danach ließ die Prinzeffin mich zur Abendtafel befehlen, die in einer 
gemütlichen Ede des großen Speiſeſaales angerichtet war und wo die 
Mahlzeit in anregender Unterhaltung verlief. Die Prinzeffin war 
wegen der pünftlichen Ankunft des Dampfers in Hongtong ſehr beforgt, 
weil fie dort mit ihrem Gemahl das Weihnachtöfeft zu feiern wünſchte. 
Außerdem führte das Schiff für unfere in China ftationierten zahl. 
reihen Beamten und Marinemannfchaften mehrere taufend Weih- 
nachtspatete mit fich, die ebenfalls rechtzeitig in die Hände der Emp- 
fänger gelangen follten. Aber erft um 9 Uhr ging der Dampfer in See, 
wonach wir noch bis 11 Uhr oben auf der Kommandobrücke zufammen 
faßen und den herrlichen milden Abend genoffen. Am anderen Morgen 
galt es früh aufftehen, um mit dem Kapitän bei der Anfahrt nach 
der „Hohenzollern“ Ausflug zu halten. Um 9% hr früh erreichten 
wir bei fchönften Sonnenwetter und ruhiger See Rap Faro. Auf der 
Höhe von Pace kam eine Dampfpinaffe der „Hohenzollern“ mit der 
Taiferlichen Schaluppe im Schlepptau in Sicht und alsbald drehten 
wir bei, Unſer Schiff legte num Flaggenparade an und die Mann- 
ſchaften und Mitreifenden nahmen ordnungsmäßige Aufftellung. Das 
Fallreep wurde beruntergelaffen und bald befanden unfere Majeftäten 
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fi an Bord, wo eine herzliche Begrüßung zwiſchen den hoben Herr- 
ſchaften ftattfand. Der Befuch nahm etwa eine Stunde in Anfpruch, 
. worauf der Dampfer mit der Prinzeffin wieder in See ging, während 
die Majeftäten mich in ihrer Pinaffe nach der „Hohenzollern“ 
mitnahmen. Dort wanderte der Kaifer wohl eine halbe Stunde In 
anregendfter Unterhaltung mit mir auf und nieder und ließ mich dann 
bei der Frühſtückstafel zu feiner Rechten Plag nehmen, während ber 
Minifter von Bülow zur Rechten der Raiferin fa. Sowohl an Bord 
oben, wie bei Tifche drebte fich die Unterhaltung um aftuelle politifche 
Fragen, die auch an meine Verichterftattungen anfnüpften, und ich 
bemerkte wohl, daß des Kaiſers Stimmung eine fehr ernfte war. Bis 
um 4 Uhr blieben wir in eifrigem Gefpräche bei Tifch figen, dann 
durfte ich, nach herzlichfter Begrüßung mit den Herren des Gefolges, 
mit meinem Gepäd an Land geben, um Deinen Vater zu überrafchen 
und bei ihm Quartier zu fuchen. ‚ 

Um 71% Uhr war ich wieder zur Abendtafel und zur Rechten 
der Kaiſerin befohlen, die fich in teilnehmendfter Weife nach Pir 
und unferen Kindern erfundigte. Als die Zigarren gereicht wurden, 
309 Die Kaiferin fih wie gewöhnlich in ihre Gemächer zurüd. 
Wir rückten zufammen, und fo faß ich mit Erzellenz von Bülow 
dem Kaiſer gerade gegenüber, der nun in anvegendfter Weile von 
feiner Reife nach KRonftantinopel und dem Gelobten Lande erzählte. 

Am Sonntag, den 19., morgens früh 9 Uhr Gottesdienft an Bord, 
den in Ermangelung eines Geifflichen der Kaifer felbft in eindruds- 
vollſter Weife abhielt. 

Zur Mittagstafel wiederum zur Rechten Seiner Majeftät des 
KRaifers, welcher Die Gnade hatte, mir für den Nachmittag die Führung 
der Raiferin nach Deines Vaters Billa in Pace anzuvertrauen, in 
deren Gärten fich die von der langen Geereife ermüdete hohe Frau zu 
erholen wünfchte. Gleich nach der Tafel wurde dorthin aufgebrochen. 
Im Gefolge befanden fi Die Staatsdame Gräfin Keller, Rammerherr 
von dem Kneſebeck und Graf Platen-Hallermund als Führer der Kaifer- 
lichen Pinaffe. Die Kaiferin war glüdlich, die Engigkeit des Schiffes 
endlich wieber mit der weiten, freien Natur vertaufchen zu können und 
nahm, unter Führung Deines Vaters, mit lebhaften Intereffe das 
ausgedehnte Beſitztum mit allen feinen feltenen Pflanzen und bert- 
lichen Ausfichtöpuntten in Augenfchein. Selbſt die Höhe hinter dem 
Biergarten ift fie hinaufgeftiegen, um den großen Fernblick auf die 
Meerenge zu genießen. 

Zur Abendtafel waren Profeſſor Dohrn und der Archäologe, 
Profeffor Salinas, geladen. Nach Tiſch geruhte die Kaiferin, mir 
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für Deinen Vater ihr ſchön gerahmtes Porträt als Andenken an 
ihren Befuch in Pace zu überreichen. Am 20. Wohltätigkeitskonzert 
der Hobenzollernfapelle im Theater und Einladung der Ortsbehörben 
zur Frühſtückstafel. Lebbafte Opationen von feiten der Bevölkerung. 
Geftern, am 21., morgens ging die „Hohenzollern“, vom Kreuzer 
„Hela” begleitet, nach Pola in See, wohin die Seefahrt aber etwas 
unruhig werden dürfte. Gott fei Dank ift der Aufenthalt ohne Unfall 
und ganz nach Wunfch verlaufen, und bringe ich wieder viele jchöne 
Erinnerungen mit heim. 


„La memoire des hommes n'est qu'un impercepuible trait 
du sillon, que chacun de nous laisse au sein de !'infini. 
Elle n'est pas cependant chose veine!* 


(Renan.) 
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„Es bildet ein Talent fi in der Stille, 
Sich ein Eharakter in dem Strom ber Welt!” 


(Goethe. Taſſo.) 
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9: jugendliche Kronprinz von Italien, Viktor Emanuel, Prinz 
von Neapel, hatte in unferer Stadt, nach der er benannt war, 
ſchon längere Zeit refidiert und. zur Vollendung feiner militärifchen 
Ausbildung anfangs ein Regiment, dann eine Brigade, eine Divifion 
und ſchließlich im Jahre 1897 das X. Armeekorps kommandiert. Er 
führte Damals keine größere offizielle prinzliche Hofhaktung, fondern 
verkehrte, von feiner militärifchen Umgebung abgefehen, nur in einen 
tleinen Kreiſe der neapolitaniſchen Gefellfchaft, ohne in der Öffentlich" 
teit perfönlich befonders herworzutreten. Wohl aus diefem Grunde 
befehäftigte fich diefe nur erft wenig mit dem künftigen Thronfolger. 

Hierin trat eine Veränderung ein, als er am 24. Oktober 1896 
mit der anmutigen Tochter Ellena des Fürften der Schwarzen Berge 
den- Bund fürs Leben ſchloß, nachdem fie bei ihrer Landung in Bari 
in der dortigen ehrwirdigen Palatintathedrale zum römiſch · katholiſchen 
Glaubensbelenntnis übergetreten war. Biel wurde damals über diefe 
unerwartete Wahl gefprochen. Daß der Minifterpräftdent, Francesco 
Criſpi, der intellettuelle Urheber der Wahl gewefen fei, wurde allgemein 
behauptet und Dabei Die Meinung laut, daß der alte, Huge Staatsmann 
der Dynaſtie zur Kräftigung ganz neues Blut habe zuführen und da- 
neben auch eine Brüde nach dem nahen Drient babe fchlagen wollen. 
Eingefegnet wurde die Ehe in Rom in der Kirche S. Maria degli 
Angeli von Monfignore Piscicelli, Erzbiſchof zu Bari, der ebenfalls 
nach dem Orient blickenden, im Altertum und zur Zeit der Kreuzzüge 
blühenden füditalienifchen Hafenftadt am Adriatifchen Meere. 

Seine erfte Refidenz nahm das von den Neapolitanern freundlich 
und erwartungsvoll begrüßte junge Kronprinzenpaar im Palazzo 
Reale zu Neapel und hielt, nunmehr von einem größeren Gefolge um- 
geben, in förmlicher Weife Hof. Nach und nach gelang es der jungen 
Prinzeffin ſowohl durch ihr einnehmendes Außere als auch durch ihr 
einfaches, leutſeliges, der neuen, nicht leichten hohen Stellung durch- 
aus entſprechendes Auftreten die Zuneigung aller Volkskreiſe zu ge- 
winnen. Neben ber ortBanfäffigen italienifchen Gefellichaft wurden bie 
Mitglieder des in Neapel refidierenden Konſularkorps am kronprinz · 
lichen Hofe empfangen, und fo hatten auch wir, meine Grau und ich, 
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alljährlich öfter Gelegenheit, Dem Kronprinzenpaare bei verfchiedenen 
Anläffen, als bei fommerlichen Gartenfeften-im Schloßpart von Capo- 
dimonte, bei großen Empfängen, Hofbällen und Diners in der pracht- 
vollen ehemaligen Bourbonentefidenz zu begegnen. Dabei ftellte es 
fich fehr bald heraus, Daß das hohe Paar auf dem beften Wege war, 
fich nicht nur in Neapel, fondern im ganzen Lande eine fichere und 
anerkannte Stellung zu fchaffen. 

Intereffanter als diefe großen offiziellen Gelegenheiten geftalteten 
ſich die alljährlichen Privataudienzen. Dabei entfaltete die Kron⸗ 
prinzeffin eine echt weibliche Anmut, und noch heute erinnern wir und 
mit Rührung, wie die jugendliche Fürftin wiederholt ihre anfängliche 
Kinderlofigkeit beffagte und eingehend und fchmerzlich bewegt nach 
unferen Kindern fragte, bis dann ihre eigene Ehe mit ſchönen und ge- 
ſunden Nachlommen reich gefegnet wurde. 

Der Kronprinz war und blieb im Grunde eine mehr zurückhaltende 
und etwas wortlarge Natur, was wohl die Urfache war, daß er. an- 
fänglich unterfchägt wurde. Immerhin war er eine vielfeitig ge- 
bildete, ſehr belefene, zu ernftem Studium geneigte, wenngleich mr erſt 
wenig ausgeprägte Perfönlichfeit. — 

Ein freundliches Wort möchte ich den an der Gpige ber 
Provinzialverwaltung ftehenden Präfelten widmen, unter denen ich 
in meinen verfchiedenen Refidenzen Meffina, Mailand und. Neapel. 
eine lange Reihe bedeutender und pflichttreuer Verwaltungsbeamten 
tennen gelernt habe. Zu ihnen zählten der ehemalige Minifter der. 
auswärtigen Angelegenheiten, Tittoni, fpäter Botfchafter in Paris, 
und Cavafola, fpäter Iandwirtfchaftlicher Minifter. Welche Schwierig- 
feiten und Hemmungen diefe Herren unter den fo häufig wechfelnden 
Regierungen und den drückenden Einflüffen des Parlaments und ein 
zelner Parlamentarier zu überwinden haben, davon macht man fih 
bei und daheim gar feine Vorftellung ! i 

Ebenfo verdient das Dffizierkorps des Landheeres und der Marine 
alles Lob. Auch das Soldatenmaterial ift ausgezeichnet, findig, willig 
und tapfer. Überaus ſchwierig in diefem gebirgigen Lande ift der 
Felddienft und ſowohl in den Alpengebieten als in ben kalabriſchen 
and fzilifchen Bergen-und in den fonnendurchglühten wefferlofen apu- 
liſchen Ebenen ungeheuer anftrengend. Der italieniſche Offizier ift 
dienfteifrig, anfpruch8los, mäßig, nüchtern und ein guter Ramerad. 
Das tärgliche Dienfteinlommen und feine vorwiegende Mittellofigkeit 
legen ihm große Entbehrungen auf. Weber findet er in behaglichen 
Dffizierkafinos einen freundlichen Nuhepunkt, noch vermag er fich im 
Durchſchnitt gefellfchaftlich zu betätigen. Befonders ſchlimm daran 
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find die verheirateten Offiziere, die auch in ihren eigenen Kreiſen auf 
gefelligen Zufammenbalt, ja, wegen des häufigen Garnifonmwechfels der. 
Regimenter, felbft auf eine eigene behagliche Einrichtung oft genug ver» 
sichten müſſen. Von einer gefellfchaftlichen Betätigung, auch im Kreife 
der höheren Offizier- und Beamtenfamilien, wie fie und daheim in 
Deutfchland, leider in überfpannter Weiſe, auferlegt wird, ift in Italien 
teine Rebe. Auch fpielen die Spigen der Zivil- und Militärbehörben 
als jolche in der führenden Gefellichaft ihrer Refidenz keine maß- 
gebende Rolle, es ſei denn, daß ihre perfönlichen Eigenfchaften, ihre 
eigenen Wünfche und ihre materielle. Lage fie eine bevorzugte Stellung 
gewinnen laffen. 

. Falls die Oberleitung auf der Höhe fteht und nicht verfagt, wird 
das Heer ficherlich immer feine Pflicht tun und im Ernftfalle feinen 
Mann ftehen. 


Im übrigen hat die Entwicklung des jungen Königreichs feit feiner 
Errichtung im Jahre 1860 einen ganz außerordentlichen Aufſchwung 
genommen und dabei alle verfügbaren Kräfte mächtig angefpannt. 

. Anfänglich,” fo fagt der neapolitanifche Profefior der Volts- 
wirtſchaft, Francesco L. Nitti, in feiner im Jahre 1900 in Twin 
herausgegebenen Schrift „Nord e Sud“, „befaß Italien nur feine Be- 
geifterung und feine Hoffnung. Das war viel, denn beide Elemente 
bereiteten das nationale Gewiffen vor, doch e8 war anbererfeits auch 
wenig, denn es übertrug fich zunächft nicht in materielle Güter! 

Seit dem Jahre 1860 aber bis heute, alfo in 40 Jahren, hat die 
Bevölferung des Landes um 44% zugenommen. Das National- 
vermögen dürfte fich verdreifacht haben. 13000 Kilometer Eifen- 
bahnen wurden gebaut und bedeutende Straßennege angelegt. Ein 
ftattliches Landheer und eine anfehnliche Seemacht wurden gefchaffen. 
Vor 40 Jahren war Stalien ein aderbautreibendes, an Kapital armes 
Land, heute blüht im Lande eine Fülle bedeutender Großinduftrien. 
Die italienifche Handelsbewegung hat ſich um 99 % gehoben, die Aus- 
fuhr um 120%. 50000 Elementarfchulen und 1000 höhere Lehr- 
anftalten find feit dem Jahre 1860 im Lande eröffnet worden. 1898/99 
ftudierten auf den 17 LUniverfitäten des Landes 22 700 Studenten, 
davon allein 5536 in Neapel. Stalienifche Auswanderer haben die 
weiten fruchtbaren Gefilde Argentiniens erſchloſſen!“ — j 

Die Erfparnis, welche diefe fleißigen, nüchternen und anfpruchslofen 
Landeskinder an ihre zurücgebliebenen Familien heimfenden, werden 
von der amtlichen italienifchen Statiftit auf jährlich 300—400 Millionen 
Lire in Gold gefchägt. Die meiften von ihnen kehren in gegebener Zeit 
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ins beißgeliebte und nie vergeflene Vaterland zurück, um ein Haus oder 
ein Heined Landgut zu erwerben und den Ihrigen ein menſchenwürdi · 
geres Daſein zu fchaffen. Man nennt fie dann die „Americani“. Während 
meiner ſpäteren Seßhaftigkeit als Privatmann in Ligurien habe ich fie 
tennen gelernt, felbftbervußte Leute, die drüben, jenſeits des Meeres, 
ganz Hein angefangen, dann Reichtümer erworben hatten und nun wohl · 
habende, ftattliche Befiger, „Signori“, geworden waren. Und mit 
welcher dankbaren Verehrung hängen fie an ihrem großen Geefahrer 
„Eriftoforo Colombo“, dem Entdedier Amerikas, wo fie, wenngleich 
anfänglic) unter den größten Entbehrungen, zu Reichtum und Men- 
fchenwürde gelangt, von Sklaven der Arbeit zu Herren geworden 
waren. Auf Schritt und Tritt, in den größten und in den Heinften Ort« 
ſchaften begegnet man anfehnlichen Marmordenktmälern, welche bie 
„Americani” ihrem „Eriftoforo Colombo“ errichtet haben! 


Die italienifchen Ausdehnungsbeftrebungen am Roten Meere, ber 
ſonders gegen Abeffininen, hatten einftweilen nur zum Erwerbe des 
Hafens von Maffaua mit einem Küftenftreifen — Colonia Eritrea — 
genannt, ſowie zu einem, Durch die franzöfifche Befigung Gibuti davon 
getrennten Streifen an der Somaliküfle geführt, aber dort zunächft 
feine weiteren lohnenden Ausblicke wirtichaftlicher und politifcher Natur 
eröffnet. Darum wurde die öffentliche Meinung im Lande fowie die 
Preffe nicht müde, behufs noch beflerer Nusbarmachung der gewaltigen 
Auswandererbewegung, den Erwerb noch anderer, ausfichtöreicherer 
tolonialer Stügpunkte zu erörtern und zu verlangen. Eine Hauptrolle 
fpielte dabei Die ſchon feit der Feftfegung Frankreichs im nahen Tunis 
ins Auge gefaßte, unter türkiſcher Oberhebeit ftehende Provinz Tripolis. 
Namentlich zur Herftellung des bedrohten Gleichgewichts im Mittel: 
meere, alfo auch aus politifchen Gründen, wurde der Erwerb diejeg der 
Infel Sizilien nahe gelegenen Gebietes fhen Damals in der Landespreffe 
befürwortet und vom Minifter Erifpi auch vorbereitet. Sein Sturz unter 
brach vorübergehend diefe Aktion. Indeflen blieb der Gedanke daran 
ſtets lebendig und die ziwifchen Erifpis Nachfolger, Visconti Venoſta, 
mit Srantreich eingeleiteten bezüglichen vertraulichen Verhandlungen 
führten dann zu dem erft 1902 vom Minifter Prinetti veröffentlichten 
Marokto-Tripolis-Abtommen. Immerhin follten noch zwölf Iabre 
vergehen, ehe der Stoß erfolgte, der ganz Tripolitanien, von der fran- 
aöffehen Grenze in Tunis bis zur Weftgrenze Ägyptens bei Solum, 
endgültig in italienifchen Beſitz bringen und Italien als dritte euro- 
päifche Großmacht an der nordafrifanifchen Hüfte feiten Fuß falten 
laſſen follte. Dieſe übrigens den verbündeten Mächten nicht genebme 
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Politik konnte Italien nur als Mitglied des Dreibundes gegen die 
eiferfüchtigen Mächte Frankreich und England wagen und durchführen. 
Mit ihr wurde Italiens ftrategifche Pofition im Mittelmeere ganz 
wefentlich erweitert und mit feiner geographifchen Lage in Einklang 
gebracht. Der im geheimen und aus langer Hand vorbereitete Felb- 
zug wurde im Jahre 1912 mit dem befannten Erfolge und unter dem 
lauten und einmütigen Beifall der öffentlichen Meinung im Lande 
ausgeführt, wobei die Landtruppen mit der Marine den Siegesruhm 
teilten. Ungeheuer waren die zu überwindenden Schwierigkeiten und 
Strapazen, und oft wurde die Frage aufgeworfen, ob die gebrachten 
großen Opfer an Menfchenleben und Geld jchlieflich ihren Lohn finden 
würden. Aber bereit hat der betriebfame Italiener in Tripolis eifrige 
Kulturarbeit aufgenommen und fein Fleiß, feine Geduld und feine 
Genügfamteit werben wohl das weite Land in gegebener Zeit er- 
Ichliegen und durch Bewäfferung und rationellen Anbau wiederum in 
die fruchtbare Kornkammer verwandeln, die es im Altertum geweſen 
ift. GSogleich aber find folgende drei Momente von großer Be- 
deutung in die Erfcheinung getreten: erſtens die Begeifterung und ein« 
mütige Opferbereitfchaft des ganzen Landes und der gefamten Be- 
völferung für das nationale Unternehmen, zweitens die Tüchtigkeit 
der Heeresleitung und die nie verfagende Tapferkeit und Ausdauer 
der Truppe, drittens das gefteigerte Selbftwertrauen und Selbftgefühl 
de italienifchen Volkes, verbunden mit der unzweifelhaften Erhöhung 
des italienifchen Anfehens im Rate der europäifchen Mächte. 

Die während der tripolitanijchen Kriegführung immer von neuem 
verfuchten franzöfiichen Anfeindungen haben in Stalien natürlich 
ichwere Verftimmung erzeugt, fonft aber gar feinen Eindrud gemacht 
und jedenfalls den erhofften Erfolg der Einſchüchterung in feiner Weife 
gehabt. Gie haben den Italienern lediglich abermals vor Augen ge- 
führt, wo der mißgünftige und ftreitfüchtige Gegner feines Landes figt 
und alsbald zur Erneuerung des Dreibundes mit den Zentralmächten 
noch vor feinem Verfalle geführt. 

Neben diefen, gegen Tripolis gerichteten Beftrebungen gingen 
ichon damals verfchiedene andere Unternehmungen mit politifchem und 
wietfchaftlihem Hintergrunde ber, die eine Geltendmachung des ita- 
lieniſchen Einfluffes auf der Balkanhalbinſel, zunächft in Albanien, 
zum Gegenftand hatten. Es wurden dort italienifche Schulen gegründet, 
ein regelmäßiger Dampferverkehr auf dem Bojanafluß nach Skutari 
eingerichtet und regere Handelsbeziehungen angelnüpft. Als treibendes 
Element ftand dabei ſchon damals nicht nur der Wunfch nach wirt- 
ichaftlihen Vorteilen im Vordergrunde, fondern auch die eiferfüchtige 
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Sorge, auf dieſe Weife den Beftrebungen anderer Länder auf Er- 
weiterung ihres Machtgebieted am jenfeitigen fer des Adriatiſchen 
Meeres wirkfamer entgegenzutreten. 

Obſchon Italien die ganze, allerdings an ficheren Häfen arme 
Weftüfte des Adrialiſchen Meeres befigt und beberrfcht, wirkte ber 
Gedanke, Öfterreich-LUngarn oder Griechenland könnten über ihre fee- 
ftrategifche Machtftellung, einerfeits in Dalmatien mit dem gewaltigen 
Stügpunkte Cattaro hinaus, andererfeits an der noch füdlicheren alba- 
nifchen Küfte bei Valona Fuß fallen, auf die italienifchen Politiker 
ſchon damals fortlaufend in hohem Grade beunruhigend. Dabei wurde 
ſtets laut ausgefprochen, daß ein folches Vorrücken der genannten bei- 
den Mächte oder einer von ihnen gegen die Meerenge von Dtranto 
diefe ſchwer bedrohe und den Verkehr zwifchen der italienifchen Oftfüfte 
und Weſtküſte gegebenenfalls allzu leicht unterbinden könne, daß mithin 
ein Lebensinterefie Italiens in Frage ftehe. 

Diefer mehr oder minder begründete Intereffengegenfag hat dann 
befanntlich ſchon vor dem Ausbruche des Balkankrieges im Jahre 1913 
zumächft zwiſchen Italien und Oſterreich · Ungarn zu einem Abkommen 
geführt, nach welchem beide Staaten von Länderermwerb auf der Balkan. 
infel abzufehen und für die Errichtung eines felbftändigen Fürſtentums 
Albanien einzutreten hätten. Im Intereffe eines fortdauernd guten 
Einvernehmens zwiſchen unferen beiden Bundesgenoffen war zu hoffen, 
daß fie die erforderliche endgültige Verftändigung in diefer Frage 
früher oder etwas fpäter auf freundfchaftlichem Wege finden möchten! 

So dachten und hofften einfichtige Politiker auch in Italien, troß 
der fehr ernften Bedenken, welche die italienifche Adriapolitik ſchon da- 
mals auffteigen ließ! 


Weniger erfrifchend als aufregend war dann ein am 15. April er- 
folgter großartiger Ausbruch des Veſuvs. Nach kurzer Vorbereitung 
und Ankündigung der Eruption durch Ausſtoßen von Rauch, Feuer- 
fäulen und Steinen fowie durch dumpfes Rollen in der Tiefe, trat die 
Naturerfcheinung ein. Ungeheure Nauchwolken, die den ganzen Berg 
und die Umgebung weithin einhüllten, fliegen zum Himmel empor. 
Unter gewaltigen, auch in Neapel deutlich hörbaren Donnerjchlägen 
warf der Krater Felsblöde, Steine und Afche hoch in die Luft und 
den Weichen des Berges entquollen breite Ströme glühendflüffiger 
Lava, welche alle Kulturen, Gehöfte und Ortichaften, die fie berühren 
ober mit ihrem beißen Odem umfingen, augenblicklich in Schutt und 
Afche verwandelten. Mehrere Tage lang währte diefe- mächtig er- 


Neapel 18991900 351 


greifende Naturerfcheinung, Die wir dann auch ganz in der Nähe zu 
betrachten Gelegenheit nahmen. Wie fich dabei herausftellte, war Dies 
nicht gefahrlos. Noch lange Wochen hindurch blieb der Berg un- 
ruhig und entfandte in der Nacht weithin fichtbare Feuergarben, ein 
immer neue, prächtige® Schaufpiel. 

Bei diefer Gelegenheit foll noch eine andere merkwürdige Natur- 
erfcheinung erwähnt werden, nämlich ein ſeltſamer Staubregen, ber 
in dichten Wolfen niederging und ganz Campanien und ganz Neapel, 
alle Straßen, Dächer, Terraffen und Gärten mit einer zolldicken grau» 
gelben Schicht bedeckte. Ich ließ einige Eimer davon jammeln und zur 
Unterfuchung nach Berlin fenden, wo durch chemifche Analyfen und 
mikroſtopiſche Beobachtung feftgeftellt wurde, dab der Niederfchlag 
feinften, mit Mufchelreften vermengten Wüftenfand der Sahara dar- 
ftellte, der durch einen befonders ſtark geweſenen Samumfturm hoch 
in die Lüfte gewirbelt und dort in maffigen Welten nordwärts bis 
nad Nordeuropa hin getrieben und felbft noch in Dänemark beob- 
achtet worden war. 

* 


Ein Ereignis von Belang war die Ankunft und Einfchiffung 
einer Abordnung unferer deutſchen Vereine vom Roten Kreuz 
nach der füdafrifanifhen Republik zur Hilfeleiftung während des 
inzwiſchen außgebrochenen Krieges gegen England. Sie beftand aus 
mehreren Ärzten und freiwilligen Rrantenpflegern und wurde von den: 
Marineftabsarzt Dr. Matthiolius und dem fpäter zu hohem Rufe 
gelangten Dozenten der Chirurgie, Dr. H. Küttner, angeführt. Die 
Abordnung traf am 20. November 1899 in Neapel ein und vermweilte 
dort einige Tage bis zum Abgange des fälligen Dampfers der Oft« 
afritalinie, fo daß mir Gelegenheit zu anregendem Verkehr mit den 
Herren fanden. Die Empörung, welche Damals nicht nur in Deutfch- 
land, fondern in allen europäifchen Kulturländern über die grau- 
fame Vergewaltigung der füdafrifanifchen Burenfreiftaaten einmütig 
herrſchte, ift bekannt. 


An meine Frau. 
Bad Tölz, Auguft 189. 
Nah kurzem Aufenthalte in München, behufs befferer Aus- 
ftattung unferes Sefundaners, find wir nun bier zur Luftkur ein- 
getroffen. Tölz ift ſehr anmutig gelegen und die nahe und weitere 
Umgebung gleicht einem herrlichen Naturparke. Wald, Wiefe und 
Feld wechſeln ab, die Gegend ift bügelig, von malerifchen Schluchten 
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unterbrochen und von bequemen ftaubfreien Fußpfaden durchzogen, 
an benen zahlreiche Bänke aufgeftellt find. Allenthalben genieht 
man anmutige Gernblide. Wenn nicht die öfteren Gewitter Kühlung 
bringen, wird es mittags recht warm, aber die Morgen. und Abend» 
ftunden find immer erfrifchend. Wir baden fleißig, erhoffen aber 
noch mehr Anregung von unferen weiten Spaziergängen durch Wald 
und Flur. Da das Getier hier gefchont und gut behandelt wird, ift 
es zutraulich. Pferde, Rinder und Schafe bewegen fich auf der Wieſe 
frei umher, die Vögel und Eichhörnchen find faſt zahm; und wie 
herrlich jchmettern die Lerchen und wie ſchön blühen die Wiefen- 
blumen im bunten Reigen! Wenn Ihr doch diefe Pracht mitgenieen 
tönntet, aber für Dich würde Die Heufiebernot im Hintergrunde lauern. 

Wilhelm erholt ſich hier zuſehends; aus Dem Rnaben will ein junger 
Mann werden. Dein Mutterherz würde ſich über den ftattlichen Sohn 
freuen! Auf unferen Gängen von Bank zu Bank, durch die herrliche, 
einfame Landfchaft, unterhalten wir ung immer eifrig und dabei treten 
wir und innerlich nahe. Er fühlt, daß ich es gut mit ihm meine. Er 
bat Vertrauen zu mir. Dich und feine Schweftern liebt er zärtlich 
und hat überhaupt das Harz auf dem rechten Fleck! Er wird feinen 
Weg im Leben finden! Oſtern 1901 muß er fich binfichtlich feines 
tünftigen Berufes wohl endgültig entfcheiden, aber vor dem Befuche 
der Univerfität foll er ein halbes Jahr im Kontor Deines Brubers in 
Meffina arbeiten, wie es ja ſchon verabredet ift. 

Nun noch einige Atemzüge Alpenluft in Goffenfaß; dann am 
25. Auguft nach Ottendorf und am 15. September nach Berlin, um 
dort Bruder Konftantind Hochzeit beizumohnen; bis dahin hofft 
dein „altes, müdes Schreibtifchgefpenft” ſich wieder in einen elaftifch 
dabinfchreitenden Diplomaten verwandelt zu haben! 
An meine Frau. 

Berlin, Raiferhof, 23. September 189. 

Zwei Anläffe haben mich aus dem Dttendorfer Stilleben heraus- 
geriffen und nach Berlin geführt. Zunächſt galt es im Auswärtigen 
Amte an einer wichtigen Konferenz teilzunehmen, der auch ein Ver- 
treter des Rultusminifteriums beimohnte und in welcher die Frage der 
Bewilligung einer höheren Geldbeihilfe an die Zoologifche Station in 
Neapel beraten und entfchieden werden follte. Profeffor Dohrn hatte 
mich Dringend gebeten, Dabei nicht zu fehlen, und es war für mich ledig- 
lich eine Genugtuung mit eingehendem Vortrage über die Lage und 
Leiſtungen der Station, ihre Bebürfniffe und weitere Entwicklung für 
die in Frage ftehenden Intereffen aufs Warmſte einzutreten. Daraufhin 
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wurde Die beantragte Erhöhung der Subvention bewilligt und Der ge- 
plante Anbau kann nun ausgeführt werden. Profeffor Dohrn, der zur- 
zeit ebenfalls in Berlin weilt, ift über diefen Erfolg fehr glücklich. 

Zwiſchendurch bin ich wiederum einer freundlichen Einladung des 
Grafen Perponcher nach Sansfouci gefolgt. Nach Tifch fuhr er mich 
in feinem Ponnywagen nach Schloß Babelsberg, um mir die von 
unferem unvergeßlichen Kaiſer Wilhelm I. einft bewohnten Räume zu 
zeigen. Der jegige Raftellan des Schloffes hatte den Kaiſer im Jahre 
1870 als Haushofmeifter nach Verſailles begleitet, wo er, als ich ver- 
wundet und frank im Schloßlazareft lag, beauftragt war, mir täglich 
das Eſſen aus der königlichen Küche zu fenden! 

Mit meiner Gefundheit geht e8 noch immer nicht nach Wunfch. 
IH kann mich nicht völlig erholen und habe wieder öfter Rücktrittd- 
gedanken, fo ſchmerzlich mir auch Diefe Ausficht if. Aber wir wollen 
nichts übereilen! Auf der einen Seite winkt Die deutfche Heimat und 
das fchöne Wiesbaden, wohin Mandelslohs, fobald Ottendorf verkauft 
fein wird, ebenfalls ziehen wollen, andererfeitö der von Deinem Vater 
und angebotene Wohnfig in Meffina. Zwei verfchiedene Welten aller- 
dinge! Geftern fah ich in einem Schaufenfter in der Behrenftraße zwei 
merfwilrdige Rupferftiche ausgeftellt, die mich feltfam berührten. Der 
eine ftellte eine malerifche, am Meeresgeftade liegende italienifche Billa 
dar, die lebhaft an Deines Vaters Billa Amalia in Pace erinnerte. 
Ein Berghang und dunkle Zypreſſen bilden den Hintergrund und eine 
teauernde, verfchleierte Frauengeftalt tritt heraus (unfere Geele, von 
Sizilien Abfchied nehmend?). Das andere Bild zeigte diefelbe „Villa 
am Meere“, aber in Trümmern liegend, während die Zypreſſen vom 
Sturm gebrochen fchienen!*) Ein Blick in die Zukunft? Wer weiß e8?... 

Gern faß ich dort im Rofenhag 

Und laufchte froh dem Amfelfchlag. 

Der Himmel blaute wunderrein, 

Da kam ein Wöltchen licht und fein, 

+ Dem wuchfen dunkle Flügel 

Breit über Meer und Hügel! 

Schau, Vöglein, dad Gewölt! Geſchwind, 

Flieg auf und Mag’s dem Morgenwind: 
Ich hoffe, der zerreißt es! 
Der Vogel fingt: „Wer weiß es?“ 

(Nach Alfe. Dove: Earacofa.) 


) Bödlin. 
v. Wantoh Retowsti, Aus dem Leden eines Generaltonfuts 23 
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Dies fehrieb ich im Jahre 1899, nicht ahnend, daß das furchtbare 
Erdbeben, welches die Stadt Meffina im Dezember 1908 in einen 
Trümmerhaufen verwandeln und 70000 Menfchen begraben follte, 
auch unfere geliebte Villa Amalia in Pace zerftören und fomit die 
oben erwähnte Vifion wahr machen würde. Doc davon fpäter! 


* 


An meine Frau, 
Dttendorf, den 24. September 1899. 


Meine allertreueften Wünfche zum 29. und für Dein neues Lebens- 
jahre! Möchte e8 Dir und ung allen nur Gutes bringen, vor allem Ge- 
fundpeit! Die abermalige überlange Trennung von Euch laftet auf mir. 
An Deinem diesjährigen Geburtstag werde ich Gott erneut danken, 
daß er Dich in meine Arme geführt hat. Dein liebevolles Herz, Dein 
Harer DVerftand, Deine vornehme Gefinnung, Deine Ruhe, Nachficht 
und Sanftmut haben mir allezeit den richtigen Weg finden helfen und 
ein Familienleben gefichert, in Dem der geplagte, überarbeitete Mann 
fi immer wieder aufrichten und beruhigen konnte. Unſeren Kindern 
aber wird es für ihr ganzes fpäteres Leben einen Schag von lieben und 
frohen Erinnerungen darbieten, der ihnen niemals verfiegen wird! 
Dielleicht kann ich doch noch einige Zeit im Dienft aushalten, dann 
aber wird die Anfiedlung in Wiesbaden unter öfteren Befuchen in 
Meffina nach menfchlihem Ermeffen wohl die befte Löfung des 
Problens fein, zumal unfere Kinder in der deutfchen Heimat ein inhalt. 
volleres Leben würden führen Fönnen und wir auch unferem dort ges 
bundenen Sohne näher rücken würden. 

Hier wird es bereit? ganz berbftlich. Die fernige, fühle Luft 
unferes im Herbft befonders ſchönen Schlefierlandes tut mir unendlich 
wohl und dabei die himmlifche Ruhe hier auf dem Landel Wie fchwer 
es doch heutzutage ift, ein ftilles Plägchen zum Ausruhen zu finden. 
Überall, in allen Gafthöfen und Sommerfrifchen, herrfchen Lärm und 
läftiges Gedränge, als ob die Erde für die zunehmende Menfchenmenge 
zu Hein werben molltel In Berlin waren fogar die Kirchen immer 
überfüllt, trog dreier Gottesdienfte am gleichen Tage. Das arbeitsvolle, 
bewegte Leben in der Großftadt, der verfchärfte Kampf ums Dafein 
ſcheinen im geplagten Menfchenherzen einen ftarken inneren Drang nach 
ftilfer Einkehr, Sammlung und Ruhe zu erzeugen, der ſowohl in ber 
Kirche wie in der freien Natur Befriedigung ſucht! 


* 
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1900 


Der eine lebt affetifch, 

Der andre fehr äfthetifch, 

Der eine treibt’8 poetifch, 

Der andre eregetifch. R 

Der eine liebt den Nähtifch, 

Der andere den Teetifch, 

Ob praftifch, theoretifch, 

’3 bat jeder feinen Fetiſch; 

Drum laft, ihr andern Narren, 

Auch mir doch meinen Sparten! 
(Heinrich Ceidel.) 


Nichts wirkt auf einen, inmitten ſchwerer täglicher Berufsarbeit 
ftehenden Mann mwohltätiger als die Pflege irgendeiner Heinen Privat- 
liebhaberei, die den Geift zerftreut, ihn von der Tagespladerei abzieht 
und freudig anregt. Gleichgültig, ob nun das Tennisfpiel oder Turnen 
den Gegenftand der Liebhaberei bilden, oder die Jagd auf Wild, 
Schmetterlinge, Käfer oder Briefmarken! Mein „Sparren“ war die 
Jagd auf Kunftgegenftände aus alter Zeit, wahrlich nicht Die fchlech- 
tefte Liebhaberei, die mir in fteigendem Maße zu einer Quelle feinften 
Genuſſes und föftlicher Anregung wurde. Anfangs zroifehen alten Ge- 
mälden, Handzeichnungen, fehönen Bronzen bin und ber ſchwankend, 
wobei e8 mir gelang, recht gute Sachen zu erwerben, zog ich mich fpäter 
ausfchließlich auf griechifche und römische Altertümer zurück, und zwar 
vornehmlich auf keramifche KRunftgegenftände und großgriechifche und 
figttifch-griechifche Münzen aus der Haffiichen Zeit von 500—200 vor 
Ehrifti Geburt. 

Damals bildete die Stadt Neapel noch eine unerfchöpfliche Fund- 
grube fir alle erdenklichen herrlichen Seltenheiten von größter Schön- 
heit und hohem Wert auf diefem Gebiete. Nicht nur famen immer 
von neuem anfehnliche Sammlungen aus Privatbefig zum Verkauf, 
fondern die neapolitanifchen, zum Zeil kunftfinnigen und kunftverftän- 
digen Althändler pflegten auch die füditalienifchen und fizilifchen Pro- 
vinzen zu Durchforfchen und mit immer neuen Schägen von dort zurüd- 
zukehren. Gelegenheit zur Belehrung bot mir, abgefehen von der in 
meinem Beſitze befindlichen einfchlägigen Literatur, das reichhaltige 
Nationalmufeum ſowie jo manche gute Privatfammlung. Dankens - 
werte fachwiffenfchaftliche Anregungen erhielt ich daneben mehrfach 
durch die befannten gelehrten Archäologen, Profeflor v. Duhn in 
Heidelberg und Profeffor Kehule von Stradonis, Direktor der 
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Antilenabteilung der Königlichen KRunftfammlungen in Berlin. Im 
Lande felbit fand ich vorbildlichen Verkehr mit dem Baron Pennifi 
in Aeireale, der die bedeutendfte Privatfammlung altgriechifcher 
Münzen in Italien befaß, fowie mit dem fachverftändigen Grafen 
Spinelli, der auf feinem Iandfchaftlich überaus ſchönen Landfig 
Eancello. bei Caferta "höchft bedeutende Terrafottenfammlungen an- 
gelegt hatte. Lestere beruhten auf Funden, die den ausgedehnten, 
auf feinem Gebiete liegenden antiten Grabftätten der alten Stadt 
Sueſſa entftammten. Noch heute gedenke ich gern der anregenden 
Stunden, die ich mit den Meinigen in jenem gaftlichen Haufe unter 
fein gebildeten Menfchen verleben durfte, fowie der hoch merkoilrdigen 
und ftets ergebnisreichen Ausgrabungen antiker Gräber, die in unferer 
Gegenwart vorgenommen twurden. 

Nach und nach gelang es mir, eine ziemlich reichhaltige Samm ⸗ 
lung antiker Gefäße, namentlich griechifche DVafen, Krüge und Schalen 
allerſchönſter Form aus der beften Zeit zufammenzubringen, ſowohl 
ſchwarzfigurige als rotfigurige, alle in prächtiger Auswahl und ganz 
unverfehrt. Mit dieſen Kunſtwerken füllte ich nicht verfchloffene Räume, 
Schränfe und dunkle Eden, fondern ordnete fie in meinem Arbeits- 
zimmer in paffender Gruppierung, auf offenen Borben an, die außer 
mir allerdings niemand berühren durfte. Auf diefe Weile hatte ich 
täglich und ftündlich, wenn ich den Blick von der Arbeit erhob, meine 
teinfte Freude an diefen ehrwürbigen und koſtbaren Reliquien aus 
einer längft vergangenen Zeit. 

Mehr noch aber wandte ich meine Aufmerkfamfeit der Numis- 
matik, den wundervollen, aber keineswegs nach DVerdienft bekannten 
Erzeugniffen der griechifchen Münzprägung zu. Die im Verlaufe der 
legtvergangenen Jahrzehnte in Italien ausgeführten zahlreichen, um- 
fangreichen, mit bedeutenden Erdarbeiten verbundenen öffentlichen 
Bauten hatten nach und nach höchft bedeutende Münzenbeftände, nach 
mehr als zieitaufendjähriger Ruhe in der Erde, wiederum ans Tages- 
lichtgebracht, und fortlaufend kamen geringere, gelegentlich aber auch 
erſtklaſſig fchöne, trefflich erhaltene und feltene Stücke in den Handel. 

Im DBerlaufe der acht Jahre, in denen ich ſolchen Münzen nach- 
ging, gelang es mir, eine anfehnliche Sammlung von etwa 250 Stüd 
zuſammenzubringen, in denen mit Ausnahme der foftbarften Selten- 
beiten, fo ziemlich alle im ehemaligen großgriechifchen Italien (Süd- 
italien) und in Sizilien geprägten Silber und Rupfermünzen in beft- 
erhaltenen Eremplaren vertreten waren. Dabei knüpfte fi an den 
Erwerb faft jedes einzelnen Stüdes eine Gefchichte oder eine freund- 
liche Erinnerung. Noch immer laffe ich diefe Münzen, die in Wabhr- 
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heit. wundervolle Beifpiele der griechiſchen Kleinkunſt darftellten, an 
meinem Geifte vorüberziehen, und führe nachftehend pro memoria die 
bedeutendften Prägeftätten an: 

Sizilien: Akragas (Girgenti), Ratane (Catania), Gela, Himera, 
Leontini (Lentini), Zankle · Meſſana (Meſſina), Egeſte (Segeſta), 
Selinus (Selinunt), Syrakus, Naxos. 

Kampanien: Cales, Capua, Cuma, Nola, Neapolis, Sueſſa. 

Kalabrien: Tarentum. 

Lukanien: Heraelea, Metapontum, Poſeidonia, Sybaris, Thu- 
rium, Velia. 

Bruttium: Kaulonia, Kroton, Lokris, Rhegium, Terina. 


Viel zu wenig ſind dieſe wunderfeinen Erzeugniſſe griechiſcher Kunſt 
gekannt und beachtet! Das Mimzenkabinett der Königlichen Kunſt - 
fammlungen in Berlin befigt beiläufig Stücke allererften Ranges. Oft 
habe ich es befucht, blieb aber zu meinem Erftaunen faft immer allein. 

Auch die großen Bronzemünzen aus ber römifchen Kaiſerzeit mit 
ihren prachtvollen Porträts der römifchen Kaiſer befaß ich faft in voll. 
ftändiger Reihe und ferner eine Heine Sammlung antiter Gebrauchd- 
gegenftände aus Bronze, wie Schalen, Lampen, Halsſchmuck, Fibeln, 
Ringe, Schlüffel, Türbefchläge, Pferdegefchirrteile uſw. 

Das Sammeln, Ordnen, Sichten und Studieren biefer Mer. 
vürbigfeiten aus grauer Vorzeit brachte mir dieſe handgreiflich nahe 
und war mir und meiner Funftfinnigen Frauenwelt immer ein un« 
befchreiblicher Genuß. *) 

An diefer Stelle mag auch ein Wort über das in Neapel ein- 
heimiſche Runftgewerbe einfließen, welches namentlich auf dem Gebiete 
der Sumwelierarbeiten nach alten Haffifhen Muftern, wie fie fonft in 
Italien nur noch von Caftellani in Rom, fowie von den drei, bes 
reits an anderer Stelle genannten Firmen Luigi Cafalta, Giacinto 
Melillo und Allegro in Neapel angefertigt wurden. Nicht in über- 
ladenem Prunt edler Steine fuchten fie ihre Stärke, fondern in feinfter 
Handarbeit, im gediegenen Material und in der einwandfreien Hafe 
ſiſchen Form und Faffung unter fparfamer Verwendung von Edel- 
feinen. Auch in der Herftellung zierlicher Rameen fowie in der 
ünftlerifchen Bearbeitung von Korallen und Schildpatt wurde Vor- 
zügliches geleiftet. 

Diefe Beichäftigung mit Kunſtintereſſen brachte mich auch in 
Berührung mit unferem Kaiſerlichen Archäologifchen Inftitut in Rom, 


*) Glücklich die Menjchen, die aus einem Nichts den Reichtum ihres 
Lebens und die Sie ihrer Tage zu machen verſtehen!“ 
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welches mich mittels Urkunde vom 9. Dezember 1900 zu feinem Mit- 
gliebe ernannte. Unterzeichnet war das Diplom von den Profefforen 
Conze, Hirfchfeld und Peterfen. Eine feinfühlige Aufmerkſamkeit von 
feiten unferer trefflichen Gelehrtenmwelt! - 


Im Laufe des Jahres erfolgten wiederum zahlreiche Befuche von 
Verwandten aus Deutfchland, England und Sizilien, von alten Kriegs - 
tameraden und hervorragenden Reifenden. Im April nahmen Ihre 
Königlichen Hoheiten, der Großherzog und die Großherzogin von 
Heſſen, längeren Aufenthalt in Neapel und Capri. Im November 
verkehrte unfere berühmte Schaufpielerin Agnes Sorma mehrfach in 
unferem Haufe und im gleichen Monat befuchte S. M. Radettenfchul- 
Schiff „Stofch“, Kapitän zur See Ehrlich, unferen Hafen. Auf diefe 
Weife blieben wir ſtets in lebhaftem Verkehr mit der Heimat. 

Ein Ereignis von befonderer Bedeutung war die am 6. Juni er- 
folgte Ankunft unferer Sanitätdabordnung aus Südafrika, die nach 
einer reichen Tätigfeit auf dem dortigen Kriegsfchauplag in die 
Heimat zurückkehrte. Sie beſtand dieſes Mal aus den Herren Pro- 
feflor Dr. Küttner, Dr. Hans Schell, Dr. Ed. Stahmer, Dr. B. Bier- 
mann aus Pretoria, Dr. Ringel-Hamburg, Schwefter Louife 
Weftppal aus Hamburg-Eppendorf. Viel hatten diefe Herren zu 
berichten über den furchtbaren, opferreichen Verzweiflungstrieg, den 
die freibeitsliebenden, um ihre Exiſtenz ringenden Buren mit ihren be- 
ſcheidenen Hilfsmitteln gegen die Weltmacht England durchgekämpft 
hatten, bis ihnen Die Kräfte ausgegangen und fie der erdrückenden 
Übermacht erlegen waren. Welche Entbehrungen! Welche Verlufte 
an Menfchenleben und welche Schrednifle in den Konzentrations · 
lagern, in welche die Grauen und Kinder der gefangenen, verwundeten 
und gefallenen Buren mit vollendeter Grauſamkeit monatelang ein- 
gefchloffen worden waren! Uber auch die englifchen Truppen hatten 
ſchwer gelitten und infolge der bei ihnen üblichen veralteten Tattit 
ungeheure Verlufte zu beflagen. Auch in England herrfchte Trauer, 
gar nicht zu reden von den gewaltigen, in der Folge fich ſchwer und 
nachhaltig geltend machenden Roften diefes Rolonialtrieges und ganz 
du fchweigen von der erfahrenen Einbuße an Anfehen in der Welt. 

Welche Folgen wird der Rampf zivifchen den beiden in Frage 
ftehenden Nationalitäten, der englifchen und der holländifchen, um die 
Oberherrſchaft in Sübafrika zeitigen, fo fragten wir ſchon damals. 
Seitdem find viele Jahre vergangen, aber das legte Wort darüber 
wird noch lange nicht gefprochen werden. Karl Peters foll gelegentlich 
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die Vermutung geäußert haben, daß fchließlich die Höhere Kultur der 
Engländer und deren Sprache fiegen werde. Andere Kenner von Land 
und Leuten aber wollen vorausfehen, Daß die Buren die Oberhand 
gewinnen und ganz Südafrika beherrfchen werden, weil fie mit Kind 
und Kindeskind im Lande bleiben, ſich fort und fort anfäffig zu machen 
fuchen und ftark vermehren, während die Engländer nur vorübergehend 
ins Land kämen, um Geld zu verdienen, dann aber wieder abzögen. 
Auch in der Verwaltung bed Landes herrfche ſchon jegt das Buren- 
element vor, namentlich feitdem gefeglich beftimmt fei, daß nur folche 
Bürger, die beide Landesfprachen beherrichen, Amter befleiden dürfen. 
Dies fei aber in der Regel nur bei der Burenbevölterung der Fall. 

Noch möchte ich einer von Dr. Rüttner, jegt ordentlicher Profeffor 
an der Univerfität Breslau, mir fpäter überfandten Broſchüre Er- 
mwähnung tun, die einen höchſt intereffanten Bericht über Die von dem 
Sanitätsdetachement entfaltete chirurgifche Tätigkeit enthielt. So 
groß die Befchwerden, Hemmungen und Entbehrungen unferer Ärzte 
gewefen waren, fo vielfeitige, fchöne Erfolge hatten fie doch zu 
verzeichnen gehabt. Ich entfinne mich unter anderem eines beſonders 
mertwürdigen, ſchwierigen, aber glücklichen operativen Eingriffs bes 
Dr. Küttner: 

Einem aufrechtftehenden jungen Buren war eine englifche Gra- 
nate vor den Füßen geplagt und ein Sprengftüc hatte ihm den Unter- 
tiefer zerfchmettert, fo daß dieſer loſe herunterhing und die offene 
Rachenhöhle zeigte. Sofort wurden unter afeptifcher Behandlung die 
Rnochenfplitter mit Golddraht zufammengefügt und in feften Verband 
gelegt. Die Ernährung erfolgte durch die Nafe. Es ftellte fich weder 
beftiges Wundfieber noch eine Infektion ein, und der Patient, an- 
ſcheinend ein verlorener Mann, genas nicht nur volllommen, fondern 
konnte in gegebener Zeit feinen Unterkiefer wieder unbehindert brauchen! 

Über die Beziehungen zwiſchen dem Deutfchen Reiche und Eng- 
land ift infolge der feit dem Burenkriege eingetretenen Spannung her - 
über und hinüber eine endlofe Polemik entftanden. Nicht allein die 
fteigende politifche Machtftellung des in ber Mitte Europas entftandenen 
neuen Deutfchen Reiches, fondern auch der in beftändiger Aufwärts- 
bewegung befindliche gewaltige Aufichwung der deutfchen Volkswirt. 
ſchaft, des nationalen Reichtums, der Induftrie, des Außenhandels und 
der Schiffahrt hatten in England Mißtrauen, Mißgunſt und Beforg- 
niffe erregt. Als dann nach der erfolgten Befchlagnahme deutſcher 
Dampfer während des füdafrifanifchen Krieges beutfcherfeitd zum 
Schutze unferer überfeeifchen Handelsintereſſen die Schaffung auch einer 
anfehnlichen Kriegsflotte ind Auge gefaßt wurde, da Hangen aus dem 
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englifchen Blätterwalde laute Entrüftungsrufe über die deutſche „An- 
maßung“ und es feste eine heftige Agitation gegen die angebliche 
deutſche Gefahr“ ein, mit allerlei feltfamen Zumutungen und fogar 
Drohungen. Selbft englifche Stantsmänner und Politiker von Ruf 
ließen ein „ceterum censeo Germaniam esse delendam‘“ ertönen! 
Man fuchte engere, gegen Deutichland gerichtete Beziehungen zu dem 
uns ftets feindfeligen Frankreich und fchließlich fogar die unnatürliche 
PBerftändigung mit Rußland. 

Politifche Gefchichte zu fchreiben, liegt nicht im Rafınen meiner 
„Lebenserinnerungen“, doch habe ich infolge meiner perfönlichen Be- 
siehungen zu englifchen Verwandten, Freunden und Bekannten über 
diefen leidigen und unerfreulichen Gegenftand mit Engländern fo oft 
und viel hin und her reden müffen, daß ich wohl in der Lage bin, darüber 
einige Worte von Intereffe zu fagen. 

Faft alle diefe Inſelbewohner, von denen einige gut Deutich fprachen 
und Deutfchland wenigſtens oberflächlich kannten, fand ich im Grunde 
uns durchaus freundlich gefinnt und etwa auf diefelbe Saite geftimmt, 
wie einftmals ihr Landsmann Sidney Whitman, welcher unter anderem 
das bekannte Buch „Deutfche Erinnerungen“ gefchrieben hat und als 
Kenner und Freund Deutfchlands angefehen werden durfte, fpäter aber 
fich allerdings in einen argen Feind und Verleumder bes deutſchen Volkes 
verwandelt hat. Allein alle waren infolge der in England mit allen 
Mitteln der Publigziſtik ins Werfgefegten unverantwortlichen feindfeligen 
Wühlerei gegen Deutfchland ſchon Damals geradezu befeflen von der 
Zwangs vorſtellung, daß Deutfchland einen Angriff gegen England plane 
und feine Flotte nur gegen England baue. Die Tatfache, daß alle großen 
Nationen ihre Rriegsflotten nach Maßgabe ihrer überfeeifchen Inter- 
effen und ihrer Leiftungsfähigfeit vergrößerten, machte nichts aus und 
wurde überfehen, nur Deutfchland follte Darauf verzichten, feine hoch“ 
bedeutenden Handelsintereffen über See und feine Kolonien nach Be- 
dürfnis und Gutdünken Durch Bau einer achtunggebietenden Flotte zu 
fihern! Der Gedanke, daß wir gerabefogut wie England und unfere 
erflärten Gegner Frankreich und Rußland, das Recht und die Pflicht 
hatten, und auch zur See möglichft ftark zu rüften, lag geradezu außer · 
Halb ihres Begriffsvermögens. Wozu braucht ihr denn eine fo ge- 
waltige Flotte, wozu braucht ihr denn Kolonien? Stehen eurem 
Handel und eurer Schiffahrt nicht unfere englifchen Kolonien jeberzeit 
unbefchräntt offen? 

Auf folche Fragen war leicht zu antworten. Ich antwortete, daß, 
wie ein mit zahlreicher Nachlommenfchaft gefegneter Familienvater 
nicht nur auf den Garten des Nachbars angewviefen und von deſſen 
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Gefälligkeit abhängig fein, fondern feinen eigenen Garten und Tummel- 
platz für feine Kinder haben wolle, fo auch wir, als Volt, obfchon für 
die englifche Gaftfreundfchaft über See dankbar, Doch auch eigene Rolo- 
nien zu befigen und in der Verteidigung unferer überfeeifchen Intereffen 
nicht lediglich auf fremde Flotten, auch nicht auf die englifche, fondern 
auf die eigene Kraft und eine eigene Flotte angewieſen zu fein wünſchten. 
Das ſchienen fie meiftens einzufehen. 

Aber, fo hieß e8 weiter, England müfle die „Herrfchaft zur See“ 
unter allen Umftänden fefthalten, das fei im Hinblid auf feine eigen- 
artige Weltftellung als größte Rolonialmacht der Erde und zur Offen- 
baltung der ihm unentbehrlihen Nahrungsmittelzufuhr fein heiliges 
Recht! Darauf antwortete ich Tächelnd, das fei keine Rechtöfrage, 
fondern eine Machtfrage; auch fei mir nicht befannt, daß der liebe 
Gott England dazu beftimmt habe, die Übermacht und Herrfchaft zur 
See in alle Ewigkeit auszuüben? Antwort: verftändnislofes oder ver- 
ſtocktes Schweigen! 

Ja aber, fo hieß es weiter, wir find von feiten Deutfchlands durch 
Landungsverfuche bedroht und die deutfche Flotte kann uns jeden 
Augenblid nach Belieben überfallen! Darüber lachte ich meine eng- 
liſchen Freunde aus, verficherte ihnen, ba dieſe Befürchtungen lediglich 
„Nonfens“ feien, einmal weil Deutfchland durchaus Fein Intereffe daran 
babe, England zu überfallen oder zu ſchädigen, fondern im Gegenteil, 
England als -Rulturfattor und guten Nachbarn erhalten zu fehen, es 
fet denn, daß England fich dauernd in einer beutfchfeindlichen Politit 
feftlege, fich, wie es jegt der Fall fei, auf Die Seite unferer erklärten 
Gegner fchlage und unfere berechtigten und billigen Intereffen in der 
ganzen Welt grundfäglich anfeinde und hemme, alles eine Folge der 
gänzlich unbegründeten Furcht vor dem Fünftlich aufgerichteten Popanz 
der „beutichen Gefahr”! Wiederum verlegened Schweigen bei meinen 
englifchen Vettern und Freunden! ‚ 

Sch führte ihnen dann weiter vor, wie biefe ausgerechnet beutfch- 
feindliche Politik fie genötigt hätte, anderen Staaten gegenüber ein 
früher für unmöglich gehaltene Yugeftändnis nach dem anderen zu 
machen, den Vereinigten Staaten, Frankreich in Nordafrika, Ruß- 
land in Perfien; fie hätten ihre vorfichtige und kluge traditionelle 
Politik der „splendid isolation‘‘ verlaffen, die Aufrechterhaltung des 
fogenannten „Zmweimächte-Standard“ aufgeben und fich in ganz un- 
geheure Rüftungskoften ftürzen müffen, warum dies alles? In der 
Hauptfache infolge der gewollten und gepflegten Spannung mit dem 
Deutfchen Reich! Als ob nicht für die beiden benachbarten germani- 
ſchen Völker Play genug in der Welt vorhanden wärel Anſtatt deffen 
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laſſe man fich von feiten der Vereinigten Staaten oder von Rußland 
lieber einen Rippenftoß nach dem anderen gefallen, ald vom beutfchen 
Nachbarn einen freundlichen Gruß! — 

Ohne Zweifel gab e8 in England, damals und fpäter, aufgellärte 
Elemente, welche die dort ſchon feit einem Jahrzehnt geführte einfeitig 
deutſchfeindliche Politik nicht billigten. So äußerte fi Sidney James 
Low im Novemberheft 1912 der „„Fortnightiy Review‘ (Towards 
an imperial foreign Policy) wie folgt: 

„Man kehre in England zu Lord Salisburys Politik zurüd, die 
darin gipfelte, ſich von allen europäifchen Verwicklungen und Händeln 
fern und darum um fo mehr an feinen überfeeifchen Dominien und 
Dependenzen feftzubalten. Diefe umfichtige Politik fei 1902 durch das 
Bündnis mit Japan, 1904 durch die Entente mit Frankreich und 1907 
durch das Abkommen mit Rußland durchbrochen worden. England 
ſollte die feftländifchen Militärſtaaten ihre Händel austragen laffen und 
in Europa feine Interventiond- und Obſtruktionspolitik treiben! 

England folle vielmehr anerkennen, daß, wenn der Gebanfe der 
Erpanfionsperiode für ed in Das Stadium der Konzentration und 
Sammlung übergegangen fei, Dies bei den anderen Mächten nicht der 
Fall fei. England müſſe ohne Feindfeligkeit und ungehörige Eiferfucht 
auf die Anftrengungen feiner Eontinentalen Nachbarn blicken, die ein 
Feld für ihre Tatkraft fuchten. Die Zeit von Englands Größe im 
Handel und auf See fei noch nicht abgelaufen, aber e8 habe allerdings 
das Monopol verloren und mit dieſer Tatfache müffe es rechnen.” ... 

&erner „National liberal Federation“ in Nottingham, November 
1912: „To make it clear that our friendly relations with France 
does not imply an unterstanding or intention as to military action 
against any other Power, but desiring our agreement with France 
might be followed by a similar friendship with Germany“ 

‚Manchester Guardian‘ weift auf die Möglichkeit hin, daß die 
Regierung, ohne das Parlament zu befragen, das Land plöglih in 
einen eutopäifchen Krieg ſtürzen könne, der nicht durch britifche Inter- 
effen bedingt, fondern auf gewiſſe geheime Formeln der auswärtigen 
Politik zurüctzuführen fei. Geheime Kräfte feien am Werk, von denen 
weder das Land noch das Parlament etwas wiffe.*) 

M. Morel kritifiert das franzöfifche Gelbbuch über Marofto und 
fagt, daß die von Frankreich nach England übertragene Erregung ganz 
ungerechtfertigt geweſen fei und nur Dazu dienen follte, England zu einem 
DBorgeben gegen Deutfchland zu bewegen, „A detestable intrigue !"“ 


*) Wie es im Jahre 1914 geſchahl 
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Die neuerdings (April 1914) im Hinblid auf den bevorſtehenden 
Beſuch des Königs von England in Paris, von Rußland und Frant- 
reich an die englifche Adreffe gerichteten Anzapfungen, mit denen ein 
engere® Bündnis der drei Ententemächte angeregt wird (Zufchrift 
Laviffe an die „Times‘ — Pichon, „Entente oder Alliance“), beant- 
wortet „Daily News‘ vom 17. April 1914: „Laviſſe blidt auf die 
englifch-franzöfifche Entente wie auf ein Bündnis, das Durch das Ub- 
kommen von 1907 in einen Zweibund verwandelt wäre. Für ihn gilt 
Deutfchland als der drohende Gegner, und England, Frankreich und 
Rußland als gegen Deutfchland Verbündete. Laviffe und feine Freunde 
wünfchen, daß der Beſuch des Königs fo verftanden würde, daß er 
jener Auffaflung der englifch-franzöfifchen Entente ein Siegel aufbrüdtt. 
Um jene Deutung zu verhindern, beeilen wir ung, von vornherein zu 
jagen, daß das nicht die Auffaffung der britifchen Regierung oder 
irgendwelcher verantwortlichen Perfönlichkeit in England ift. In Eng- 
lands Augen ift die Entente fein Bündnis. Sie ift nicht gegen Deutfch- 
land gerichtet, und fie ift. nicht exkluſiv.“ (2) 

Aber im großen Eborus der damals fchon und fpäter aus Eng. 
land immer und immer wieder zu ung herüber fchallenden Stimmen 
waren folche Worte ruhig urteilender Engländer doch ziemlich ver- 
einzelt, und gar fehr unerfreulich blieb es, daß die gegen Deutfchland 
immer von neuem gerichteten Anrempelungen auch von hohen und 
amtlichen Stellen ausgingen, ganz gegen die gute Llberlieferung und 
Gewohnheit im internationalen und diplomatifchen Verkehr! 

Nachftehend einige gewichtige und Tennzeichnende, früher oder 
fpäter laut gewordene Stimmen aus diefem Lager, dem leider auch 
leitende Politiker und Negierungsmänner angehörten: 

In einer am 9. Februar 1912 in Glasgow gehaltenen Nede 
äußerte fich der erfte Lord der Admiralität, Winfton Churchill, über 
die englifche und deutfche Seemacht wie folgt: „Wir begen feine 
aggreffiven Abfichten und haben fie nie gehegt (2) und wir fegen ſolche 
Gedanten auch nicht bei anderen Großmächten voraus. Zwifchen der 
englifchen Seemacht und der Seemacht des großen befreundeten Deut- 
ſchen Reiches befteht indeſſen der Unterfchied, dag für ung die Flotte 
eine Notwendigfeit ift, während fie von manchen Gefichtöpuntten aus 
für die Deutfchen mehr eine Art Luxus iftl (2)... Die Regierung ift 
entfchloffen, die Suprematie zur See, die unfer Land befist, aufrecht 
zu erhalten!” 

Alſo der Chef der englifchen Admiralität und Minifter Churchill 
geht in feiner befchräntten Einfeitigkeit und feinem Mangel an der 
elementarften Objektivität fo weit, zu erflären, daß für das Deutfche 
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Reich mit feinem, dem englifchen Außenhandel nahezu gleichtommen- 
den Welthandel, feinen gewaltigen überfeeifchen Intereffen, feinen Rolo- 
nien und feinen 62 Millionen Einwohnern eine Flotte ein „Lugus“ feil 
Si tacuisses, philosophus mansisses! 

Die „Saturday Review‘ vom September 1897 enthielt weiter 
einen auffehenerregenden Artikel, in welchem der Gedanke vertreten 
war: Englands Gedeihen könne nur gefichert werden, wenn Deutſch⸗ 
land vernichtet wärbel... Wenn Deutfchland morgen aus der Welt 
vertilgt würde, fo gäbe es übermorgen feinen Engländer in der Welt, 
der nicht um das entfprechende reicher fein wiirde! Völker hätten jahre 
lang um eine Stadt oder um ein Erbfolgerecht gefämpft, müßten fie 
nicht um einen jährlichen Handel von 250 Millionen Pfund Sterling 
(= 5 Milliarden Mark) Krieg führen? Dabei fei, fo fährt der Artikel 
fort, England die einzige Großmacht, die gegen Deutfchland ohne ein 
enormes Rifiko (?) und ohne Zweifel am Erfolge kämpfen könne! Das 
Wachstum der deutfchen Flotte trage nur dazu bei, den Schlag, den 
Deutſchland von England erhalten wiirde, noch ſchwerer zu machen, 
Hamburg und Bremen, der Kieler Kanal und die Oftfeehäfen würden 
unter den Kanonen ber englifchen Flotte liegen und warten müſſen, 
bis die Entfchädigung feftgefegt wäre (alfo obenein noch eine „Ent« 
fehädigung“ für den räuberifchen Äberfall h. Frankreich und Nußland 
könnten wir dann zurufen: „Sucht euch Rompenfationen, nehmt inner- 
halb Deutfchland alles, was ihr wollt, ihr könnt es haben!“ 

Wer fpricht fo? Hören wir die Stimme Englands oder die eines 
Straßenräubers? Alfo Mißgunft und elender Brotneib find erflärter- 
maßen die Triebfedern, die England beftimmen follen, ein mit ebenfo 
großem Erfolge, wie mit ſchwerer Arbeit um feine Egiftenz und feine 
Zukunft ringendes, England durchaus freundlich gefinntes großes Volt 
zu vernichten! Aus folchen unchrifflichen und unmenfchlichen Aus- 
laffungen klingen nicht die üblichen Rantchoräle des frommen Albion, 
fondern gehäffige Freibeuteranfchauungen! . . .*) 

Weiter: Aus Anlaß der befannten Doggerbanlaffäre beim Aus- 
bruch des Ruffifch-Sapanifchen Krieges, fchrieb die „balbamtliche“ 
„Army and Navy Gazette‘: Es fei unerträglich, daß England allein 
durch Das Vorhandenfein der deutichen Flotte (warum nicht auch ber 
mit Rußland verbündeten franzöfifchen?) Dazu gezwungen werde, Vor- 
fihtsmaßregeln zu treffen, deren es fonft nicht bedürfen würde. „Wir 
haben fchon früher einmal einer Flotte das Lebenslicht außblafen müffen, 

*) Pitt der Ultere, engliſcher Minifter z. 3. der napoleoniſchen Kriege: 


„Wären wir aud) nur für eine Stunde ehrlich, fo würden wir für alle Ewigfeit 
verloren fein!” (Parlamentsreden.) 
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von der wir Grund hatten, zu glauben, daß fie zu unjerem Schaden 
verwendet werben Fönnte. Es fehle nicht an Leuten, weder in England 
noch auf dem Feftlande, die die deutſche (?) Flotte für Die einzige (?) 
und wirkliche Bedrohung der Erhaltung des Friedens in Europa 
halten! Sei dem, wie ihm wolle, wir begnügen ung damit, darauf hin- 
zuweiſen, daß der gegenwärtige Augenblick befonders günftig für unfere 
Forderung ift, da diefe Flotte nicht weiter vergrößert werdel“ ... 

Hat man jemals gehört, daß ein halbamtliches® Blatt die frivole 
Anmaßung gehabt hat, ein andered Voll, mit dem England in 
Frieden lebt, in folcher Überhebung herauszufordern und ihm drohend 
zu begegnen?! Wir aber zuden nur Die Achfeln und bauen noch mehr 
Schlachtſchiffel Im übrigen ftimmen folche Zeugniffe, wie Paul Rohr- 
bach in feinem trefflichen Werke „Der deutfche Gedanke in der Welt“ 
näber' ausführt, recht fhlecht mit der Behauptung Lord Churchills 
zuſammen, England hege keine aggreffiven Abfichten gegen Deutch- 
land und habe fie nie gehegt! 

Und ich füge Hinzu, darf fich irgend jemand auf der Welt wundern, 
wenn wir derartigen Drohungen gegenüber darauf bedacht find, ung 
zur See fo ſtark zu machen wie nur irgend möglich, um das Riſiko 
eined Angriffs auf und möglichft groß zu geftalten?! 

- Damit auch die grotesfe Note im Reigen feindfeliger englifcher 
Einfchüchterungsverfuche nicht fehle, kann ich mir nicht verfagen, auch 
noch auf eine Brandfchrift des Angloameritaners Homer Lea (deutfch 
von Reventlow) binzumeifen. Diefer bis jest wenig bekannte Welt. 
politifer weift auf Sapan, Rußland und — Deutſchland (11) als auf 
die Todfeinde Englands und der englifhen Weltmacht hin, Deutfch- 
land hält er fir befonders gefährlich, weil e8 Indien bedrohe (?) und 
darum eventuell durch plöglichen (heimtückiſchen) Überfall unſchädlich 
gemacht werden müffel 

In bezug auf Japan und Rußland, mit denen England fi aus 
Angftmeierei verbündet, feine ehemalige beherrfchende Stellung in Oft. 
afien an Japan abgetreten und Ruflands VBormarfch nach dem Per- 
fichen Golf freigegeben hat, mag Homer Lead Anficht ja ftimmen, 
aber daß Deutfchland Indien bedrohe, fpricht nicht für die politifche 
Einficht des wütigen Angloamerifaners! 

Dies alles vorausgefchicht, und nachdem England fich mit unferen 
traditionellen rachedürftigen Gegner, Frankreich, eng zufammenge- 
ſchloſſen und auch mit Nußland enge Fühlung — gegen und — gefucht 
bat, darf fein Engländer fich mehr wundern, wenn wir Deutfche mit 
dem allergrößten Mißtrauen nach dem ftammverwandten, aber von 
dem Gefpenft der eingebildeten „deutfchen Gefahr“ beſeſſenen Groß- 
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britannien hinüberbliden und Landheer und Flotte vermehren und 
rüften, foviel wir fönnen! 

Einftweilen alfo wollen wir rüften, wennfchon noch in der Hoff- 
nung, daß in England fchließlich vernünftigere Anfchauungen und die 
Erkenntnis die Oberhand gewinnen, daß ed von Deutfchland nichts, 
aber auch gar nichts zu befürchten hat, e8 fei Denn einen ehrlichen, fried- 
lichen Wettbewerb auf dem Gebiete des Welthandels und der Schiff- 
fahrt! Sollte das fromme England diefen ehrlichen Wettlampf auf 
dem Felde geiftiger und materieller Arbeit mit Torpedos und 38- 
zölligen Kanonen ausfechten wollen? Qui vivra, verra! Bangemachen 
gilt nicht! 

Fragen aber darf man, ob das alte Europa an feinen inneren Zer- 
würfniſſen zugrunde gehen will wie einft das alte Griechenland an den 
feinigen, oder ob der bereits öfter erträumte „europäifche Staatenbund“ 
einſtens Doch noch zuftandefommen wird zu gemeinfamer Verteidigung 
der gemeinfamen Kultur und Unabhängigkeit gegen den äußerſten Often 
und äußerften Welten?! — — 


* 


Um ber großen Hige und dem unerträglichen Lärm eines Neu- 
baues im Haufe felbft, fowie in der nächften Nachbarfchaft zu ent- 
geben, hatten wir ſchon von Anfang April an die am Hange des 
Domero, neben dem Parco Grifeo, ſehr fchön gelegene Villa 
Caranti mit Garten und Ausfichtsterraffe für die Monate April, 
Mai und Juni gemietet und in diefe Sommerfrifche unfere Nichte, 
Tochter meiner Schwefter Marie Grafmann, eingeladen, um ihr 
Neapel und feine Umgebung zu zeigen. Obſchon mich der Dienft 
faft den ganzen Tag unten in der ftidigen Stadt fefthielt, verlebten 
wir bort oben eine fehr fchöne, ftille Zeit, und genoffen nament- 
lich die prachtvollen Abende auf der großen Gartenterraffe, von der 
man den weiten Golf vom Veſuv bis Capıi und dem Pofilip über- 
blicken konnte, während unter und die große Stadt mit ihren aus- 
gedehnten Uferftraßen und Vororten bis nach Portici hin, meilenweit 
in einem enblofen Lichtermeer fchimmerte. Auch eine dreitägige Wagen- 
fahrt nach Caſtellamare, Sorrent und über die Berge nach Deferto, 
Amalfi, Ravello, Salerno und Cava wurde mit unferer Nichte aus- 
geführt, an die ung die dabei aufgenommenen fehr gelungen malerifchen 
Augenblidsbilder noch heute erinnern. Leider follte diefer Aufent- 
balt im verräterifchen Süden ein fehr trauriges Nachfpiel haben, indem 
unfere Nichte zum Entfegen der armen Eltern, wie zuvor unfer Sohn, 
einen ſchweren Typhus aus Neapel beimbrachte. Die damals fters 
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drohende Gefahr derartiger Infektionen wurde durch Anlage einer 
großzügigen Ranalifation der Stadt, die alle Abwäſſer nach ben ein. 
famen Geftaden von Cuma führte, erft fehr viel fpäter gemindert. Bis 
dahin floffen alle Abwäſſer teild ind Meer, teild verfeuchten fie den 
poröfen Tuffftein des Untergrundes der Stadt, um von dort aus in das 
Mauerwerk namentlich der tiefgelegenen Stadtviertel einzubringen, 
deren Ausdünftungen fi in der ganzen unteren und inneren Stadt 
unangenehm bemerkbar machten. 

Diefe Zeit (April) wurde Durch die erfchlitternde Nachricht von 
der in Monza bei Mailand erfolgten Ermordung des guten Königs 
Humbert II. durch einen elenden unzurechnungsfähigen Anarchiften ge- 
trübt. Bon der Liebe und Verehrung des gefamten italienifchen Volkes 
ind von dem fchönen Bewußtfein getragen, für deſſen Wohl ftets fein 
Beſtes hergegeben zu haben, durfte er, auch ohne militärifches Schug- 
gepränge, fich überall in Sicherheit glauben. Sp war er, nach feiner 
Gewohnheit auch in Monza, an der Seite feiner hohen Gemahlin, ber 
Königin Margherita, ohne Schutzwache ausgefahren, als in einem 
gegebenen Augenblid ein Unbekannter auf das Trittbrett des Lönig- 
lichen Wagens fprang und den König tödlich verwundete. Er verlor 
das Bewußtſein und verfchied bald darauf in den Armen der Königin, 
ohne mehr ein Wort gefprochen zu haben. Ungeheure Aufregung, 
Schmerz und Empörung erfüllten das ganze Land und allgemein und 
aufrichtig war die Trauer im ganzen Volke um den guten und all- 
gemein beliebten König „Umberto“! 


* 


Am 25. Juli traf an Bord des Reichspoſtdampfers „Preußen“ 
der an Stelle des während des Boreraufftandes in Peling ermordeten 
Gefandten, Freiheren von Kettler, zum Gefandten in China neu er- 
nannte Freiherr Mumm von Schwarzenftein mit feinem damaligen 
Legationgfekretär, Freiherrn von Bohlen-Hallbach (jegt Freiherr Krupp 
von Bohlen) in Neapel ein. Neben ihm befand fi, unter dem 
Kommando des Majord im Generalftabe, von Falkenhayn, unfere 
nach China entfandte militärifche Vorexpedition an Bord des 
Dampfers, welcher noch am felben Abend nach Port Said in See 
ging. Dieſer Vorerpedition folgte am 22. Auguft unfer bejahrter 
Feldmarfhall, Graf Walderfee, welchem der Oberbefehl über bie 
gefamte gegen China entfandte internationale Truppenmacht anvertraut 
worden war. Auch der Feldmarfchall reifte, mit dem Reichspoft- 
dampfer „Sachfen“, am felben Abend nach Dftafien weiter. Bis Neapel 
hatte ihn feine Gemahlin begleitet und unjere Aufgabe war es, der 
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ſchmerzlich bewegten Gräfin nad ber Abreife des Feldmarſchalls 
zur Geite zu ftehen und fie zu beraten. 

Im Juli fiedelten die Meinigen abermals nach Gaftanen über, 
wohin ich fie gar zu gern begleitet hätte; aber ich felbft bedurfte eines 
gründlicheren Luftwechfels, und fo eilte ih Anfang September wie- 
derum über Den Gotthard nach meinem bewährten Mayerhof in Hofpen- 
tal, wo in der Föftlichen Alpenluft und wonnigen Stille die dort ftets 
erzielte Beruhigung der überfpannten Nerven winkte. Uber dieſes Mal 
follte ich auch dort feine Ruhe finden. Denn es begrüßte mich ſchon in 
der Frühe, nicht wie fonft wohl, daß leife Raufchen der Neuß, fondern 
förmlicher Schlachtenlärm mit gewaltigem Ranonendonner, und Dies hing 
fo zufammen: Der Schweizer Generalftab hatte die von hohen Berg- 
ſchroffen eingefchlofiene Hochebene von Andermatt und Hofpental, die 
eine natürliche ftrategifche Zentralftellung mit ebenfalls natürlichen 
Ausfallstoren nah dem Wallis (Frankreich) und nach dem Teffin 
(Stalien) darbietet, zu einem befeftigten Lager mit zahlreichen, in den 
Felfen eingefprengten Rafematten und Batterien für Geftungsartil- 
lerie hergerichtet und hielt nun alljährlich bier große Felddienſt - 
übungen fämtlicher Waffengattungen ab. Damit war es natürlich mit 
meiner „ftilen“ Sommerfrifche aus. Dafür lernte ich mit größtem 
Intereffe alle Waffengattungen des trefflichen Schweizer Heeres 
kennen: die Artillerie mit hünenhaften Mannfchaften, ſchönen Krupp · 
geſchützen und prachtoollen Pferden; die flinke, anftellige, ſelbſtbewußte 
Infanterie und die ausgezeichnet berittene, teild martialifch drein- 
ſchauende, teild elegante Reiterei. 

Aber von einem längeren Verweilen in diefem Kriegslärm — es 
wurde auch mit feharfer Munition nach allen Richtungen hin ge- 
ſchoſſen — Fonnte feine Rebe fein, und fo flüchtete ich, ſtets unter fich 
kreuzendem Granatfeuer gegen eine ferne Berglehne, über die Furka, 
die Grimfel und Interlaten nach dem abgelegenen Mürren hinauf. 
Dort endlich, in 1600 Meter Höhe, fand ich die erfehnte Erholung, und 
zwar in fo hohem Maße, daß ich in der Folge mehrmals dahin zurüd- 
kehrte. Mürren (Rurhaushotel) wird von dem läftigen Towiften- 
ſchwarm, der fich mehr über Interlaten Wengen Scheided— Mei · 
ringen zieht, kaum berührt und beherbergt vorwiegend ruhige, länger 
verweilende Rurgäfte. Auch bietet es ebene und bequeme Spazier- 
gänge, von denen aus man ſtets eine unbefchreiblich großartige Aus. 


. fiht auf die Berner Alpen, namentlich die Sungfrau, den Mönch 


und den Giger, mit ihrer Gletſcherwelt und ihren fehimmernben 
Schneefeldern genießt. Nicht genug kann ih Mitrren allen erholungs« 
bebürftigen Menfchen als Sommerfrifche empfehlen! Feierliche Stille 
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herrſcht Dort oben weit und breit, auf Den Höhen und den grünen Almen. 
Ab und zu nur hört man das ferne Donnern einer abftürgenden Lawine, 
oder das frohmutige Brüllen einer über die Alm ziehenden Kuhherde. 
Auch Gemfen werden öfter am ſchwarzen Mönch fichtbar und hoch 
oben in der Luft zieht wohl ein Adler feine weiten Kreife. 

Am 18. September Weiterreife nach Baden-Baden, dann nach 
Wiesbaden zu meinen Befchwiftern von Mandelsloh, die nach erfolgtem 
Verkauf ihres Landgutes Dttendorf dorthin verzogen waren, um ihr 
Alter in Ruhe zu genießen. Am 19. Oktober wurde ich zur Faifer- 
lichen Grübftücstafel nah Schloß Homburg befohlen. Der Kaifer 
empfing mich mit freundlichen Worten für die der Gräfin Walber- 
fee gelegentlih der Einfchiffung ihres Gemahls nach China in 
Neapel geleiftete Hilfe. Aber Seine Majeftät fehienen in vorwiegend 
ernfter Stimmung zu fein. Kein Wunder. Der Zuſtand feiner 
Mutter, der im nahen Schloß Eronberg ſchwer erkrankten Kaiferin 
Friedrich, flößte ernfte Veforgniffe ein. Äberdem war am felben 
Tage das Entlaffungsgefuch des Fürften Hohenlohe bewilligt und 
Bülow zum Reichskanzler ernannt worben. 

Eine Stunde nach Tifch verfloß ſchnell bei der Ducchficht prächtiger 
Photographien von Landfchaften der Infel Korfu und des Schloffes 
„Achilleion“ dafelbft. 


v. Wantod Retowsti, Aus dem Leben eines Generaltonſuls 24 
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in möge es dem berufsmäßigen Wirtfchaftöpolititer zugute 

halten, wenn er fi) an dem nachftehenden prächtigen Abriß 
des wirtfchaftlichen Aufſchwunges begeiftert, den unfer deutſches Volt 
im Laufe ber legten 25 Jahre, 1888—1913, unter der gefegneten Re- 
gierung Kaiſer Wilhelms II. genommen bat:*) 

„Im Pendelfchlag der Weltenuhr, die den Völkern die Zeiten 
ſchlägt, find 25 Jahre eine kurze Spanne. Die Völtergefchichte mißt 
fi in Sahrhunderten und Jahrtauſenden. Aber die Bedeutung ber 
fich folgenden Epochen wird nicht gemeffen an ber zeitlichen Erſtreckung, 
fonbern gewogen an ihrem Entwidlungsinhalt, und biefer ift ungleich 
verteilt. Im Leben der Völker wechfeln, wie im Leben des einzelnen, 
Zeiten ber Kraftentfaltung und Zeiten ber Ruhe; es liegt tief begründet 
in der Pfychologie und Phyfiologie des Menfchen und der menfchlichen 
Gemeinfchaften, daß ftärkftes Schaffen und höchſtes Vollbringen fich 
in furze Epochen zufammendrängen, während das Ausruhen und bie 
langfam vorbereitende Arbeit den breiten Zeitenftrom füllen. Glücklich 
die Gefchlechter, denen der Aufftieg zu höheren Dafeinswerten Erlebnis 
wird, und doppelt glüdlich die Auserwählten, denen es vergönnt ift, in 
folcden gefegneten Zeiten auf der Menfchheit Höhen zu ftehen und 
Führer zu fein, 

Die jest ablaufenden 25 Jahre der Regierungszeit unſeres Kaiſers 
wird die Gefchichte einreihen in Die hohen Zeiten unferer Vollsentwid- 
lung. Wenn ber Bli in die Vergangenheit fehweift, zurück bis in das 
Halbdunkel der Anfänge deutfchen Volkstums, fo begegnet er manchem 
Zeitalter heldenhafter Größe und glängender Machtentfaltung, mancher 
Epoche herrlicher Geiftesblüte und Fünftlerifcher Hochkultur; aber er 
findet nur eine Periode, in der die gefamten Lebensverhältniffe fich in 
ähnlicher Weife, wenn auch in viel befcheidenerem Maßſtabe, gemweitet 
haben wie in dem Zeitalter, in dem wir leben: die Blütezeit der Re- 
naiffance und Reformation. Damals, wie heute, reiften in der mate- 
riellen und geiftigen Kultur die Früchte der Arbeit und der Kämpfe 





*) Dr. Karl Helfferich, Geheimer Legationsrat a. O., Direktor der Deutfchen 
Bank: „Deustfhlande Voltswoplitand 18881913. Verlag von Georg Stilte, 
Hofbuchbanblung, Berlin.” 
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von Jahrhunderten, Damals wie heute fchien der Geift eines ungeftümen 
Vormwärtödrängens fich lange und ſchwer laftender Feſſeln zu ent- 
ledigen, das ganze Bolt in feinen Tiefen zu durchdringen und es un ⸗ 
aufhaltfam zu höheren Lebensftufen zu führen. 

Wo Licht ift, da ift auch Schatten. Wer fi) an den Schatten hält, 
der mag zweifelnd und abfprechend beifeite ftehen. Wer aber unferer 
Zeit in der. Gefamtheit ihrer vielgeftaltigen Erfcheinung gerecht werden 
will, der reihe fie ein in den großen Zuſammenhang unferer Geſchichte, 
der blide vor allem zurüc auf die Niederung, bie unfer Zeitalter von 
der Höhe des 15. und 16. Jahrhunderts trennt. Wir fehen, um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts beginnend, einen betrübenden Verfall: 
innere Zwiſtigkeiten zwifchen Raifer, Fürften, Ritterfchaft und Städten, 
verfchärft durch den Hader der beiden KRonfeffionen, verzehren die 
Kraft des Reiches. Gewaltige Ereigniffe von univerfeller Bebeutung, 
die Auffindung des Seeweges nach Indien und die Entdedung Amerikas, 
lenken die Bahnen des großen Handels von Deutfchland ab und führen 
anderen Staaten die gewaltigen, auß den neuen Welten erwachfenben 
Vorteile zu. Deutfchland verliert politifch und wirtfchaftlich die Kraft, 
fich der Nachbarvölter zu erwehren und wird das Schlachtfeld fremder 
Heere. Auf den tiefften Sammer des Dreißigjährigen Krieges, ber 
Deutſchland entvölfert, verelendet und in feiner geiſtigen und fittlichen 
Kultur tief herabdrüdt, folgt ein allmähliches, oft unterbrochenes 
Wiederaufleben. Unter dem Großen Kurfürften, und noch mehr unter 
Friedrich dem Großen, bildet fi im Norden der gefunde Kern ber 
künftigen politiihen Neugeftaltung. Gleichzeitig wächft aus den Trüm- 
mern und Schladen ber unfagbaren Verheerung eine neue wunderbare 
Blüte in Dichtung, Kunſt und Wiffenfchaft, eine neue Kultur, die das 
geiftige Band des wieder auflebenden beutfchen Volkes wird. Wie das 
Eifen durch das Feuer geht, um Stahl zu werden, fo geht dad wer- 
dende Deutfchland durch die Not der napoleonifchen Kriege. Die 
ſchwere Prüfung wird zur Wiedergeburt. In dem Ringen auf Leben 
und Tod erwächft die Erkenntnis der militäriſchen, politifchen und wirt- 
ſchaftlichen Notwendigkeiten einer neuen Zeit. Die Organifation des 
Doltsheeres ermöglicht die Abfchüittelung des Jochs der Fremdherr · 
ſchaft und bereitet die Grundlage für die fpäteren Waffenerfolge. Die 
Bauernbefreiung und die Gewerbefreiheit, die kommunale Selbftver- 
waltung, die Berfaffung, löfen die foziale, wirtfchaftliche und politiſche 
Gebundenheit und erfchließen den wachfenden Kräften des beutfchen 
Vollstums ein neues weites Feld freier Betätigung. Der Zollverein 
befeitigt die Schlagbäume im Innern Deutfchlands und ſchafft ein ein- 
heitliches deutfches Wirtfchaftsgebiet. Das Gefühl der geiftigen, wirt- 
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ſchaftlichen und politifchen Yufammengehörigfeit verfchmilgt die deut · 
ſchen Stämme zu einer Nation. Das jahrhundertlange Ringen findet 
feine Vollendung, als aus der in dem glorreichen Vollskriege erneuerten 
Blutsbrüderfchaft das Deutfche Reich erfteht. 

Aber diefe Krönung der Entwidlung ift fein Abſchluß, fie ift ein 
neuer Anfang. Die Kräfte, die fich früher in gegenfeitigem Rampf 
und Streit verzehrten, die fich fpäter in dem Ringen um die nationale 
Freiheit und Einheit auslebten, waren nach der Wiederherftellung bes 
Reichs und der Neubegründung der deutfchen Machtſtellung frei ge- 
worben für eine das ganze Volksleben erfaflende und Durchbringende 
Kulturarbeit. Die achtunggebietende Wehr unſeres Heeres, der unfer 
Kaiſer eine mächtige Flotte zur Geite ftellte, hat ung mehr als vierzig: 
Friedensjahre gefichert und hat Dem Deutfchen nicht nur im Binnen- 
lande, fondern, 100 immer draußen in ber Welt er fich niederließ, Schus 
und Förderung gewährt. Im Schatten dieſes Friedensſchutzes dat das 
deutfche Volt in raftlofer, nie ermübenber Arbeit von Kopf und Sand 
die in Ohnmacht und Gelbftzerftörung verlorenen Jahrhunderte wieder 
eingebracht, e8 hat feine gefamten Dafeinsbebingungen aus beſchränkter 
Enge zu ungeahnter Entfaltung ausgeweitet und — alles in allem ge- 
nommen — einen Aufftieg vollzogen, wie er, zufammengebrängt in 
eine fo kurze Zeitfpanne, in der Völkergeſchichte kaum feinesgleichen 
hat. In dem erſten Vierteljahrhundert nach der Reichögrünbung voll · 
zog fich dieſe Entwicklung, nachdem auf die rieſenhafte Anſpannung 
aller Kräfte der naturgemäße Rückſchlag gefolgt war, zögernd und 
ftodend; noch war die Zeit der Sammlung und vorbereitenden Arbeit. 
Der in der erften Hälfte der neunziger Jahre beginnende ftürmifche 
und flegbafte Aufichwung fälle in feiner ganzen Ausdehnung in bie 
Regierungszeit unferes Kaiſers. Auf die Zeit der von wirtichaftlich- 
ſozialen und politiichen Vorausfegungen nahezu unabhängigen Ent- 
wicklung der reinen Geifteskultur, auf Die Zeit der großen pelitifchen 
Evolution ift eine Zeit wirtfchaftlichen Schaffens und fozialer Fort · 
bildung gefolgt. . 

Man bat unferer Zeit dieſes Hervortreten der wirtfchaftlichen Ent · 
wicklung zum Vorwurf gemacht und den materiellen Fortſchritt in 
Gegenfag geftellt zu der Entwicklung der geiftigen, äfthetifchen und 
ethiſchen Kultur und zu den Zeiten großen politifchen Vollbringens. 
Mit Unrecht! Die wirtichaftliche und foziale Entwictung will nicht 
für fich allein, fondern aus der Gefamtheit der Vollsentwicklung heraus 
begriffen werben, und in diefer ift fie ein Durchaus gleichwertiger Faktor. 
AU die verfchiedenen Lebensäußerungen eines großen Volles bedingen 
und durchdringen ſich gegenfeitig und ftreben Dem Ideal eines gefunden 
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Gleichgewichts zu. Der Sag ‚Mens sana in corpore sano gilt nicht 
nur für den einzelnen Menfchen, er gilt als gleichſtarke Wahrheit auch 
für die Völter. Der gefunde Körper ift bier die gefunde, fich kraftvoll 
entwidelnde wirtfchaftliche und foziale Struktur des Vollsganzen. 

Deutfchland hatte in ber wirtfchaftlichen Entwiclung am meiften 
nachzuholen. An fittlicher Gefundheit und Kraft hat das deutſche 
Bolt, feitdem es in die Weltgefchichte eingetreten ift, keinem anderen 
Volke nachgeftanden. An der Entwicklung der Natur- und Geiftes- 
wiſſenſchaften hatte Deutfchland feit Jahrhunderten den hervorragend · 
ften Anteil genommen; in der Weltliteratur und in den jchönen KRünften 
batte es fich feinen Pla in der erften Reihe erobert, fo Daß die Deutfchen 
für die anderen Nationen das „Volk der Dichter und Denker” waren. 
Auch militärifch und politifch hatte ſich Deutſchland feinen Rang unter 
den BVöltern wieder erlämpft. Der wirtfchaftlichen und fozialen Arbeit 
aber blieb die große Aufgabe, die materiellen Lebensbebingungen des 
deutfchen Volkes auf die Höhe der geiftigen und politifchen Errungen- 
{haften zu bringen. 

„Wie alles fi zum Ganzen webt, eins in dem andern wirkt und 
lebt” — das offenbart ſich in wundervoller Klarheit in der Entwid- 
lung, deren Ergebnis das heutige Deutfchland ift. Die politifche Wieder- 
geburt Deutſchlands und Die Wiederherftellung unferer Wehrmacht, 
die und Freiheit und Frieden gefichert haben, find die Grundlagen für 
die Entfaltung unferer wirtfchaftlichen Kräfte. Und rückwirkend trägt 
und ftärkt die Mehrung unferer wirtfchaftlichen Kraft unfere politifche 
und militärifche Machtftellung. Die wirtſchaftliche Entwidlung hat 
ung in den Stand gefegt und wird ung weiter in den Stand fegen, bie 
gewaltigen Mittel aufzubringen, die erforderlich find, um unfere Wehr 
zu Lande und zu Waffer an Zahl und Ausriftung auf eine Höhe zu 
bringen, bie und erlaubt, jedem Gegner ruhig in die Augen zu fehen. 
Die geiftige Schulung und bie wiffenfchaftlichen Fortſchritte von Jahr · 
hunderten haben das Nüftzeug gefchaffen, dem die wirtſchaftliche 
Arbeit der legten Jahrzehnte ihre Erfolge verdankt; und wiederum ift 
es das Ergebnis unferer wirtfchaftlichen Arbeit, nämlich die Mehrung 
des Voltswohlftandes, das den großen Maffen unferes Volkes erft die 
Möglichkeit gibt, der Errungenfchaft und der Segnungen der geiftigen 
und künftlerifchen Kultur teilhaftig zu werden. Wo die breiten Schichten 
des Volles den ganzen Lebensinhalt in der harten Sorge um das täg- 
liche Brot aufzehren, da bleibt auch die feinfte Blüte von Wiflenfchaft 
und Kunft auf einen engen Kreis: weniger Auserwählter befchräntt. 
Nur wenn die wirtfchaftliche Arbeit auch der großen Maffe reichlichen 
Ertrag liefert, wenn bie Friftung des bloßen Dafeins nicht die ganze 
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Kraft der handarbeitenden Klaſſen in Anſpruch nimmt, vermag Die 
Kultur zum Gemeingut zu werden. Und Gemeingut zu werben, ift der 
legte und höchſte Zweck jeden kulturellen Fortſchritts. 

Nur aus dieſer Verkettung läßt ſich der volle Wert der wirtſchaft · 
lichen Entwiclung erfaflen. Es ift gewiß nicht wenig, wenn die Ver- 
volllommnung ber technifchen Hilfsmittel und die Verbeſſerung der 
Orgauiſation der wirtfchaftlichen Arbeit Millionen aus dem mate- 
tiellen Elend zu einer austömmlichen und menfchenwürdigen Lebens- 
weiſe emporheben. Aber es ift noch unendlich viel mehr, wenn die 
alfo gefteigerte Ergiebigkeit der wirtfchaftlichen Arbeit Millionen 
und aber Millionen den Zugang zu den böchften Gütern des Lebens 
erſchließt. 

In dieſem Sinne will die nachſtehende Darſtellung der Entwicklung 
des deutſchen Vollswohlftandes in den erften 25 Regierungsjahren 
unfere® Kaiſers verftanden werben. 

Seit langen Jahren beträgt der Bevölkerungszumachs im Deut- 
ſchen Reiche alljährlich rund 800 000 Seelen und übertrifft erheblich 
die Bevölterungszunahme in den anderen europäifchen Rulturländern, 
Rußland ausgenommen. Zu beachten ift, daß der beobachtete Rüd. 
gang der Geburten durch den Rüdgang auch der Sterbefälle aus- 
geglichen wird, bie infolge der verbefferten Lebend- und Gefundheits- 
verbhältniffe des deutfchen Volkes von 28 auf je 1000 Einwohner im 
Jahre 1872 auf je 16 im Jahre 1912 gefunten find. Einen weiteren 
Ausgleich liefert die rückläufige Bewegung der Auswanderung, die 
im Jahrzehnt 1881/90 1342000 Perfonen betrug, im Jahrzehnt 
1891/1900 nur 528.000 Perfonen, 1901/10 nur noch 220 000 und 
1912 gar nur noch 185 000 Perfonen, ein Beweis auch dafür, daß 
der deutſche Mann feinen Lebensunterhalt daheim findet. 

Die Spareinlagen find bei den Banken, Genoffenfchaften und 
Sparkaffen während des legten DVierteljahrhunderts, 1887—1912, von 
etwa 6,5 auf über 30 Milliarden Mark geftiegen! 

Die Produktion an landwirtfchaftlichen Erzeugniffen hat fich wie 
folgt gehoben: 

. in Millionen Tonnen 
Roggen Weizen Gerfte Kartoffeln Hafer Heu 
1883—1887 5,8 2,5 2,2 25,4 4,2 16,8 
1908-1912 11,0 3,9 3,2 44,2 81 25,0 


in Millionen Stüd 
" Pferde Rinder Schafe Schweine Ziegen Federvieh 
1883 3,5 15,7 19,1 9,2 2,6 64,4 
1912 4,5 20,1 5,7 21,8 3,3 82,4 
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Steintohlenförderung 1886 191t 7 
Großbritannien 160 MIN. Tonnen 276,2 Mill. Tonnen 


Deutfchland Bun 35. n 

Ropeifen 1887 1 
Großbritannien 7,6 Mil. Tonnen 10,4 Mil. Tonnen 
Deutſchland 42 „ n 155 n 

Stahl 1886 1910 
Großbritannien 24Mil. Tonnen 6,1 MIN. Tonnen 
Deutfchland [7 136 „ ” 


wonach wir Großbritannien in der Kohlenförderung erreicht, in der 
Erzeugung von Eifen und Stahl überflügelt haben. 


Eifenbahnen Länge der im Betriebe befindlichen Baßnen 
1890 191. 
Deutfchland 42869 Rilometer 61936 Kilometer 
Großbritannien 3227 3769 . 
Frankreich 3686 5022 „ 
a del in Ein- 
en er von 
- Deutfches Jollgebiet 6245 Mil. Mart 19648 Mill. Mark 
Großbritannien 10721 „ ” 228658 „ „ 
Frankreich 580 ” 169 „ Pi 


Danach hätte unfer Außenhandel fich verdreifacht und den ge 
waltigen englifchen Welthandel nahezu erreicht. 


Sanbelsmarine ‚ 1885 191 

egel- und Dampf- Tonnen Tonnen 

fSiffe Anzahl geagfägigfie FEN Sragfäptgteit 
Großbritannien 23662 74 Mil. 2099 11,6 Mill. 
Deutſchland 412 12 „ 4732 30... 
Frankreich 16202 14 „ 17729 14 „ 


Frankreich ift fiebengeblieben. Großbritanniens Handelsmarine 
war im Sabre 1885 fiebenmal bedeutender, im Jahre 1911 mur noch 
viermal bedeutender als die deutfche, welche fich verdreifacht hat. 
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Hafenverkebr 1911 in 1000 Regiftertonnen 
im ganzen Auslandsverfehr 


Bambus . - 2:2: 2.20. 13,177 11,993 
London... 2.2220. 19,516 11,172 
Liverpool 2222200. 14,563 10,445 
Antwerpen. 2222.20. _ 13,326 
Rotterdam - . 2.2.2... — 10,59 
Marfelle 2222200. 9,660 8,619 
Gem . 2222200. 7,433 5,922 


Hiernach hat der Auslandöverteht in Hamburg denjenigen Lon- 
dons überflügelt. 


Steinmann-Bucher berechnet das gefamte Voltseintommen in 
Deutſchland auf 35 Milliarden Mark, Chiozza · Money für Groß- 
Britannien auf ebenfalls 35 Milliarden Mat, Leroy Beaulieu für 
Frankreich auf 20 Milliarden Mark. 


In Deutſchland wird zurzeit allein für die Verſicherung der Ar- 
beiter jährlich über 1 Milliarde Mark ausgegeben, das heißt mehr, als 
für das Landheer und die Marine zufammengenommen. 


Heer und Flotte zufammengenommen, koften dem deutfchen Bolt 
jährlich 1260 Millionen Mark oder 19,20 Mark auf den Kopf der Be- 
völterung. Für Bier, Wein und Schnaps gibt es 4 Milliarden Mast 
aus oder über 62 Mark auf den Kopf. Nechnet man dazu noch die 
Ausgabe. für Tabak, fo ergibt fi, daß der deutſche Mann für biefe 
reinen Genußmittel viermal foviel ausgibt als für Heer und Zlottel 
Unfere Rüftung Fönnten wir daher im Bedarfsfalle noch recht erheblich 
fleigern, ohne der erhöhten” Laft zu erliegen.“ ... 


Alfo vorwärts! Mit Gott für Kaifer und Reich! 


* 


Der vorſtehend gekennzeichnete, wahrhaft glänzende Aufſchwung 
des deutſchen Wirtſchaftslebens auf allen Gebieten hatte eine ent · 
ſprechende Ausdebnung auch der deutſch · italieniſchen Handelsbeziehungen 
zur Folge. In der Tat hob ſich der Wert des wechſelſeitigen Waren · 
austaufches von 329,5 Mil. Lire im Jahre 1887 auf 424,8 Mill. Lire 
im Jahre 1900, 645,5 Mill. Lire im Jahre 1906 und 817,7 Mil. Lire 
im Sabre 19101 Die deutfche Schiffahrt im Hafen von Neapel ſtieg, 
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wie ſchon erwähnt, von 1200 121 Regiftertonmen Tragfähigkeit im Jahre 
1898 auf 3284 205 Regiftertonnen im Sabre 1906 und auf 3490928 
Regiftertonnen im Jahre 19101 Im gleichen Verhältnis Haben fich der 
Fremdenverkehr und Damit alle Zweige der obnehin unendlich vielfeitigen 
tonfularifchen Tätigkeit gehoben. Leider vermochte das Auswärtige Amt 
diefer fortlaufenden und ſchnellen Zunahme der beruflichen Arbeit in 
den Raiferlichen Ronfularämtern durch eine entfprechende Vermehrung 
der Arbeitskräfte nicht hinlänglich zu folgen, nicht etiva weil der den 
Konſulaten ftets ſehr wohlwollende Reichstag fich mit der etatgmäßigen 
Bewilligung zurückhaltend gezeigt hätte, fondern weil die Beichaffung 
geeigneter, verläßlicher und ſprachkundiger Kräfte immer auf große 
Schwierigteiten ftieß. Darüber wurde die Klage über Arbeitsüberhäufung 
in den Ronfularämtern immer dringlicher. Der eintretende Notftand 
zwang Die Chefs der Konfulate nicht eben felten, ihre befte Zeit und 
Arbeitskraft in laufendem Aeinkram zu erfchöpfen, anftatt ihre Er- 
fahrung in Qualitätsarbeit nugbar zu machen. Anter biefen Um ⸗ 
ftänden litt ich perfönlich nach und nach bis zur völligen Erfchöpfung 
meiner Gefundheit, was mich fchlielich beftimmte, eine anderweitige 
dienftliche Verwendung anzuftreben. Zunächft eröffneten ſich Ausfichten 
auf eine zeitweife Berufung nad) Ronftantinopel als deutſcher Finanz · 
vat bei der Pforte. Danach war von dem Poften eines Delegierten 
bei der Internationalen Schuldentommiffion in Athen die Rede. 

Um mein, in den Allerhöchften Wünfchen, ſowie auch den Wünfchen 
des Reichskanzlers von Bülow gelegenes ferneres Verbleiben in 
Neapel zu ermöglichen, wurde indeſſen mein Amt, welches bis bahin 
etatsmäßtg nur ein Ronfulat gemwefen war, feiner Bedeutung ent- 
ſprechend, in ein etatsmäßiges Generallonfulat umgewandelt. Meine 
Ernennung erfolgte mit Patent vom 15. April 1901. 

Mit diefer Genugtuung mußte ich mich nun vorläufig beruhigen, 
aber fie bildete doch fchließlich den Anfang vom Ende! Patriae in- 
serviendo consumor ! 

Mein alter Freund, Profeffor Anton Dohrn, ſchrieb mir aus 
diefer Veranlaffung den nachftehenden launigen Glückwunſch. 


Neapel, den 7. Mai 1901. 


Verehrter Herr Generalfonfull 
Es freut mich aufrichtig, daß ich Ihnen heute dazu gratulieren 
darf, daß Sie „harakter“ *)-Io8 geworden find! Mögen Sie ohne 
Bis dapin Hatte ich nur Rang und Charakter ald Generaltonful gehabt, 
während ich nım etatsmäßiger Generaltonful geworden var. 
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Charakter um fo fefter im Sattel figen und fich die Freude am Amte 
nicht duch Widermwärtigkeiten verfümmern laffen, die davon — tie 
von allem anderen Tun — unzertrennbar find! 

Ich perfönlich freue mich dazu, dag wir, hoffentlich noch vecht 
lange, nebeneinander, jeder auf feinem Gebiete und doch oft genug 
jeber auch auf des anderen Gebiet, wirken können, und manchen Strauß 
gegen wibrige Verhältniſſe, Schulter an Schulter, außfechten dürfen. 
„Nicht müde werden!” fagte mir eine alte Freundin, Fanny Lewald, 
als ihren Wahlfpruch und fügte fpäter hinzu, eigens für mich, den alten 
franzöfifchen Spruch: 

„La guerre est ma patrie! 
Le harnais ma maison, 
Combattre c’est ma vie, 
En toute raison “ 


Wer möchte ohne Kampf für rechte und edle Ziele leben? Sch ficher 
nicht — und hoffentlich werden Sie die Luft an der Selbftbehauptung 
in der Stellung, die Sie ſich gewonnen haben, auch nicht verlieren, 
was auch immer für Hinderniffe dazwiſchen kommen könnten! 

Ich ſtecke nach wie vor bis über die Ohren in Arbeit, dene aller- 
meift an ein Buch und fchreibe derweilen an einem anderen. Wer weiß, 
wie lange mir zu folcher Kraftleiftung noch Friſt gegeben bleibt?l 

Laffen Sie fich öfter in der Station fehen, Damit wir immer Füh- 
kung behalten? Alle im Haufe und in der Station wünſchen Glück 
zum wirklichen Generaltonful! 


Das neue Jahr 1901 brachte unferer Kolonie zunächft wiederum 
eine ftimmungsvolle Feier des Geburtstages unſeres Kaiferlichen Herrn 
und-darauf eine feftliche Begrüßung des Kommandanten, Rapitän zur 
See Franz, des Ofſizierskorps und der Kadetten des Schulichiffe 
„Woltke“ in unferem Muſeumsklub. Diefe fowohl, wie der traurige 
Untergang unſeres Schulſchiffes „Gneifenau” auf der Reede von 
Malaga, und ferner der feftliche Empfang unferes Helden von Taku, 
de8 aus China verwundet zurückgekehrten Korvettenkapitãn Land (jest 
Admiral) gab mir Veranlaffung zu folgender Anfprache: 

„Mit den Vertretern unferer Seemacht, die wir hiermit herzlich 
willtommen heißen, durfen wir wiederum einen frohen Fefttag 
feiern. 

Meine Herren Offiziere! Wir Deutfchen in Neapel genießen das 
große Glück, nicht nur in einem befreundeten und gaftlichen, fondern 
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auch in einem von der Natur ganz befonders veich gefegneten Bande zu 
leben und oft genug, wenn wir binausbliden über Das blaue Meer, auf 
das ſchimmernde Geftade unferes berühmten und bewunderten Golfes, 
geben wir und dem Zauber ber und umgebenden Pracht voll und ganz 
bin. Aber immer wieder fchweifen unfere Gedanken norbiwärts, über Die 
ſchneebedeckten Hänge der Alpen zur unvergeßlichen deutfchen Heimat 
hinüber, zu ihren Bergen und Tälern, ihren dunteln Wäldern und 
lachenden Gefilden, bis hinaus an die Küſte des deutſchen Meeres, die 
die Wohnftätte unferer waderen Seemacht bildet! 

Und als Zeugen, daß dem fo ift, rufen wir Sie heute auf. Wir 
Deutichen in Neapel verlieren uns nicht in ber verlodenden Fremde, 
fondern halten feft an unferem Vollstum und fuchen mitzuarbeiten, 
ein jeder in feinem Berufe, an den großen Rulturaufgaben, die unferem 
Dolte im Kreife der Nationen geftellt find. Mit lebendigfter Anteil- 
nahme folgten wir auch den gerade jegt im Gange befindlichen politi- 
fen Ereigniffen im fernen Dften, an denen unfere Wehrmacht zu 
Lande und zu Waffer rühmlich beteiligt gewefen iſt! Haben wir Doch 
das Glüd gehabt, unferen Marfchall, Grafen Walderfee, als An- 
führer ber nach China entfandten internationalen Heeresmacht, fowie 
feinen diplomatifchen und foldatifchen Generalftab über Neapel hinaus · 
ziehen zu fehen und dann Ihrem Kameraden, dem Helden von Takı, 
Rapitän Lans, als heimlehrenden Sieger, den erften Lorbeerkrang auf 
europäifchem Boden überreichen dürfen. Daneben aber haben wir auch 
in unferer Nähe erlebt, wie ber deutſche Seemann nicht nur im Kampf 
mit dem Feinde, fondern auch im Kampf mit den Elementen dem Tode 
ins Auge blidt! 

Auch, hier, in unferem Heinen Kreife, für unfere Seemacht, die 
unferem Kaiſerlichen Heren fo ganz befonders am Herzen liegt, zu 
wirken, find wir bemüht geweſen, indem wir einen Flottenzweigverein 
gründeten und uns an der Errichtung von Seemannshäufern in Wil- 
helmshaven und Kiautſchou gern beteiligten. 

So erfahren bie fehönen Beziehungen, bie von jeher zwiſchen 
unferer hiefigen deutfchen Anfiedkung und unferer Seemacht beftanden 
haben, immer neue Bekräftigung, und allen heute hier mitfeiernden 
Landsleuten glaube ich aus dem Herzen zu fprechen, wenn ich außrufe: 
Unfere ſtolze Seemacht, der Herr Kommandant, die Herren Offiziere, 
Kadetten und Mannfchaften des Schulichiffes „Moltte“ follen leben 
bo" — — 

Im Mai wurden wir durch den Befuch des ehrwilrdigen Ober- 
bofprebigers Rogge überrafcht und erfreut. Gleich mir hatte er (als 
Pfarrer) den Feldzug in Frankreich 1870/71 mitgemacht und ſich 
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namentlich in Verſailles, dem Sige des Hauptquartierd und kbnig · 
lichen Hoflagers, betätigt. Dort wurde ihm bie hohe Auszeichnung 
zuteil, am 18. Januar 1871, am Tage der Raiferproffamation, in der 
Glasgalerie des franzöfifchen Rönigsfchloffes Die Weiherede zu halten. 
So hatten wir gar manche gemeinfame teure Erinnerung aus jener 
erhabenen Zeit auszutaufchen! 


* 


Bald danach verfautete, zunächſt gerüchtweife, dann mit voller 
Beſtimmtheit, daß in Neapel eine ſchwere Epidemie der ſchwarzen 
Blattern ausgebrochen fei. Bon Tag zu Tag ftieg die Sterblichkeits- 
ziffer und ebenfo die allgemeine Beſorgnis vor Anftedung. Denn die 
Lebenögewohnbeiten der in ungefunden Wohnräumen eng zufammen- 
gepferchten niederen Bevölkerung der großen Stadt, der überall herr- 
ſchende Mangel an Reinlichkeit, die Unmöglichkeit hinlänglicher fani- 
tärer Überwachung, ließen von vornherein das Schlimmfte befürchten! 
Man fah Zeitungsjungen die Straßen Durcheilen, in deren gedunfenen, 
mit dunklen Flecken bebediten Gefichtern Die Spuren der Erkrankung 
deutlich fichtbar waren. Auch konnte ich in einer Nebenftrafe beob- 
adhten, wie ein an den Blattern geftorbener Bädermeifter in feinem 
Heinen, mit Backwaren angefüllten Laden bis zur Beerbigung auf- 
gebahrt blieb und von feinen Verwandten und Freunden befucht 
wurde 

Daß ung felbft, namentlich in Erinnerung unferer in Mailand ge- 
machten trüben Erfahrungen, bei alledem übel zumute war, kann man 
ich denten. Nach reiflicher Äberlegung befchloffen wir, unfere Stadt: 
wohnung aufzugeben und ein höher. und gefunder gelegenes Landhaus 
za mieten. Ein folches fand fich in der „Ville Santarella“ auf der 
Höhe von S. Martino-Vomero, die inzwifchen mit dem Pareo Mar- 
sherita, 100 das Konſulat lag, Durch eine Drahtfeilbahn verbunden und 
damit leicht zugänglich geworden war. Die Lage des Haufes war 
außerordentlich fehön. Den Glanzpunkt aber bildete das große, über 
das ganze Haus fich ausdehenende, von vier Ecktirmchen und einer 
krenelierten Mauer burgartig eingefchloffene. geräumige platte Prome- 
nadendach, welches wir alsbald wieder in einen blühenden Garten mit 

. bequemen Sisplägen verwanbelten. Wie erlöft fühlten wir und dort 
oben in der reinen, frifchen Luft, auf dem „Horft des germanifchen 
Delegaten in Neapolis“, auf welchen in der Folge unfer geliebter 
Kaiſer wiederholt Raft und Ruhe ſuchen ſolltel Nach Weften zu 
eröffnete ſich eine weite Fernſicht über den Pofilip bis zur Juſel 
Sachia mit ihrem Monte Epomeo, nach Süden glitt der Blidck über 
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meer getaucht. Wahrlich, ollegit ein täfliches Schaufpiel, bei Tag 
und bei Nacht, im Sonnenlicht oder im Sturmesbraufen, wenn die 
empörten Wogen gegen die Ufer brandeten. Diefer neuen 
Wohnftätte allein hatte ich es zu verdanken, wenn es mir in der Folge 
vergönnt war, noch einige weitere Jahre im Amte zu wirken. Der Er- 
bauer des Hauſes aber, der bekannte Dichter der Iuftigen neapofitani- 
ſchen Voltsfpiele, Scarpetta, hatte die Billa nad feinem beften 
„ Luftfpiele „La Santarella” getauft und über dem Eingang in großen 
Yuchftaben den Sinnſpruch angebracht: „Qui rido io“ (Sier 
lade ih) 


* 


Noch niemals zuvor war unfere Heine Gamilie zur Sommerzeit 
fo arg auseinander gefprengt worben wie in diefem Jahre l Zunächft 
hatten wir befchloffen, unfere ältefte Tochter, die von befreundeter Seite 
verfchiedene Einladungen erhalten hatte, etwas in die Welt hinaus 
zu beurlauben und eine größere „europäifche Rundreife” unternehmen 
zu laſſen. So reifte fie zunächft im Fruhjahr allein zu meinen 
Schweftern nach Wiesbaden und nach Berlin, hierauf zu Freunden 
nach Königsberg in Oftpreußen und nad Bad Kranz, wo fie ein 
für fie ganz neues, herrliches und eigenartiges Stück beuticher 
Natur kennen lernte, dann nach Schloß Hinzenberg bei Riga an 
der Dina als Gaft der und befreundeten Familie von Wolff, end- 
lich, Mitte Auguft, in Gefellichaft der Mutter, nach England, um 
unfere dortigen englifchen Vettern kennen zu lernen. Beide verlebten 
einige angenehme Wochen auf den ſchönen und gaftlichen Landfigen der 
Familie Whitaker, namentlich in Grayfchott Hall, Haslemere (Surrep), 
in Lyne Capel, Dorking (Rent), in Eaftbourne Mondello, Lodge, 
in Hesley Hal, Tickhill, bei Rotherham, Vorkſhire und dann in Lon- 
don felbft. Währenddem leiftete mein jüngftes Töchterchen mir als, 
guter Ramerad in Neapel Gefellichaft, bis auch und bie Stunde ber 
Erlöfung ſchlug. Aber noch im legten Augenblide erfuhr fie Durch das 
Ableben Francesco Erifpis, des großen italienifchen Staatsmannes, 
dem das neue Italien fo viel verbankte und der allezeit ein Freund 
de8 Deutfchen Reiches gemwefen war, einen Aufichub, indem mir die 
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ehrenvolle Aufgabe zufiel, im Allerhöchften Auftrage und in amtlicher 
Form der Trauerfeierlichkeit in Neapel und der Beifegung des großen 
Patrioten in Palermo beizuwohnen. Die Anteilnahme der offi- 
stellen Welt, der Gefellichaft und der gefamten Bevölkerung war all- 
gemein und aufrichtig, felbft bei feinen politifchen Gegnern, und der 
Trauerzug nahm kein Ende. Die erfte Einfegnung fand in Neapel 
im Trauerhaufe, Billa Erfp im Rione Amabeo, im Beifein der ge- 
beugten Witwe, Donna Lina, und der einzigen Tochter, Principeffa 
di Linguagloffa, ftatt, worauf der Sarg nach dem Hafen und von den 
Leidtragenden an Bord eines Spezialdampfers verbracht wurde, mit 
dem auch ich die Reife nach Palermo antrat. Auch in Palermo ver- 
lief die Trauerhandlung fehr feierlich. Als dem Abgeordneten Seiner 
Majeftät des Deutfchen Raifers, wurde mir fortdauernd der Ehrenplag 
zwiſchen den Vertretern des Königs von Italien eingeräumt, ſowie ein 
Hofiwagen mit militärifcher Ehrenesforte zur Verfügung geftellt. — 

Am 22. Auguft wurden wir enblich flott. Wir hatten das Glüd, 
die Reife bis Genua auf unferem großen, prachtvollen Lloybbampfer 
„Bayern“ anzutreten. Wir trafen an Bord — zum ungeheuren DBer- 
gnügen meines Töchterchens — die chinefifche Gefandtfchaft mit dem 
jugendlichen Prinzen Chun an der Spige, die fih zur Sühne der Er- 
mordung unſeres Gefandten von Kettler in Peking nach Berlin ber 
gab. Schon am erften Abend entwickelte fich im Speifefaal ein buntes 
Bild, indem die. Chinefengefelifchaft, etwa dreißig Perfonen, an der 
Mahlzeit teilnahm, und zwar in einwandfreier europäifcher Weife. 
Sehr luftig und gefprächig ging es im Chinefenviertel zu, nur der junge 
Prinz Chun beobachtete eine gewiffe Zurüchaltung, doch funfelten 
feine mandelförmigen Augen aufmerkfam beobachtend umher. Auf- 
fällig war die ‚große Verfchiedenheit der einzelnen Typen, Neben 
großen, ftarken, breitfchultrigen Geftalten mit breiten Gefichtern und 
runden Schäbeln fanden fich auch mehrere ſchlanke Heinere Perfönlich- 
keiten mit zarterem Bliederbau, langen Schädeln und fchmalen Gefichtern. 

Da das Wetter fehr ſchön und die See ruhig war, geftaltete fich 
diefe Seefahrt für ung beide fehr genufreich. In Genua angelommen, 
wo die Gefandtfchaft von unferem Generaltonfulat feierlich empfangen 
und begrüßt wurde, eilten wir fogleich nach dem Gotthard, und am 
1. September in offenem, mit drei träftigen Gebirgspferden befpannten 
Wagen in gehnftündiger Fahrt die uns bereits vertraute herrliche 
Alpenftraße über den Furkapaß, hinauf bis zu dem bereits tm 
myſtiſchen Lichte des Vollmondes träumenden Grimfelhofpiz, wo der 
nächtigt wurde. Von dort begaben wir uns zu längerem Aufenthalt 
abermals nach dem bewährten Mürren im Berner Oberlande. 

v. Wantog Retomstt, Uns dem Leben eines Generaltonfuls 25 
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Lyne Eapel, Dorking, 2. September 1901. 


Hoffentlich treffen dieſe Zeilen Dich und Olga wohl und munter 
in Mürren an. Heute erhielten wir Eure erften Briefe aus der Schweiz. 
Wir genießen unfere Reife nach England fehr, doch wünſchten wir Euch 
an unferer Seite. Das ganze Land ringsumher gleicht einem großen 
Park mit Wald, Heide und mwelligen Grasflächen. Aber angebaute 
Felder und Dörfer fieht man nirgends; das Land fcheint feltfam ent- 
völfert! Nur bier und da findet fich eine Heine Farm mit roten Ziegel- 
mauern, Strohdach und freundlich ausfchauenden Gärtchen, deren 
Blumenpracht, namentlich Levfojen und hohe Sonnenblumen, das 
Häuschen förmlich einhüllen. In Haslemere, wie auch hier, find wir 
wirklich mit veizenden Liebenswürdigkeiten aufgenommen worden, und 
die Einrichtung diefer englifchen Landfige ift überaus bequem und ber 
haglich. 

Von Haslemere aus hatten wir einen Ausflug nach Selbourne 
gemacht. Die Grafſchaft Surrey iſt nicht beſonders fruchtbar und man 
fieht dort vorwiegend Heideland, welches gerade jetzt über und über 
dunfelviolett und rot blühendes Heidekraut (Erika) ſchmückt, während 
im Sommer der reich gelbblühende Ginfter die Farbe geben foll. 
Weite Streden fuhren wir auch Durch prächtigen Buchen- und Eichen- 
wald, immer auf guten fehattigen Landwegen, über denen die Baum- 
kronen ſich förmlich wölbten und fchloffen. Von Selbourne aus ge- 
nießt man eine wundervolle Ausficht. Auch die Kirchen find hier meift 
intereffante alte Bauwerke in romanifchem oder gotifchem Stil mit 
uralten, prächtigen Bäumen davor. 

Wenn Better Ingham Whitakers Landhaus in Haslemere ſchon 
ein prachtvoller Herrenfig war, fo ift Lyne Gapel, Vetter Artur 
Withalkers Wohnfis, wohl noch größer. In meinem Zimmer fand ich 
wunberfchöne alte Rupferftiche mit der Jahreszahl 1755; in Mutters 
Zimmer aber, zu unferer Freude, Dein eigenes Porträt, mein altes 
DVäterchen. 


« 


In Mürren begann e8 Mitte September bei 9° R. ſchon recht 
herbſtlich kalt zu werden, und fo machten wir uns nach Wiesbaden auf: 
Hier, vom angenebmften Herbſtwetter begünftigt, etwas Kulturleben 
für das Töchterchen, welches dem alten Vater ein fo lieber, treuer, ge« 
dulbiger und ftets frohfinniger Reifegefährte und Kamerad war. Dort 
dann bie frohe Borfchaft, daß mein Sohn die Schlußprüfung im Bunz · 


Neapel 19011902 387 


lauer Gymnafium gut beftanden hatte, Wir befchloffen num, ihn ein 
halbes Jahr zu feinem Onkel nach Meffina zu beurlauben, um dort die 
Yaufmännifche Buchführung zu lernen, eine nügliche Vorftellung von 
Handel und Verkehr zu gewinnen und den bei der endlofen Schulriegelei 
träge gewordenen Blutumlauf durch Tennisfpiel, Reiten, Rudern 
und Schwimmen zu fördern. Danach Beſuch der Univerfität in 
Münden. 

Anfang Oktober, nachdem Frau und Tochter über Vliffingen und 
Köln die Heimreife angetreten hatten, Bereinigung der gefamten 
Familie in München, allerdings bei dichtem Herbftnebel, wo fogleich 
ein trefflich gelungenes, noch jegt vorhandenes Gruppenbild der fo lange 
getrennt Gemwefenen aufgenommen wurde. In forgfamer Auswahl ließ 
ich dort die reichhaltigen Runftfammlungen der ſchönen und ſympathi · 
ſchen bayerifchen Hauptftadt an ben empfänglichen Augen und Herzen 
der Meinigen vorüberziehen. Zu unferer Freude trafen wir bier einen 
alten Bekannten, den Grafen Wengerski, welcher, früher ein wohlempfoh · 
lener Offizier in einem thiringifchen Regiment, aus Gefundheitsrüd. 
fichten genötigt gewefen war, den Beruf zu wechfeln und zurzeit in 
München bei der Vertretung unferer großen Hamburg · Amerika · Schiff · 
fahrtsgeſellſchaft arbeitete. Der Lbertritt gelang ihm. Einige Zeit 
darauf wurde er an die Agentur nach Genua verfegt und ſchließlich 
zum DVorftand der bedeutenden Vertretung der Gefellfhaft in London 
ernannt. Ein neuer Beweis dafür, daß der preußifche Leutnant fich 
überall tüchtig und brauchbar zeigt! 


1902 


Nunmehr befchloß ich mein fünfzigftes Lebensjahr. Mit Gefühlen 
tiefften Dankes gegen die Vorfehung beging ich im reife der Meinigen 
den fünfzigften Geburtstag. Welch ein reich ausgefüllte, wechſel ⸗ 
volles, ereignißreiches Leben lag hinter mir! Wie ein merkwürdiges 
Panorama, fo zogen Freud und Leid, die Arbeit und Mühe des 
Perufslebens, Glüd, Serge und Kummer, merkwürdige und herrliche 
Exlebniffe, große, bedeutende und Heine, liebe Erinnerungen aus dem 
Familienleben an meinem geiffigen Auge vorüber! 

Aber diefes bewegte Leben, welches zunächft noch keinen friedlichen 
Abſchluß finden follte, hatte mir feelifch und körperlich ſtark zugefegt 
und oft ward ich ded ewigen Kampfes müdel Auch heißt es in ber 
Bibel: 
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Nach dem fünfzigften Jahre 
Tritt man aus der Reihe der Rämpfenden 
Und tut fürder einen Dienft mehr!” 


42. Buch Moſ. 8, 25. 


Diefer Stimmung und Erkenntnis entfprechend, wandte ich meine Be- 
fteebungen jegt von neuem nachbrüdlicher den bereits früher ind Auge 
gefaßten Problemen zu, nämlich zunächft einem Nückzuge nach Meffina, 
wo unferer, in paradiefifcher Lage am Meere, das fchon früher er- 
wähnte Landhaus wartete, und alsdann der Erlangung eined Nuhe · 
poftens, der fih nunmehr in der Gtelle eines „Conseiller des 
finances de la Sublime Porte“ in Ronftantinopel darzubieten fchien. 
Diefer Poften war feither von einem Legationsrat deutſcher Natio« 
nalität, der aber ind Auswärtige Amt zurüdzutreten wünfchte, befegt, 
und bot allerlei Vorzüge. Er war bei völliger Unabhängigkeit gut 
befoldet, geftattete jegliche Schonung und jährlich drei Monate Er- 
bolungsurlaub, Hierzu traten noch fehr angenehme gefellichaftliche Ver- 
hältniffe. Auf der anderen Seite allerdings follte die amtliche Tätig- 
keit dort vecht undankbar fein, wozu dann noch das fehr fragwürdige 
Klima der türkifchen Hauptftadt trat. Diefe beiden Projekte. beichäf- 
tigten uns in diefem Jahre unausgefest und führten im Herbft auch 
zu mebreren Befprechungen mit dem Anterſtaatsſekretär im Aus - 
wärtigen Amte in Berlin, Freiherrn von Richthofen. 


* 


Im übrigen war Diefes Jahr für mich injofern ein befonders 
trauriges, als fich in feinem Verlaufe unter meinen Augen die befannte 
„Tragödie Krupp“ zutrug. Wenn ich mich entfchliefe, an diefer Stelle 
davon zu reden, fo gefchiebt es lediglich, um dem trefflichen Manne, 
den damals in meiner amtlichen Eigenfchaft näher kennen zu lernen ich 
Gelegenheit hatte, einen frenndlichen Nachruf zu widmen. Diefer Nach- 
ruf dürfte einige® Gewicht befigen, da ich zu den wenigen Äberlebenden 
gehöre, die in die vorliegenden Umftände, Vorgänge und Situationen 
fowie in deren inneren Zufammenbang einen volltommen unbefangenen 
Einbli erhalten haben. 


Schon feit zwei Jahren hatte Friedrich Krupp, unfer großer Krupp, 
auf ben jeder deutiche Patriot ftolz war und um den und das gefamte 
Ausland beneidete, aus dem Sturm und Drang feines ungeheuren 
Gefchäftsbetriebes in Ejfen flüchtend, alljährlich mehrere Monate auf 
der ihm befonders lieben, malerifchen Felſeninſel Capri, fern vom 
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Weltgetriebe, Ruhe und Erholung gefucht, er, der König über Stahl 
und Eifen, mit dem menfchenfreundlichen Herzen. 

Erſt ziemlich ſpät lernte ich ihn aus einem dienftlichen Anlaffe 
perfönlich Tennen, während Profeflor Anton Dohrn, als Leiter 
unferer Zoologifhen Station, ihm bereits früher näher getreten war, 
da Friedrich Krupp an der. Station felbft und den in ihr be- 
handelten wiflenfchaftlihen Fragen lebhaften Anteil nahm. Diefes 
Intereffe ging fo weit und wurde fo ernftlich gepflegt, daß Krupp fich 
nicht nur einen der gelehrten Naturforfcher der Station, Profeffor 
Lo Bianco, als ftändigen Gehilfen und Begleiter ausbat und erhielt, 
fondern aud mit feinem Gifcherfutter erfolgreiche Forſcherfahrten 
unternahm, deren lehrreiche Ergebniſſe, mit Fünftlerifhem Bilder- 
ſchmuck ausgeftattet, veröffentlicht wurden. Ganz befondere Auf- 
merkſamleit wandte Krupp der bi dahin erft wenig betriebenen 
Tieffeefifcherei zu und ging, unter Anleitung Dohrns und Lo 
Biancos, mit dem Plane um, auf der Infel Capri ein altes Klofter- 
gebäude anzulaufen und dort eine reich ausgeftattete Station für Tief- 
feeforfchung zu gründen. 

Nebenbei zeigte er fich als freigebiger Wohltäter der armen Infel- 
bevölterung, indem er Hilföbebürftige unterftügte, Bebrängten aufhalf, 
der Stadt Capri zur Anlage eines öffentlichen Gartens einen großen 
Platz — fpäter Villa Krupp genannt — fchenkte, und auch einen neuen, 
wundervollen Promenadenweg — Pafleggiata Krupp — ftiftete. 
Letzterer führte, in die fteile Felswand gefprengt, von der Stadt aus 
an ber bis dahin unzugänglich gewefenen Sübfeite der Infel hinunter 
nad) der fogenannten Piccola Marina. 

Kein Wunder, daß Krupp infolgedeffen auf der Infel fchnell zu 
einer großen Volkstümlichkeit und Beliebtheit gelangte und allgemein 
als der Wohltäter Capris gefeiert wurde. Er felbft liebte die Infel 
über alles; für ihn, den Kunftfinnigen, feinfühligen Naturfreund, war 
fie „das Paradies auf Erden“, in dem er ſich von allem gefchäftlichen 
und läftigen geſellſchaftlichen Druck losgeläft, und aller feelifchen Drang- 
falterung und dem ftändigen wogenden Rampfe, den feine außerordent- 
liche Stellung daheim mit ſich brachte, weit entrückt fühlte. Mit diefem 
wohltätigen Gefühle völliger Befreiung von den Laften und Bedräng- 
niffen eines arbeitövollen Lebens erfüllte ihn eine unbegrenzte und ver- 
trauensfelige Begeifterung für fein geliebtes Capri, auf dem ihm kein 
leidiger Schatten zu ruhen fchien. Das milde Klima, die herrliche 
Natur, der alles verflärende Himmel, das leuchtende Sonnenlicht, 
das ſchimmernde Meer, die wunderbaren Küftenlandfchaften des 
weitberühmten Golfes, die anfpruchslofe, harmlofe, jeden Zwanges 
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entbehrende Lebensführung, die ihm freundlich, dankbar und bis dahin 
mit befcheidener Zurüchaltung begegnende arme Bevölferung, alles 
dies vereint, machten ben ruhebedürftigen, Durch verantiwortungsvolle 
Arbeit zermürbten und daneben berzleidenden Mann auf Capri zu 
einem glüclichen Menfchen! 

Krupp lebte fill und zurückgezogen, als einfacher Privatmann, in 
dem allen Eaprireifenden befannten großen Hotel Quififana. Als ftän- 
dige Gefellfchafter hatte er nur feinen Privatfefretär und den vor- 

„ erwähnten Gelehrten der Zoologifchen Station, einen ernften, im Leben 
und bei der Arbeit bewährten, zuverläffigen Berater ftändig um fi. 
Daneben verkehrte er fortlaufend und abwechfelnd mit einzelnen auf 
Eapri vorübergehend fich aufbaltenden deutfchen Landsleuten von Rang, 
Stellung und Bedeutung, unternahm mit ihnen Fifchereiausflüge, lud 
fie zu Tiſch oder zu den anfpruchslofen Gefangsvorträgen feiner Heinen, 
aus einigen Voltsfängern beftehenden improvifierten Privatlapelle, 
oder zu Pidnidausflügen in eine von ihm ausgeftattete: malerifche 
Gelfengrotte ein, dergeftalt, daß er durch alle dieſe harmloſen Unter- 
nehmungen mit der menfchlichen Gefellfhaft in Verbindung blieb und 
teineswegs eine hypochondriſche, einfame Sonderlingsexiſtenz führte. 

Allein, des Lebens ungetrübte Freude ward keinem Sterblichen 
zuteill Und Andank ift der Welt Lohn! 

Nach und nach fielen allerlei Schatten in diefes frohe und helle 
Idyll, indem Krupp durch die feiner Umgebung ermwiefenen Wohl- 
taten in anderen Kreifen fich verftedte und erbitterte Feinde fchuf. 
Daneben fiel ind Gewicht, daß nirgends mehr, als in den fehr felb- 
ftändigen italienifchen Gemeindewefen, eine überaus gehäffige Partei- 
herrſchaft und mit ihr ein erbitterter Kampf um Macht, lokalen Ein- 
Fluß und perfönlichen Vorteil vorzuherrfchen pflegt. Natürlich konnte 
Krupp nicht nach allen Seiten und an alle, die die Hände ausſtreckten, 
feine Wohltaten ausftreuen. Da er nun zufällig im Gafthaufe eines 
der beiden, die Infel beberrfchenden Parteihäupter wohnte und lebte, 
fo ergab ſich ganz von felbft und ungewollt, daß die von ihm gefpenbeten 
Wohltaten vorwiegend den Anhängern diefer Partei zugute kamen 
und deren materielle Sonberintereffen Förderung erfuhren. Außer- 
dem konnten dieſe in Wahrheit keineswegs durchweg harmlofen, fon- 
dern eigenfüchtigen und rachfüchtigen Naturkinder in Feiner Weife ver- 
ftehen, daß jemand, in ganz felbftlofer Weife, nur aus rein menfch- 
lichem Wohlwollen heraus, Wohltaten ausftreute, Arme unterftügte, 
jungen Pärchen eine Ausfteuer fpendete, einem verfchuldeten Bauern 
feine Hütte befreite uſw., wie Krupp dies perfönlich oder durch feinen 
Sekretär gern zu tun pflegte. Auf dieſem Wege alfo erftanden dem 
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Wohltäter der Infel rachfüchtige Gegner, die dann, als es zu neuen 
Gemeindewahlen kommen follte, mit allen erdenklichen Mitteln gegen 
die fogenannte „Rrupp-Partei” und gegen Krupp perfönlich zu wühlen 
begannen. Dabei wurde nach Ortögebrauch vor keiner Verleumdung 
und feiner Gehäffigkeit zurüdgeſchreckt. Hierzu trat noch der Lbel- 
fand, daß Krupp, ohne Abficht und ohne es zu ahnen, das Mißfallen 
der einflufreichen Geiftlichleit auf fich gezogen hatte, indem einerfeits 
verfäumt worden war, etiwas für die Kirche zu tun, andererfeitd eine 
Verſtimmung mutwillig erzeugt worden war, und zwar durch die Auf- 
ftellung einer irgendwo zufällig aufgefundenen Terratottafigur vor eben 
jener Felfengrotte, die das Zerrbild eines Mönches bdarftellte; an fich 
ein Scherz, aber in der dortigen ftreng Kirchlichen Umgebung ein ge- 
fährlicher Scherz. 

Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, da damals auf Capri ge- 
toiffe deutſche Landsleute fich breit machten, welche glaubten, fich dort 
alles erlauben zu dürfen. Gie bereiteten dem deutſchen Namen feine 
Ehre und gaben zu allerhand üblen Gerüchten Anlaß, fo weit, daß ung 
felbft die Infel Capri ſchließlich geradezu verleidet war. 

Profeffor Dohrn hat diefe bedenkliche Situation öfter beforgt mit 
mir durchgefprochen, im Einvernehmen mit mir unferen berühmten, 
arglofen Landsmann gewarnt und ihm nahegelegt, feine Umgebung in 
Capri weniger harmlos zu nehmen, nicht nur, fondern Capri wenigftend 
für ein Jahr gänzlich zu meiden! Aber Krupp wollte und nicht glauben, 
und das Vertrauen in feine, wie er meinte, trefflichen und harmloſen 
Naturkinder nicht erfchüttern laſſen, bis es zu fpät war und Bosheit, 
Gehäffigkeit und Verleumdung ihn endlich nötigten, Capri ganz aufe 
zugeben. 

Auf feinen Wunfch kamen wir dann, der damalige Botfchafter in 
Rom, Graf Wedel, Profeffor Dohrn und ich, im Herbft 1902 in 
Berlin zu einer ernften und fchmerzlichen Befprechung zufammen, die in 
Baden-Baden einen Fortgang und Abfchluf haben follte. Der ſchwer 
enttäufchte, gepeinigte und in feinen beiligften Gefühlen unbeilbar ge- 
kränkte Mann wollte feine Intereffen und feine Ehre in unfere Hände 
legen. Aber es war zu fpät. Schon Ende November erlag er 
feinem Herzleiden. Das deutfche Volk war um einen großen Mit 
bürger, Ehrenmann und echten Menfchenfreund ärmer geworden! 
Seine Majeftät der Kaiſer erwies ihm durch fein perfönliches Erfcheinen 
zur Beifegung eine legte Ehrung und auch die achtbare italienifche 
Preffe widmete dem Verftorbenen einen ehrenden Nachruf. — — 
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Als erfreuliches Ereignis durfte ich dagegen das nachſtehende 
Schreiben des zut wirtfchaftlichen Hebung der Stadt Neapel gebit. 
deten italieniſchen Vereins, Pro Napoli“ buchen: 


Pro Napoli, Napoli, 9. Juni 1902. 
Hiimo Signor Console Generale dell’Impero Germanico, 


Überfegung. 

Eurer Hochmwohlgeboren freue ich mich mitteilen zu Tönnen, daß in 
der Verfammlung der „‚Associazione nazionale Italiana pel movi- 
mento dei Forestieri‘‘, die am 7. d.M. in dem Saale Principe di 
Napoli unter dem Vorſitze des Abgeordneten zum Parlament, Mar- 
Hefe St. Dnofrio, und unter Teilnahme des Vürgermeiftere, der 
Magiftratd- und der Stadtverorbneten der Stadt Neapel und vieler 
Senatoren, Abgeordneten und Kongreffiiten ftattgefunden hat, Eurer 
Hochwohlgeboren fir die von Ihnen zugunften unferer Stadt entfaltete 
erfolgreiche Tätigkeit einftimmig ein Dankesvotum ausgeſprochen 
worden ift. 

Sch benuge diefen neuen Anlaß, um Ihnen den Ausdruck meiner 
tiefften Ergebenheit und lebhaften Sympathie zu erneuern. 


Der DVorfigende 
gez. Herzog d’Andria Carafa. 


* 


Nachdem im Frühjahr zur Erledigung von Familienangelegen · 
heiten und zur Befichtigung unferes Hausbaues in Pace ein kurzer 
Ausflug nach Meffina unternommen worden war, fiedelte meine Grau 
mit unferer älteren Tochter Anfang Auguft zum Sommeraufenthalt 
nach Caſtanea über, während ich felbft mit meiner jüngeren Tochter 
und meinem Sohne Wilhelm, dem Studenten in München, mit dem 
wir ein Stelldichein auf dem Goithard verabredet hatten, wiederum 
fo fchnell wie möglich in die Hochalpen eilte. Dieſes Mal lenkten 
wir unfere Schritte ins Wallis nach Zermatt. Meine Kinder follten 
die Wallifer Alpen, das „gewaltig dräuende” Matterhorn und dem 
Gornergrat, kennen lernen, von dem aus fich der großartige und wunder ⸗ 
bare Ausblick auf die Gletfcherwelt des Monterofa, des Breithorns, 
Matterhornd und des Weißhorns eröffnet. ° 

Lange rafteten wir dort oben, in den überirbifch fchönen Anblick 
verfunten. 
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„Das Hohe, das Göttliche, e8 ruht in ernfter Stille, 
Mit ftillem Geift will e8 empfunden fein!“ 
Echiller.) 


Von da ging die Reiſe über Vernayaz im Rhonetal mit Wagen 
fteil hinauf und über Salvan nach Finhaut am braufenden Trient: Bach, 
1237 Meter hoch, nahe am Eolde Forelaz, an waldigem, Durch rauſchende 
Wafferfälle belebten Hange höchſt malerifch gelegen. Nach vierzehn: 
tögiger Raſt in diefer Alpenfrifche zogen wir weiter nach dem zu 
unferer Enttäufchung in Staub und Sonnenglut gehüllten Chamounig 
und dann fehnell über Genf nach Vevey, wo ich mein Töchterchen für 
ein Jahr der unter der Leitung einer und näher befannten Lehrerin 
ftehenden Mädchenpenfion „Montriant“ anvertraute. Das erfchlaffende 
Sudklima tat nicht mehr gut in ihrem Entwidlungsalter. 

Danach mit meinem Sohne fchnell wieder hinauf-in die Alpen nach 
Wengen und der Scheidegg, oben am Fuß der Jungfrau, wo ich mit 
meinem Finanzkollegen in KRonftantinopel eine gewichtige, aber nicht 
recht befriedigende Unterredung hatte, die meine Pläne binfichtlich 
diefer orientalifhen „Sata Morgana“ endgültig erfchltterte. 

Daftir traten, wie aus folgendem Briefe meiner Tochter Elfe aus 
Meffina erhellt, unfere dortigen Intereſſen wieder mehr in den Vorder · 
grund. 

„Geftern erhielten wir Deinen lieben Brief, den wir fehon mit 
Sehnfucht erwartet hatten. Nun, auch fo ift es gut und wir find in 
Wahrheit froh, daß die Unficherheit mit Konſtantinopel überftanden ift,; 
zumal unfere bortige Lebensführung doch wohl eine recht abenteuer- 
liche geworden wäre! Don uns hier gute Nachrichten. Der Bau 
unferes Lanbhäuschens fchreitet rüftig vorwärts. Die Grundmauern 
find fertiggeftellt und im Augenblid wird der prächtige weiße Sand» 
ftein aus Malta gefchnitten, aus dem die Einfaffungen der Türen und 
Fenfter hergeftellt werden follen. Bor dem Haufe liegt eine fünf Meter 
breite Terraffe ald Wandelbahn, von der man die Meerenge überblidt. 
Auch ift des zugehörige Garten groß genug, um Beichäftigung zu 
bieten. Die Grotte wirkt ſehr malerifh. Ein Gartenhäuschen mit 
Rantpflanzen fol fie kröͤnen. Das Haus wird geräumig und wir alle 
werben bequem Pla& finden. Unſere großen Kentien und Ehamä- 
Doreen werden ſehr ftattlich ausfehen und können ausgepflanzt werden: 
In der Mitte des Gärtchens ift ein Waflerbeden mit Spring- 
brunnen angebracht. Die verfchiebenen Opuntien an der Grotte blühen 
bereits. Die Bananen find diefes Jahr fabelhaft üppig, wir haben 
fünfzehn große Fruchtdolden gezäple! 
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Ich bin feft überzeugt, daß wir uns bier glücklich fühlen werben. 
Wer nur einigermaßen Sinn für Natur hat und Freude an allem, 
was in ihr lebt und webt, muß ſich hier in dieſem Paradieſe befriedigt 
fuühlen. J Solange man die Grenzen von Großvaters ſchönem, aus- 
gedehnten Befis nicht überfchreitet, kränkt kein Unbehagen felbft das 
empfindlichfte etbifche Empfinden. Kein Staub, kein öder Lärm, feine 
Unfauberteit, keine läftigen Menfchen dringen zu ung herein. Im Grüb- 
jahr, zur Blütezeit muß es bier märchenhaft fchön fein! Seit unferer 
Rückkehr aus Caftanea, wo e8 anfing, Kühl und herbftlich zu werden, 
alfo feit einer Woche, haben wir Billa Amalia nicht verlaffen; wir 
fühlten Fein Bedürfnis dazu. Man kann ſich im Garten bis zur Er- 
müdung umberbewegen und ja auch den Berg binauffteigen. Im Hoch · 
fommer bietet dann Caſtanea Erfrifchung, Abwechſlung und weite Spa- 
jiergänge. Reifen nach der deutfchen Heimat find nicht ausgefchlöffen. 

Ich zeichne jegt viel und mache namentlich im Blumenmalen 
Fortfchritte, glaube auch für Herrn Sprengers ) botanifche Aufſate 
Abbildungen liefern zu Können. 


Mitte September follte mein Sohn die Univerfität Leipzig be- 
siehen. Wir gingen daher zunächft an den Vierwalbftätter See nad) dem 
anmutigen Weggis hinunter, unternahmen dort noch einige fchöne Aud- 
flüge nach Hertenftein, auf den Rigi und den Pilatus und eilten hierauf 
nach Wiesbaden, wo ein legter Händebrud zum Abfchieb gewechfelt 
wurde. Anfang Oktober Berlin bei belebendem hellen, aber 
talten Spätherbſtwetter. Tiergarten im Herbftihmud wundervoll. 
Konferenzen im Auswärtigen Amte. Dann über Wiesbaden und 
Vevey den Heimweg angetreten. In Vevey noch ein Kurzes Wieder- 
fehen mit meinem Backfiſchchen. Einige ſchwere Seufzer, einige dicke 
Tränen, aber fehr erfreuliche Eßluſt, die mich lebhaft an meine Kadetten ⸗ 
zeit erinnerte. So ſchieden wir zärtlich. voneinander und in ber frohen 
und feften Hoffnung auf ein Wiederfehen im kommenden Sommer. 

. 
Von meinem Sohne. 
Leipzig, 30. Oktober 1902. 

Die erfte Woche der Vorlefungen liegt hinter mir. Sie waren 
durchweg fehr feflelnd. Leipzig gefällt mir fehr gut, wenngleich es an 
Vielfeitigteit, namentlich in Kunftgenüffen, hinter der Haupt und 





*) Gelehrter Botaniker in Neapel, befonders auf dem Gebiete der Mittel- 
meetflora, fpäter mit der Überwachung ber Gärten ber kaiſerlichen Sie 
„Achilleion“ uf der Infel Korfu betraut. 
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Refidenzftadt München erheblich zurückfteht. Nur die Mufit ift ebenfo- 
gut vertreten. 

Was nun meine gefelligen Beziehungen anlangt, fo habe ich An- 
ſchluß und angenehmen Verkehr bei der Verbindung „Die Canitzer“ 
gefunden, denen drei alte Penfionsfreunde aus der Gymnafialzeit in 
Bunzlau angehören, nämlich Bernd von Rnebel-Döberig-Zülshagen, 
Graf Rothlirh-Trach und von Haugwig. Vorſitzender ift der junge 
Graf Rhena, Sohn des Prinzen Wilhelm von Baden, an den der junge 
Graf Perponcher mir eine Einführung gegeben hatte. Außerdemgehören 
noch dazu: Graf Lynar, von Carlowis, von Rabenau, von Gerber, 
von Fuchs, von Wuthenau, von Bornftedt, von Caprivi, von der Rede, 
von Wrangel, von Strauß und von Tiedemann. Rhena befigt fehr 
viel ernften Fond und einen weiten Gefichtöfreis. Du kennſt ihn ja von 
feinem Beſuch in Neapel ber, wohin er den Profeflor von Duhn aus 
Heidelberg auf einem archäologifchen Ausfluge begleitet hatte. 


* 


Weihnachtsbrief unferer Tochter Olga. 
Veveyv, 20. Dezember 1902. 

Ein recht frohes Weihnachtöfeft und ein recht: glückliches neues 
Jahr wilnfche ich Euch von ganzem Herzen. Aber nur den Heinften 
Teil von dem, was mein von Sehnfucht nach Euch erfülltes Herz 
fühle, fpricht dieſer Wunfch aus! Gefundheit, Teinerlei Sorgen und 
alles erdenklihe Schöne und Gutel Euren Plagegeift feid Ihr ja 
für einige Zeit 108, aber er verfpricht Euch nach feiner Rückkehr ein 
wirfficher Sonnenftrahl zu werben. Jede Sorgenfalte will ich von 
Vãterchens Stirn ſcheuchen und dem lieben Mutting jedes graue 
Härchen einzeln auszupfen! Mir felbft geht e8 hier gut. Doch be- 
hauptet Fräulein Chamourel, wir wären eine „wilde Bande“ | Freilich, 
wenn die Freiftunde fchlägt und wir hinaus zur Eisbahn ziehen, dann 
gibt's lärmenden Jubel auf der Treppe und jede von uns möchte die 
Vorderſte im Zuge und die Erfte auf dem Eife fein! Ich genieße den 
herrlichen nordifhen Winter fehr und fühle mich frifch und leiftungs- 
fähig. Doc auf der Eisbahn bedarf ich noch fehr der Hilfe und muß 
vorerft immer von zwei Freundinnen in die Mitte genommen werben. 
Jeden Unfall begleitet Indianergeheull Nachdem wir und müde getollt 
haben, ziehen wir mit unferer Lehrerin in eine Heine Konditorei, um 
ung bei einer Taffe Schofolade zu erwärmen. Einige Berlinerinnen 
und einige Ruffinnen laufen ganz kunſtleriſch Schlittſchuh. Auch 
flarten Schneefall hatten wir ſchon und die Berge und fer umber 
tragen ein weißes Kleid, was ganz reizend ausfieht. 
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Kürzlich dürften wir in Laufanne einer von den bortigen Studenten 
veranftalteten Wohltätigfeitöveranftaltung beimohnen. Der Riefenfaal 
war mit Penfionsinfaffen erfüllt (in Laufanne und Vevey foll es 
95 Mädchenpenfionate geben) und die Vorftellung ſehr luſtig; unter 
anderem kam eine etwas fentimentale Liebesfzene darin’vor, Die und 
tritiſcher Jugend fo überfpannt fchien, da wir erft leiſe zu kichern, 
dann laut zu lachen anfingen. Zum Schluß wurde fehr gut mufiziert, 
worauf einige Lorbeerkränze auf die Bühne gebracht und den Stu- 
denten auf die Köpfe gefest wurden. Dies erzeugte bei und erneute 
„rückfichtsloſe, herzloſe und fchamlofe Heiterkeit“, wie die Penfions- 
mama und zürnend vorbielt. 

Nun ift bald Weihnachtöfeft, welches ich dieſes Mal fern von Euch 
Lieben feiern muß, das erftemal fern vom Elternhaus am heiligen 
Abend! Aber ich will bei dieſem Gedanken nicht traurig fein, fondern 
Eurer in ber Hoffnung auf die Heimkehr im nächften Jahre gebenten. 
Zum Glüd habe ich jest eine muntere und unterhaltliche Zimmer- 
genoffin, die mit ihren Eltern lange Zeit in Rio de Janeiro gelebt 
hat und mit der ich von unferem lieben Meere reden kann. Uns beiben 
Südländerinnen gibt man jegt der Sicherheit halber in der Nacht 
Warmflaſchen! Tauſend Grüße und nochmals frohe Weihnachten! 


” 


Am 21. Dezember verftarb mein einziger lieber Bruder, erft 
45 Jahre alt, in dem feinerzeit von ung mitbegrünbeten „Deutfchen 
Pflegehaufe” in Nizza. Auf dem dortigen Friedhofe „La Caucade“, 
wohin unfere Gefchwifter von Mandelsloh und einige alte Freunde 
ihm das Geleit gaben, hat er feine legte Ruhe gefunden. 


„Wie viel Menfchen fterben Doch im Menfchen, 
Ehe der Menfch felbft ſtirbt l⸗ 
(Gebrüder Boncourt.) 


17. Rapitel 
Neapel 1903 


Inhalt: 


Kaiſerfeier im DBereine mit den Offizieren, Kadetten und Mannfchaften 
S. M. Schulſchiff „Stein“, Kommandant Bachem. — Feier umferer filbernen 
Hochzeit am 16. April. — Aufenthalt unferes Kronprinzen und feines älteften 
Bruders Eitel Sriebrich in Neapel. — Beſuch Seiner Majeftät des Kaiſers 
und Königs in Rom und in der berühmten Abtei Monte Caffino. — Meine 
Berufung dorthin. — Geſchichte und Befchreibung der Abtei. — Große Goethe» 
feier in Neapel unter Beteiligung der Stadt; Gedenktafeln, Goethes Auf- 
enthalt betreffend. — Perfonaltrifis im Generaltonfulate. — Befolbungs- 
fragen. — Meine Tochter Elfe führt mir die Wirtſchaft; ihre Lünftlerifche 
Begabung. — Ausflug nach Avellino und dem Monte Bergine. — Aufenthalt 
Seiner Majeftät des Königs Georg von Sachfen in |Meapel. — GSommer- 
reiſe 1903: Waſſen Wengen —Berfau Wiedbaben— Berlin. — Seimlehr 
nah Neapel. 


„Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu ward ihm ber Berftand, 
Daß er im innern Herzen ſpüret, 
Was er erfchafft mit eigner Hand!“ 


Datz, Google 
[® 


1903 


2s das Jahr 1903 zähle zu den inhaltreichften meines bewegten 
Lebens. Es begann mit einer befonders fchönen Feier des Geburts · 
tages Seiner Majeftät des Kaiſers im Kreife unferer deutfchen An- 
fiedlung und im Vereine mit den Offizieren und Kadetten des Schul- 
ſchiffes „Stein“, Kapitän zur See Bacher, welches infolge meines 
dienftlichen Anſuchens nach Neapel entfandt worden war. Die Feier. 
fand wiederum in den ſchön geſchmückten Räumen unferes Mufeums- 
Hubs ftatt und wurde mit der nachftehenden Feſtrede von mir eröffnet: 

„Nachdem bie Herren Vorredner Seine Majeftät, unferen Aller- 
gnadigſten Kaiſer, gefeiert und dem Erlauchten italienifchen Rönigs- 
paar die gebührende Huldigung bargebracht haben, drängt es und, 
unferen werten Ehrengäften von Seiner Majeftät Schiff „Stein“ ein 
herzliches Willtommen zuzurufen. 

Bereits feit längerer Zeit hat fich die hiefige deutfche Kolonie 
danach gefehnt, des Kaiſers Tag wiederum gemeinfam mit den Ver- 
tretern unferer ftolgen Seemacht feiern und dabei von neuem die viel · 
fachen perfönlichen und herzlichen Beziehungen befräftigen zu dürfen, 
die ung bier, foweit wir zurücdenten können, mit der Marine verbinden, 
Dant der befonderen Gnade Seiner Majeftät ift ung dies heute vergönnt, 

So mögen Sie denn, Herr Kommandant, und Sie, meine Herren 
Offiziere, überzeugt fein, daß der Tag Ihrer Ankunft vor Neapel für 
ung ein Freudentag gewefen ift, und Ihre Teilnahme an unferem Feſte 
diefem in unferen Augen eine befondere Weihe verleiht. 

Mit froher Genugtuung fahen wir die Reichskriegsflagge wehen, 
als wir heute morgen die Planten Ihres Schiffes betraten. Auf hei« 
matlihem Boden fühlten wir und dort und mit Empfindungen treuer 
Vaterlandsliebe haben wir in Ihren Ruf; „ES lebe der Kaiſer!“ ein« 
geftimmt, als der eherne Mund deutfcher Gefchüge uns zur Huldir 
gung rief, \ 

Nicht nur Freunde und willlommene Landsleute erbliden wir in 
Ihnen, fondern auch deutfche Männer, denen der Schuß der deutfchen 
Ehre und der deutſchen Intereffen in fernen Landen anvertraut ift. 
Wahrlich, eine ernfte, verantwortungsvolle Aufgabe, deren Bedeutung 
wir Deutfchen im Auslande wohl zu würdigen wiffen, „Lnfere Zukunft 
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liegt auf dem Waſſer !“ lautet jest das Lofungswort, und in der Tat, 
immer gewaltiger drängt unfer Volt über die zu eng gewordene 
Landesgrenze hinaus; immer unternebmungsluftiger drängt es hinaus 
in ferne Länder zur wackeren Betätigung auf Dem Gebiete des Handels 
und des Verkehrs im ehrlichen Wettbewerb mit anderen Völkern. 
Doch gelegentlich fieht fich der deutfche Mann draußen bedroht und 
geihädigt. Wohin wendet er dann hilfefuchend feinen Blid? Den 
ftarten Schuß der deutfchen Reichskriegsflagge fucht er und er findet ihn. 

Eine liebe Pflicht ift e8 ung daher, die Vertreter unferer Seemacht 
allezeit zu ehren und in unferer Mitte gaftlich zu empfangen; fie, fo gut 
wir können, für die ertragenen, oft großen Entbehrungen zu ent- 
fehädigen und ihnen ihr Heim am deutfchen Meeresftrande, fowie die 
ferne weilenden Angehörigen wenigftens für Augenblide zu erfegen. 
Möchten Sie fich, meine Herren, in unferer Mitte wohl fühlen, möchten 
Sie gute Eindrüde aus Neapel mit ſich nehmen und namentlich den, 
daß Sie hier ein deutſches Gemeinwefen kennen gelernt haben, welches 
in mannhafter Treue fefthält an deutfcher Sitte und Sprache, fefthält 
an Kaiſer und Reich!“ 


Unfere filberne Hochzeit 
1878 — Per aspera ad astra — 1903 


Am 16. April galt es unfere „filberne Hochzeit” zu feiern, den 
Tag, an dem ich endgültig die treue Lebensgefährtin gefunden und dad 
Glüc meines Lebens begründet hatte. 

Zur Feier diefes bedeutſamen Gedenktages hatten wir alle unfere 
Freunde und Belannten in den geräumigen Sälen des deutfchen Eden- 
hotels verfammelt und alles das, was ich an innigem Dank, Anerken- 
nung und treuer Liebe meiner Grau gegenüber auf Dem Herzen hatte, 
fuchte ich mit den nachftehenden Worten zum Ausdrud zu bringen: 


"Zm Anfang der Zeiten — fo lautet eine alte indifhe Sage — 
erſchuf Gott die Welt. Aber, als er das Weib erfchaffen follte, ſah er, 
daß alle verfügbaren Stoffe bei der Erfchaffung des Mannes erfchöpft 
worden waren. Kein feftes und dauerhaftes Element war übrig. 
Heblieben. Nach langem, tiefem Sinnen handelte der Schöpfer folgen- 
dermaßen: 

Er nahm die Zartheit der Blume, die Schlankheit des Rohres, 
die Rundung des Mondes, den Blick des Nehes, die Heiterkeit des 
Sonnenftrahles, die Träne der Wolken, Die Beweglichkeit des Windes, 
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die Weichheit des Flaumes, die Süße des Honig, die Wärme des 
Feuers, das Gurten der Turteltaube. Alle diefe Dinge mifchte er 
zufammen, ſchuf daraus — das Weib und fchenkte ed dem Manne. 

Acht Tage darauf Fam der Mann zur Gottheit zurüc und ſprach: 
„Herr, das Gefchöpf, das du mir gefchenkt haft, beunruhigt meine 
Ceele, nimm es zurück.“ Und der Schöpfer nahm das Weib zurüd. 
Aber acht Tage darauf erfchien der Mann abermals und fprach: „Ach, 
Herr, mein Leben ift einfam feitdem ich dir dieſes Gefchöpf zurüdgab. 
Immer wieder muß ich feiner gedenken, wie es vor mir fang, mit mir 
fpielte, für mich forgte und mich anblickte.” Und der Mann erhielt 
das Weib zurüd. Aber ſchon nach drei Tagen trat er nochmals vor 
den Schöpfer. „Herr,“ fprach er, „ich weiß nicht, wie e8 fommt, aber 
ich bin jegt überzeugt, daß mir das Weib mehr Herzeleid bereitet als 
Glück, nimm es wieder!" Da rief die Gottheit voller Unmut: 
„Hinweg Mann, richte Dich ein mit dem Weibe wie du kannſtl“ 
Da entfernte fich der Mann feufzend und fagte: „Sch Anglücklicher, 
ich kann nicht mit dem Weibe und ich kann nicht ohne das Weib 
leben!” 

Verehrte Freunde! Sie find heut hier erfchienen, um unfere fil- 
berne Hochzeit mit ung feftlich zu begehen. Nun wohl, laffen Sie mich 
die Geier mit dem Bekenntnis beginnen, daß ich, ungleich dem Manne 
in der tieffinnigen indifchen Sage, überzeugt bin, Daß ich des Dafeins 
Glüd und den Frieden meiner Seele ohne meine geliebte Grau nicht 
gefunden hätte, und fo ftimme ich abermals dankbaren Herzens ein in 
des Minnefängerd Worte: 

„Von allen Dingen auf der Welt, 
Die je der Sonne Licht erhellt, 
Iſt keins fo lieb mir, wie mein Weib!“ 


Ein großer Gelehrter ihres Geburtslandes lobt in feinen kürzlich 
erfchienenen Briefen die Mutter feiner Kinder folgendermaßen: „Sch 
wundere mich über mein Glück, daß fie, Die mir in jeber einzelnen guten 
Eigenſchaft fo unendlich überlegen ift, eingewilligt hat, mein Weib zu 
werden. Gie war während unſeres ganzen Lebens meine weife Rat- 
geberin und heitere Tröfterin; ohne fie würde mein Leben elend ge- 
weſen fein. Keines ihrer Worte möchte ich ungefagt haben. Niemals 
bat fie eine Gelegenheit verfäumt, gegen jemand, der ihr nahe fand, 
freundlich zu handeln.“ 

Auch diefe Worte finden heute in meinem Herzen lauten Wider. 
ball: Ihre Güte hat des Mannes Schroffheit entwaffnet, ihre Geduld 
des Mannes Ungeduld gezügelt, ihre Pflichttreue war mir unerreichtes 
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Beifpiel, ihr heiterer Sinn hat mein eigen Herz froh gemacht, ihre 
friftallflare, reine Seele hat mein Leben veredelt, ihre Nähe mich be- 
glückt, ihr feſtes Gottvertrauen meine Sorgen bejchwichtigt. 

Aus tiefftem Herzensgrunde drängt es mich Daher, meiner lieben 
Frau heute, an ihrem Ehrentage, diefe Huldigung darzubringen, ihr 
Lob und Dank zu fagen für alle Opfer, die fie mir während unferer 
nunmehr 25 Sabre beftehenden glücklichen Ehe gebracht hatl 

Wahrlich, auf fie finden die herrlichen Worte Anwendung, mit 
denen der Pfalmift eine edle Frau preift und die ihr einftmals meine 
unvergeliche Mutter widmete: 

„Wem ein tugendfam Weib bejcheret ift, die ift viel edler denn 
töftliche Perlen: ihres Mannes Herz darf fich auf fie verlaffen; fie tur 
ihm Liebes und kein Leid an fein Leben lang. Ihre Kinder kommen auf 
und preifen fie felig, ihr Mann lobet fie!” 


Neapel, am 16. April 1903/1878. 


Zur Erinnerung an diefen Tag wurde und ein förmlicher Schag 
an Silber und Runftgegenftänben geftiftet, fo von ber deutfchen Kolonie 
eine prächtige Nachbildung in Kunſtbronze der in Pompeji gefundenen 
„Nike“ mit Widmung, von unferen Verwandten in Meffina ein dazu 
paflender Bronzetifch, von den Herren der Zoologifchen Station eine 
prächtige Sammlung von Nachbildungen antiter Silbergefäße und 
anderes mehr. Meine liebe Frau aber trug den von mir geftifteten 
filbernen Lorbeerkranz im Haar, den zuvor ſchon meine Schwefter 
von Manbelsloh am Tage ihrer eigenen filbernen Hochzeit im Jahre 
1898 angelegt hatte. 


” 


Im April war ich benachrichtigt worden, daß Seine Majeftät der 
Kaiſer und König Anfang Mai dem italienifchen Königspaar ſowie 
Seiner Heiligleit dem Papfte in Rom einen offiziellen und feierlichen 
Beſuch abftatten und danach die in meinem konfularifchen Amtsbezirk, 
in der Provinz Caferta liegende berühmte Benediktinerabtei Monte 
Caſſino befichtigen werde. Da an diefem legteren Ausfluge unfer Kron · 
prinz und fein Bruder Eitel Friedrich teilnehmen follten, wurde be» 
ſchloſſen, fie während der römischen Fefttage in Neapel Aufenthalt 
nehmen zu laſſen, wo fie inzwifchen unter meiner Führung in aller Ruhe 

die vielerlei Sehenswürdigkeiten, ſowie Die Umgebung zu befuchen Ge- 
legenbeit finden würden. Bald darauf trafen die Prinzen ein und 
baten mich nach erfolgter Begrüßung, fogleich ein Programm aufzur 


aꝛquix 1@ :£061 suoqag 829 240 299 In; 


daten Google 


Neapel 1903 403 


ftellen und die Führung zu übernehmen. Dieje Aufgabe geftaltete 
fih für mich befonbers erfreulich, weil die beiden jugendlichen 
Prinzen, die ich bereit? während der Mittelmeerreife an Bord 
der „Hohenzollern“ im Jahre 1896 perfönfich näher kennen gelernt 
batte, allem Merkwürdigen und Schönen fowohl auf dem Ge- 
biet der Runft, als auch in der Natur mit frifcher Empfänglichkeit 
gegenüber traten und an allem Dargebotenen lebhafte Freude hatten. 
So durfte ich im täglichen engften Verkehr mit den beiden Raiferföhnen 
einige ungemein anregende Tage verleben, die noch eine befondere Be- 
reicherung durch die gleichzeitige Anmefenheit Ihrer Majeftät der 
Königin von Portugal, geb. Prinzeffin von Orleans, mit ihren beiden 
Söhnen in Neapel und den hieraus fich ergebenden mwechfelfeitigen 
Verkehr erfuhr. 

So zogen wir frohen Mut? und immer vom Wetter begünftigt 
Morgen für Morgen hinaus, um erft am Abend heimzufchren. 
Ausflüge nach Pompeji, wo zu Ehren ber hohen Gäfte eine be ⸗ 
fondere Ausgrabung veranftaltet wurde, auf den Veſuv, nach Bajä 
und Eumä, nach Sorrent, Amalfi und nach Capri, und zwar nach 
Pompefi und Capri im Vereine mit der anmutigen und wohlunter- 
richteten Königin Amalie, wechfelten in bunter Folge miteinander 
ab. Auch das Nationalmufeum mit feinen Kunftfchägen wurde 
fleißig befichtigt, fowie das Klofter S.Martino, das Grab Konradins 
von Hohenftaufen und felbftredend unfere berühmte deutſche „Zoo» 
logifche Station“ befucht. 

Alles Gefehene nahmen die Prinzen mit lebendiger Aufmerkfam- 
keit in fich auf, und ihre Fragen bewiefen nicht nur, daß fie allem Ver. 
ftändnis entgegenbrachten, ſondern auch trefflich vorbereitet waren. 

Währenddem fanden die offiziellen Befuche in Nom ftatt, und 
zwar Diefes Mal mit feierlichem Gepränge auch im Vatikan, den Seine 
Majeftät von der Preußiſchen Gefandtfchaft aus in eigens von Berlin 
mitgebrachten Hofgalamagen abftattete, um der gewünfchten Be- 
tonung ber Erterritorialität des Vatikans zu genügen. Anfangs 
ſchwankte die Stimmung der italienifchen Preſſe einen Augenblid in 
der Beurteilung diefer zarten Rüdfihtnahme, fpendete dann aber 
Beifall, weil, wie gefagt wurde, auf biefe Weile abermals dargetan 
und bewieſen fei, daß Geine Heiligkeit der Papft in Rom volle 
Sreiheit und Lnabhängigkeit genieße. (,Tribuna“ vom 3. Mai 
1903.) 

Im übrigen wurde unfer Raifer von der italienifchen Preſſe in un. 
gemein freundlicher Weife begrüßt und willlommen geheißen. So 
fchrieb die „Tribuna“ vom 4. Mai wie folgt: 
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„Mit Stolz und berzlicher Zuneigung beherbergt Rom in diefen 
Tagen den mächtigen Deutfchen Kaifer, den treuen Freund Italiens 
und des favoyifchen Koönigshauſes, den ruhmvollen Erben einer ſtarken 
Dynaftie, die ebenfalls ihrem Vaterlande die Einheit und Unabhängig- 
keit gebracht hat! 

Aber nicht allein der Glanz einer großen Vergangenheit verklärt 
die Perfönlichteit KRaifer Wilhelms II, fondern auch ein milderes 
Ruhmeslicht, nämlich das DVerdienft, feinem Volke, ja der gefamten 
deutfchen Nation und Raffe friedliches und wirtfchaftliches Gedeihen 
verfchäfft zu Haben. Wenn Wilhelm I., feinem großen Ahnherrn, die 
politifche Größe und Einigung Deutfchlands zu verdanten ift, fo gebt 
von Wilhelm II. der neue wirtfchaftliche Aufftieg feines Volles aus, 
welches jegt den gewaltigen Handels. und Induftriemächten Groß- 
britannien und Nordamerika nachftrebt und auch eine Macht zur See 
geworben ift. Der ungeheure Auffchwung Deutfchlands unter der 
Regierung Wilhelms II. auf den Gebieten der Gütererzeugung, des 
wirtfchaftlichen Gedeihens, des nationalen Reichtums, des Wohl · 
befindens aller Rlaffen der Bevölkerung ift ein in der modernen Welt- 
gefchichte höchſt bemerkenswerter Vorgang und gereicht dem Kaiſer 
und feinem Volke zu hoher Ehre! 

In hohem Grade bemerkenswerte Worte hat der Raifer im Jahre 
1898 in Potsdam ausgefprochen: „Mit fehweren Sorgen habe ich Die 
Regierung angetreten. Überall traten mir Zweifel und Vorurteile 
entgegen!" Im Jahre 1902 fagte er: „Das Ausland betrachtete mich 
damals mit Mißtrauen, indem es unbegründeterweife annahm, daß ich 
auf kriegeriſchen Gebieten Lorbeeren fuchen würde.“ 

Schon in feinem erften Aufruf an fein Bolt im Jahre 1888 fagte 
er: „Ich bitte Gott mir beizuftehen, damit ich ein gerechter und milder 
Fürft werde, wie meine Vorfahren e8 geweſen find, daß ich Gott fürchte 
in Frömmigkeit, daß ich meinem Volke den Frieden erhalte und das 
Wohl des Landes fürdere, daß ich das Los der Armen und Be- 
dürftigen erleichtere und ein zuverläffiger Wächter des Rechtes feil“ 

Und im Jahre 1889: „Mein ganzes Beftreben und meine tägliche 
Sorge follen darauf gerichtet fein, mein Vaterland groß, mächtig und 
geachtet zu machen in der Welt." — „Tag und Nacht will ich für 
das Wohl meines Volkes arbeiten,“ fügte er 1893 Hinzu. 

„Der Friede allein,“ fo fagt er in London im Jahre 1891, „Tann 
das Vertrauen ſchaffen für einen gefunden Fortſchritt auf den Ge- 
bieten der Wifienfchaft, der ſchönen Künfte, des Handels und Der- 
kehrs. Was an mir liegt, fo will ich den Frieden zwifchen den Völtern 
erhalten helfen. Wer ihn ftört, wird den Schaden davon haben.“ 
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Vom Antritt feiner Regierung an war der Raifer ernftlich bemüht, 
die foziale Gefeggebung weiter auszubilden und das Schidfal der Ar- 
beiterflaffe zu heben. „Der beutfche Arbeiter foll wieber auf dieſelbe 
Stufe gehoben werben, bie er vor Dem Dreißigjährigen Kriege einnahm, 
und ich will bemüht fein, die deutfche Arbeiterfchaft zu fördern und 
zu fehügen und.die Schwachen und Elenden im Rampfe ums Dafein 
zu fügen.” 

So fprach er unter anderem auch im Jahre 1889 in Münfter über 
die Arbeitergefeggebung, dergeftalt, daß das in Brüffel erfcheinende 
radifale Blatt „La Reforme‘ ihn den Kaifer der Arbeiter nannte, 
und in der Tat, ſchon im Jahre 1900 betrug die Summe, welche im 
Deutfchen Reiche von ber ftaatlichen DVerficherung gegen Krankheit, 
Unglüdsfälle und an Alterspenfionen an die Arbeiterflaffe ausgezahlt 
wurde, 400 Millionen Lirel 

Zielbewußt, mit ftarter Initiative und mit ungeheurem Erfolge 
bat der KRaifer zu Reformen des höheren Schulwefens, zur Hebung 
des technifchen Unterrichts, des Handels und der Schiffahrt beigetragen 
und das Wort geprägt: „Navigare necesse est, vivere non est ne- 
cesse.“ Heute ift Die deutſche Handelsflotte die zweitgrößte der Welt! 

Nicht weniger fruchtbar waren feine Anregungen zur Hebung und 
Förderung der Landiirtfchaft.” 


Mit folchen anertennenden Worten wurde unfer Kaiſer damals in 
Rom willkommen gebeißen! Uns Deutjche aber, die wir in Stalien 
lebten, erfüllte ſtolze Freude, Freude an unferem geliebten Kaiſer und 
an unferem eigenen Voltstum! 


Befuh in der Abtei „Monte Caſſino“ 


„Auf ftolzer Höhe,“ fo beichreibt Th. Trede, feinerzeit Pfarrer 
unferer deutfchen Kirchengemeinde in Neapel, in feinen feſſelnd ge» 
ſchilderten „Bildern aus dem religiöfen und fittlichen Leben Süd- 
italiens“ *) das Kloſter Monte Eaffino, „auf ftolzer, 600 Fuß hoher 
Anhöhe eines aus der Apenninenkette vorfpringenden Berges, etiva 
zwei Eifenbahnftunden nörblih Neapel, auf dem Wege nach Rom, 
an ber Nordgrenze des ehemaligen füditalienifchen Königreichs Neapel, 
liegt Die majeftätifche Kloſterburg Monte Eaffino. An derfelben Stelle 
war vor vierzehn Jahrhunderten ein hochangefehenes Heiligtum bes 
Apollo, aus welchem einige, in der reich ausgeftatteten Kloſterkirche 
vorhandene Säulen ftammen. Sener Tempel ift Durch das Klofter und 
die Marmorpracht feiner Kirche erfegt. An Stelle des Apollo ift in 


*) Gotha, Friedrich Andreas Perthes, 1891. 
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dem Bemwußtjein und der Verehrung der gefamten Landfchaft weit und 
breit der im Jahre 543 verftorbene St. Benedikt getreten, deſſen Grab 
fich unter dem Hochaltar der Kirche befindet. Hüter bes Heiligtums 
find die nach der Regel St. Benedikts dort lebenden Mönche, die in 
den Augen des Staates ald Verwalter der dort vorhandenen litera- 
riſchen Schäge gelten. Der mit der Mitra gekrönte Abt fteht unmittel · 
bar unter dem Vatikan und ift zugleich Bifchof der Diözefe Monte 
Eaffino, zu welcher etwa 100 000 Seelen gehören. Geine Bruft ift 
mit dem goldenen Kreuz, die Hand mit dem Bifchofsringe geſchmückt. 
Fürften und Päpfte haben in früheren Jahrhunderten den Abt von 
Monte Caffino mit Vorrechten überhäuft; Karl der Große erteilte 
ihm die Würde eines Reichölanzlers, unter Den Königen Neapel ward 
ex zum Reichsbaron erhoben und ihm unter allen Abten die erfte Stelle 
angewiefen. Die Mönche teilen fich in zwei Klaſſen, die Pabri, welche 
die Meſſe lefen, und die Fratelli oder dienenden Brüder. Alle Mönche, 
welche beiläufig jämtlich den höheren Gefellihaftstlafien angehören, 
tragen das ſchwarze Benebiktinerfleid. Eigenes Studium fowie der 
Unterricht der Jugend bilden die Hauptbefchäftigung der Mönche. 
Neben einem Priefterfeminar wird ein Knabenpenfionat, dem bie 
höheren Stände gern ihre Kinder anvertrauen, unterhalten. Der 
Unterricht entfpricht dem eines Gymnaſiums. Die Mönche werden 
durch Laienprofefforen unterftügt, die vom Kloſter befoldet werden. 
Abgeſehen von einer nicht bedeutenden ftaatlichen Unterftügung ift das 
Kloſter auf die Einnahmen aus dem Penfionat angewiefen. Still und 
einfam, überreih an immer herrlicher fich entfaltenden Ausfichten, 
führt der Weg von S. Germano an den Geiten des felfigen, von ein- 
zelnen Piniengruppen beftandenen Berges zum Klofter empor. Bald 
gewahrt man die wohlerhaltenen Ruinen des Raftelld Rocca Janula, 
welches an einen dort im Altertum vorhanden gewefenen Sanustempel, 
noch mehr aber an eine Reihe triegerifcher Übte erinnert, deren ftolze 
Wappen fich bis heute an der Mauer erhielten. In jener Burg ſaß der 
vom Kaiſer Heinrich V. ernannte Papft, Gregor VIII., gefangen, der 
von den Kriegsknechten feines Gegners, Raligt II., nach und durch Rom 
‚geführt wurde, um darauf fein Leben im Kloſter Lacava bei Salerno 
zu verbringen. An jeder Kapelle, an jedem Kreuz am Wege haftet 
eine Erinnerung und bier beginnt der Reichtum an Legenden und 
Sagen, mit denen das Leben des heiligen Benedikt, wie faum ein 
anderes umwoben ift, ein Reichtum, welcher in dem Glauben der ge- 
famten ummwohnenden Bevölkerung aufs befte geborgen ift, ein mytho · 
logiſcher Gagenfchas, welcher die Erzählungen griechifch-römifcher 
Mythologie verdrängt hat. 
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Die Bücherei des Klofterd enthält gegen 20000 Bände. Das 
Archiv des Kloſters dürfte fich den merkwürdigſten feiner Art an bie 
Seite ftellen. Trog aller Verlufte in Kriegszeiten, ift der vorhandene 
Reichtum an Urkunden — es follen 90 000 fein — noch groß. Die 
Manuftripte und Kodizes gehören allen Jahrhunderten an, von ber 
Zeit Benedikts bis auf heute. Man fieht die Bibel des Abtes Defi- 
derius aus dem 11. Jahrhundert, jenes Kirchenfürften, der von allen 
Seiten Künfkler zur Ausfhmüdung und Umgeftaltung des Klofters 
heranzog und es zu einer Herberge der Wiſſenſchaften machte. Auch 
gründete er eine Schule von Ropiften, deren herrliche Miniaturen und 
ſchöne Schrift wir heute bewundern. Man fieht die vier Evangelien 
aus der Zeit des Papftes Zacharias (750), ausgezeichnet durch Ini- 
tialen und Miniaturen. Man fieht die „Göttliche Komödie” bes 
Dante in gotifcher Schrift, kurz nach des Dichters Tode gefchrieben, 
der am 22. Gefang feines „Paradifo“ dem heiligen Benedikt ein 
Denkmal feste, fowie ferner Urkunden aus der Langobardenzeit, des 
Fürften Grimoald von Benevent und aus der Zeit der großen deutſchen 
Kaiſer des Mittelalters. Unabfehbar ift Die Fülle von Dokumenten, 
juridifchen Sentenzen, Teftamenten, Diplomen vom 8. Jahrhundert an. 
In der großen Werkftätte find Funftgeübte Hände befchäftigt, die beften 
Malereien der Mönche früherer. Jahrhunderte, die prächtigen Ini- 
tialen und Miniaturen durch Farbendruck zu vervielfältigen. Klofter- 
friede waltet über Monte Caffino. Kein Lärm dringt zu diefer, für 
die Gefchichte der Kirche fo wichtigen einfamen Höhe. „Loggia del 
Paradiso‘ nennen die Mönche eine Terraffe, von der man das groß- 
artige Panorama der fruchtbaren Ebene und ber fie im Halbkreis um- 
gebenden Berge genießt. 

Höchſt malerifch wirkt der geräumige Klofterhof, in den man 
durch einen aus Arkaden beftehenden offenen Portikus eintritt. Die 
heutige Kloſterkirche ftammt aus dem Jahre 1727. Die innere Pracht 
der Kirche mit ihren mächtigen Pilaftern, ihrem Marmorfhmud, 
ihren reich verzierten Geitenaltären, ihrer gewaltigen, bunt bemalten 
Kuppel, ihrem mit Foftbaren Steinen verzierten Hochaltar, ihrem 
Bilderſchmuck, ift blendend, aber das Herz läßt fie im Gegenfag zu 
den flimmungsvolleren Kirchenbauten im romanifchen und gotifchen 
Stil falt. Sie wirkt zerftreuend, wie alle dieſe, ber Barochzeit an- 
gehörigen Kirchenbauten. Großartig ift auch das Refektorium, in dem 
ein dem 16. Jahrhundert entftammendes Bild, das Speifungswunber, 
Chriſti darftellend, Intereffe erweckt.“ — — 

Zur Befichtigung biefer berühmten Stätte firchlicher Kunſt und 
Wiffenfchaft wurden alfo Ihre Majeftäten, unfer Kaiferlicher Herr, 
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ſowie als Gaftgeber der König von Italien, am 5. Mai in Monte 
Caſſino erwartet. 

Tags zuvor wurbe ich felbft zur perfönfichen Meldung nach Monte 
Caſſino entboten und gleichzeitig ging mir von feiten des Abtes die 
folgende Einladung zu: 

„Sehr erfreut, Ihnen Gaftfreundfchaft zu erweifen, heiße ich Cie 


im voraus willfommen. Gez.: Abate Bonifazius Krug.“ *) 


Bei ſchönſtem Wetter und ftimmungsvollfter Abendbeleuchtung 
fuhr ich mit einem der Patres (Marcheje di Laurenzana dei Principi 
di Gaetani) die malerifche Bergſtraße hinauf. Mit jedem Schritt 
erweiterte fih bad Panorama der umliegenden Landichaft und bei 
jeder Biegung des Weges eröffneten fich immer neue Föftliche Ausblide. 
Oben angelommen, ftattete ich fogleich dem wirdigen Abte, einer 
bohen, impofanten Erfcheinung, meinen Beſuch und Dank für die 
freundliche Einladung ab und wurde dann in mein Nachtquartier, 
eine Meine, faubere Zelle, geleitet. 

Am anderen Tage traf der Faiferliche Sonderzug zur Mittags« 
ftunde ein. Der Raifer und der König fowie Die beiden Prinzen, die 
dem Vater bi8 Rom entgegengereift waren, begrüßten mich mit freund« 
lihem Hänbedrud und beftiegen dann mit dem beiderfeitigen Gefolge, 
dem mitgereiften italienifchen Unterrichtöminifter und dem Präfekten 
der Provinz Eaferta, die bereitftehenden Wagen, worauf die Auffahrt 
bei fchimmerndem Sonnenlichte begann. Eine Abteilung KRarabinieri 
ritt dem langen Wagenzuge voraus. Zu beiden Seiten der Straße 
bildete italieniſches Militär Spalier und dahinter drängte fich die von 
allen Seiten herbeigeeilte frobgeftimmte, fchauluftige Landbevölkerung in 
ihrer Heibfamen, bunten, leider immer mehr verfchwindenden National- 
tat. Am Eingange des Klofters, der mit ahnen und den 
Worten „Pax vobiscum‘ verziert war, empfingen ber Abt fowie der 
Prior Ambrofius Amelli, Verwalter der Archive, die hohen Gäfte, 
während bie Ordensbrüder die Stufen der Treppe befegt hielten, 
welche durch Felſen hindurch auf den noch höher gelegenen, von Säulen 
umgebenen Hof führen. Auf diefem fowie auf der breiten marmornen 
Freitreppe, die die Majeftäten nun emporftiegen, bildeten die Lehrer 
und Schüler Spalier. Die Majeftäten und Prinzen fowie das Gefolge 
nahmen zunächft in dem mit Freskogemälden geſchmückten Kapitel · 
faale Aufftellung, worauf der Erzabt die folgende Begrüßungsrebe in 
italienifcher Sprache hielt: 

*) Deuticher Abftammung und. ein würdiger Nachfolger des gelehrten 
langobardifchen Abtes Defibderius. 11. Jahrhundert; vergl. Seite 430. 
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Eure Majeftäten! 

„Es fei mir geftattet, Eure Majeftäten in meinem und meiner Brüder 
Namen, fowie im Namen der ung anvertrauten Schüler, die wir zur 
Liebe der Religion und des Vaterlandes erziehen, mit den Worten: 
„Der Friede Gottes fei mit Euch!“ in unferer Abtei willlommen zu 
heißen! 

Seit der Zeit Karls des Großen und der deutfchen Kaiſer Ludwig, 
Heinrich II, Konrad II., Heinrich III., Lothar III., Heinrich IV. und 
Friedrich II. von Hohenftaufen hat der Befuch mächtiger und groß- 

" mütiger, geflicchteter und frommer Herrſcher, vierzehn Jahrhunderte 
hindurch, unfere Abtei erfreut. Und jegt vermehren Eure Majeftäten 
duch Ihr wohlwollendes Erfcheinen die lange Reihe der voran- 
gegangenen fürftlichen Befucher und erhöhen dadurch den Glanz und 
Ruhm diefer ehrwürdigen Abtei! 

Und diefes willlommene Ereignis bedeutet, daß ber alte Ruf und 
der bier gepflegte Kultus der Wiflenfchaften und ſchönen Künfte auch 
heute noch Anerkennung findet, wie auch unfer leitender Grundfag: 
„Ora et labora I" 

Wie heute Eurer Raiferlichen Majeftät wackere Untertanen, die kunft- 
finnigen Mönche der Abtei Beuron, im Augenblid hier bei der Arbeit 
find, unfere Abtei und das Grab unferes Vaters Benediktus mit kunft- 
reichen Mofaiten zu ſchmücken, fo ftanden vor elf Jahrhunderten Mönche 
unfered Ordens unferem Vater Benediktus in Fulda bei, die chrifte 
liche und foziale Zivilifation dort einzuführen. 

Die Erinnerung an den Beſuch Eurer Majeftäten wird in unferen 
Herzen dauernd lebendig bleiben, und wir werben Gott bitten, Eure 
Majeftäten und Ihre Erlauchten Familien in feinen Schuß zu nehmen!“ 


Nach diefer eindrudsvollen Begrüßung traten beide Herrfcher auf 
den Erzabt zu und reichten ihm mit freundlichen Worten die Hand. 

Alsdann wurde ein Rundgang durch die ausgedehnten Räumlich- 
keiten der Abtei angetreten, Durch die Kirche, die Sakriſtei, mit ihren 
kunſtvoll gefchnigten Chorftühlen und nach der merkwürdigen, teilweiſe 
in den Felsboden eingefprengten unterirdiichen Krypta, deren pracht · 
volle Wölbungen eben jet unter der Leitung des kunſtſinnigen Pater 
Defiderius, aus dem Klofter Beuron im Fürſtentum Hohenzollern, 
im Bpyantinerftil mit farbenfreudigen Mofailen, Freskogemälden unb 
Marmorreliefs neu verziert wurden. Pater Defiberius, ber vor vierzig 
Jahren Profeffor in Nienberg und Seiner Majeftät Dem Kaiſer aus 
dem Rllofter Maria Laach in der Eifel bekannt war, übernahm hierbei 
die Führung. Er hatte auch die einzelnen Skizzen und Vorlagen ent- 
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worfen, die jegt von deutfchen Brüdern ausgeführt wurden. Unfere 
beiden Prinzen Hetterten dabei auf die Gerüfte hinauf, um höchſt ⸗ 
eigenhändig einem Bildwerke einige Mofaikfteine einzufügen. Danach 
ging der Weg durch die große Bücherei, die Hanbfchriftenfammlung, 
das Refektorium, die Schlaffäle und Zellen der Mönche bis in die 
Sternwarte hinauf, mo die ringsum bis an das malerifche Geftabe von 
Gaẽta fi) ausbreitende herrliche Fernficht laut bewundert wurde. 

In den Räumen der Handfchriftenfammlung ließen Seine 
Majeftät dem Erzabt als Gefchent eine Prachtausgabe der Werke 
Friedrichs des Großen überreichen, während der Erzabt, ald Gegen- 
gabe, veich ausgeftattete, auf Pergament gedruckte Nachbildungen von 
Dokumenten aus ber Zeit Friedrichs II. von Hohenftaufen barbot, 
die, aus der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts ftammend, auf Die 
Verwaltung der Provinz Foggia Bezug hatten. 

Nah einem Nachmittagsimbig in den Räumen bes Kloſters 
fand die Verabfchiedung und die Rüdfahrt nach der Eifenbahnftation 
Caffino ftatt, wo Seine Majeftät mich in Gnaden entließen und die 
beiden Prinzen mir noch aus dem Wagenfenfter einen freundlichen 
Abſchiedsgruß zuminkten. Dann braufte der Hofzug von dannen, 
während ich, in nachdenklicher Stimmung das Erfchaute nochmals 
durchlebend, die Heimreife nach Neapel antrat. 


Während der Fahrt verfegten ſich meine Gedanken in die Zeit 
der großen deutfchen Raifer bes Mittelalters und weilten bei ihren Be- 
ziehungen zum mittelalterlichen Stalien in Verbindung mit den 
beutigen Exlebniffen! 

Ob wohl die vom Erzabt erweckte Erinnerung an die machtgewal- 
tigen deutfchen Kaifer, die mit ihren eifengepanzerten Rittern und 
fteeitbaren Landsknechten fo oft über die Alpen in die italienifchen Ge- 
füde hinumtergezogen waren, um fich von den Päpften in Rom krönen 
zu laffen und ihre Raifermacht und KRaifermwitrde zu betonen, bei dem 
miterfchienenen Allerhöchften römischen Gaftgeber beifällige Gefühle er- 
weckt hatte? Ich möchte e8 bezweifeln! 

Der heutige Italiener denkt an jene Zeiten beinahe mit ebenfo auf- 
richtigem Schauder zurüd, wie an die furchtbaren Zeiten der Völter- 
mwanderung, in denen Die italienifchen Lande von den Alpen bis zum 
Joniſchen Meere fo unendlich ſchwer heimgefucht wurden. Es iftihm dabei 
kaum bewußt, Daß Die Beziehungen der deutfchen Kaiſer zu Stalien ſich im 
Mittelalter Hiftorifch und organifch entwickelt hatten und unfere Kaiſer 
in Stalien eine große Partei und einen zahlreichen, ftarfen Anhang fowie 
Herzöge und Statthalter aus beiden Nationalitäten befaßen, die das 
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zerriſſene, von Lokaltyrannen grauſam zerfleiſchte Land leidlich genug 
in Ordnung hielten, aber an ſeine Germaniſierung niemals gedacht 
haben. War doch auch Dante, der Stolz eines jeden Italieners, ein 
überzeugter Ghibelline und tapferer Parteigänger der deutſchen Kaiſer 
geweſenl 

Kaum nach Neapel zurückgekehrt, galt es, an der dort von den 
angeſehenſten Kreiſen der Wiſſenſchaft und Kunſt aus langer Hand 
vorbereiteten Goethefeier teilzunehmen. Es handelte ſich darum, zur 
Erinnerung an Goethes Aufenthalt in Neapel im Jahre 1787 zwei 
Gedenttafeln zu ftiften; von denen die eine in der heutigen „Galleria 
Vittorio Emanuele* an der Stelle angebracht werben follte, wo feiner 
zeit nachweislich die von Goethe bewohnte Herberge Moriconi, in 
feinen Briefen al® „Locanda di Meuricon al vico delle campane“ 
bezeichnet, gelegen war. Diefer, heute nicht mehr vorhandene, jegt von 
der „Galleria“ eingenommene Gebäudelompfer lag zwifchen der heu- 
tigen Dia ©. Carlo und der Piazza del Gaftello und blickte auf 
legteven hinaus, dergeftalt, daß Goethe vom Balkon feines nach Oſten 
blidenden Eckzimmers aus den Veſuv fehen konnte. Die vom Pro- 
feffor Spinazzola, Direktor des Muſeums S. Martino, verfaßte 
Inſchrift der Tafel lautete: 


Qui Hier 
tra vie scomparse, zwiſchen verfchiwundenen Straßen 
volta al Vesuvio, dem Veſuv zugewandt, 
fu la casa che al 1787 lag das Haus, welches im Jahre 1787 
abitd bewohnte 
Volfango Goethe. Wolfgang Goethe. 


Die zweite Tafel dagegen follte an dem großen Palazzo der fürft- 
lichen Familie Arianiello ihren Platz finden, in welchem Goethe mit 
dem damaligen Bewohner, dem Patrioten und Juriſten Gaetano 
Filangieri verkehrt hatte. Die von Profeffor Federico Perfico ver- 
faßte Infchrift diefer Tafel lautete alfo: 


In questa casa In diefem Haufe 
Volfango Goethe lernte Wolfgang Goethe 
conobbe e pregid Gaetano Gaetano Filangieri kennen und 
Filangieri. fchägen. 
Nessuna grandezza Keine Größe 
sfuggiva al suo olimpico sguardo entging feinem olympifchen Blick 
Nessuna vinse la sua! feine befiegte die feinige! 


Napoli nel maggio 1903 pose. Neapel im Mai 1903. 
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Zur Verwirklichung diefer, jowohl unferen großen Dichter, als 
auch die ihm fo lieb gewefene Stadt Neapel felbft ehrenden freundlichen 
Suldigung hatte fih ein Feſtausſchuß, beftehend aus den auf in 
telleftuellem Gebiete hervorragendften Bürgern Neapels gebildet, 
deren ich, wie folgt, gern gedenken möchte: ö 
Der Bürgermeifter der Stadt Neapel, Senator L. Miraglia, der 
Präfelt der Provinz, Senator T. Tittoni, die Herzogin Terefa Ra- 
vafchieri, geborene Filangieri, der gefamte Vorftand der Akademie der 
ſchönen Künſte und Wiffenfchaften; der Herzog R. Carafa d’Andria, 
Präfident des Provinzialausfchufles; Comm. de Bernardis, Präfi- 
dent des Provinzialvates; Leonardo Bianchi, Rektor der Univerfität; 
» Senator ©. Fusco; Prinz Sirignano, Borfigender des Künftler- 
vereind; Profeflor F. Masei, Vorfigender der Akademie für poli- 
tifche Wiffenfchaften; Comm. E. Pais, Direktor des Nationale 
mufeums; Profeffor V. Spinazzola, Direktor des Mufeums S. Mar- 
tino; Profeffor E. Martini, Direktor der Nationalbibliothet; Pros 
feffor E. Gianturco, Vorfigender der Gefellfhaft Dante Alighieri; 
Univerfitätsprofeffor G. Paladino; Profeffor E. Peffina, Vorfigen« 
der bes Philologenvereing ; Benedetto Eroce, B. Zumbini, F. Toracca, 
M. Ricciardi, F. S. Nitti, Profefforen an der Univerfität; Herzog 
€. del Balzo, Vorfigender des Königl. Ronfervatoriums; Graf P. 
del Pezzo, Profeffor und Vorfigender der Gefellfchaft für allgemeine 
Kultur; Profeffor de Luca Aprile, Studiendirektor; Profeflor 
A. dOrſi, Vorfigender des Inftituts für ſchöne Künſte; Comm. Petric- 
cione, Vorfigender der Handelskammer; Familie Arianiello Monaco; 
Fürft Piedimonte, Graf N. d'Alife; Fürft Strongoli und die Spigen der 
deutfchen Anfieblung in Neapel, darunter auch die Herren des General» 
konſulats und die Profefforen U. Dohrn und von Schroen. Als Schrift ⸗ 
führer amtierte der Redakteur der Zeitung „Il Pungolo“, €. Zaniboni. 
Am 6. Mai fand unter Teilnahme der Spigen der Zivilbehörben, 
des Feftausfchuffes, der gefamten Gelehrtenwelt und der vornehmen 
Gefellfchaft, ſowie der Mitglieder des deutfchen Generaltonfulats und 
des Vorftandes der deutfchen Anſiedlung die Enthüllung beider Gebent- 
tafeln in feierlichfter Weife ftatt, und zwar die Haupthandlung in dem 
monumentalen Hofe des Palazzo Arianiello felbft, wo Profeſſor 
F. Toracca unferen Dichterfürften, unferen Goethe, unter meifterhafter 
Charakteriſtik feiner Perfon, feiner geiftigen Größe, feiner Werte, ſowie 
feines Aufenthaltes in Stalien und der bier empfangenen tiefen Ein« 
drücke und Fünftlerifchen Beeinfluffungen feierte. 
„Homer, Dante, Shatefpeare, Goethe, diefe vier Dichterheroen 
feien Eigentum der gefamten gebildeten Menfchheit geworden. Ganz 
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befonder® aber fei Goethe die Vermählung der deutichen Volksſeele 
mit dem italieniichen Genius zu verdanken. Er ſchloß zivifchen beiden 
Voltern eine ideale Gemeinfchaft. Im beften Alter von 37 Jahren, 
voll männlicher Kraft und Schönheit, mit großen, offenen Augen und 
mit offenem empfänglichen Herzen zog er über die Alpen in die itafieni. 
fchen Gefilde, nicht um zu genießen, fondern um zu lernen und feinen 
Geſichtskreis zu erweitern. Schon Damals trug er die Liebe zu unferem 
Lande in feinem Herzen, wie er auch unferer Sprache mächtig war. 
Und wie tiefe und bedeutende Eindrüde empfing er in Stalien, fei es 
im Anblick unferer gefegneten Natur, fei e8 im Studium unſeres Volts- 
lebens, fei ed auf dem Gebiete der Kunft, der Architektur, der Ge- 
ſchichte. Unendlich viel erlebte er in unferer Mitte und von weit- 
tragender Bedeutung waren die Anregungen und Eingebungen, die 
er bei uns für feine Dichterwerke empfing. Geine Iphigenie ward 
in Stalien gefchrieben, fein Taffo vollendet, fein Egmont um- 
gearbeitet, fo manche Szene vom Fauft entworfen, und köſtlich find 
feine römifchen Elegien. 

Nach dreimonatigem Aufenthalt in Rom zog ihn die Sehnfucht 
nad) unferem Neapel, an die gefegneten Geftade unferer Stadt, wo er 
Erholung fuchte und fand und ſich dem heiteren Lebensgenuß hingab.“ 

Mit feinfinnigen Worten ließ der Redner Goethes Werte an 
unferem Auge vorüberziehen, betonte von neuem die Bedeutung des 
großen Dichters ald Bindeglied zwifchen beiden Nationen und erinnerte 
an das kürzlich auf dem Monte Pincio in Rom aufgeftellte, von 
Seiner Mafeftät dem Kaifer in großherziger Weife geftiftete Goethe- 
ftandbild. „Auch dort wird Goethe gefeiert. Hier aber, in Neapel, 
wird er auf Händen getragen, denn fein anderer Schriftfteller hat fo, 
wie er, unfere herrliche Stadt verftanden, gewürdigt, geliebt und be- 
wundert und den füßen Zauber empfunden, den fie auf das Herz und 
die Seele eines jeden empfindfamen und empfänglihen Menfchen 
ausübt.“ 

Nah Schluß der fchönen Feier richtete der Vorfigende des Feft- 
ausichuffes und Bilrgermeifter, Senator Mitaglia, das nachftehende 
Telegramm an Seine Majeftät den Kaifer: 

„Seiner Majeftät, dem Deutfchen Raifer, den Neapel mit Freuden 
in feinen Mauern begrüßt hätte, habe ich die Ehre zu berichten, daß 
heute, in Gegenwart des beutfchen Generaltonfuld und der biefigen 
deutſchen Kolonie, hierfelbft zu Ehren Wolfgang Goethes eine Huldi- 
gungsfeier ftattgefunden hat und an beiden Käufern, in denen er ge- 
wohnt und verkehrt hat, Gebenttafeln angebracht und enthüllt wor« 
den find. 
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Indem Neapel den größten Dichter des deutfchen Volkes heute 
ehrt, bringt e8 Eurer Majeftät, dem Gafte der Stadt Rom, eine Huldie 
gung dar, erfreut, daß die teilnehmende Zuftimmung der deutſchen 
Rolonie zu unferem Feſte die zwifchen unferen beiden Völkern be= 
ftehenden Freundfchaftsbande aufs neue befräftigt.“ 

Alsbald wurde mir der Allerhöchfte Auftrag, dem Feſtausſchuß 
in angemeffener Weife den kaiſerlichen Dank auszufprechen, was ich 
im nachftehenden Wortlaute ausführte: 

nHochverehrter Here Bürgermeiſter! Es gereicht mir zur befon- 
deren Ehre und Freude, Ihnen mitteilen zu Dürfen, Daß Seine Majeftät, 
der Kaiſer und König, mein Erlauchter Souverän, mich Allergnädigft 
beauftragt haben, Ihnen für die freundliche Mitteilung, betreffend die 
ftattgehabte Enthüllung zweier Gebenktafeln zur Erinnerung an den 
Aufenthalt unferes großen Dichterd Wolfgang Goethe in Neapel, den 
Ausdrud Allerhöchften Dankes zu übermitteln. Seine Majeftät, der 
KRaifer und König, find fehr erfreut über diefe Ehrung unferes Dichter» 
fürften und ebenfofehr über die von Ihnen zum Ausdrud gebrachten 
Gefühle ſympathiſcher Ergebenheit von feiten Ihrer ſchönen Stadt, 
deren würdiger Vertreter Sie find, und in welcher Seiner KRaiferlichen 
und Röniglichen Majeftät wiederholt ein fo überaus herzlicher, feftlicher 
und dem Kaifer unvergeßlicher Empfang bereitet worben ift. Auf- 
richtig bedauert Seine Majeftät, dieſes Mal außerftande geweſen zu 
fein, feine Reife bi8 Neapel auszudehnen!” 

Am anderen Tage, den 7. Mai, veranftaltete die deutſche Kolonie 
in den fehönen Räumen ihrer Mufeumsgefellfihaft im Villino Weiß 
oben auf dem Pizzofalcone eine große Goethefeier, zu welcher alle 
Teilnehmer der tags zuvor flattgehabten Feftlichkeit eingeladen waren 
und vollzählig erfchienen. 

Mit Befriedigung durften wir auf dieſe ſchöne und wohl · 
gelungene Goethefeier zurüctbliden, denn fie hatte unfere Kolonie, ab- 
gefehen von der erfahrenen Genugtuung, den herporragenbften und im 
öffentlichen Leben maßgebenden Perfönlichkeiten der Bevölkerung 
näher gebracht und unfere Stellung am Plage in erfreulichfter Weile 
gefeftigt und gehoben! ! 


* 


Nach Verlauf diefer Ereigniffe und vieler dazwifchen hindurch 
laufender Amtögefchäfte hatte ich meine Frau zu längerem Aufent- 
halte nach Meffina zu geleiten, wo fie nach ihrem nunmehr 86 Jahre 
alten Vater und unferem künftigen, noch immer im Bau befindlichen 
Landhaufe fehen wollte. Als ich nach wenigen Tagen heimgekehrt war, 
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bildete fih im Amte nach und nach Die folgende unerfreuliche Situation 
heraus: Der Vizekonſul auf ſechs Wochen typhustrant im Kranken · 
hauſe, der eine Sekretär zum Militärdienft einberufen, der zweite 
wegen ſchwerer Erkrankung ſeines Vaters in die deutfche Heimat zu- 
rückgerufen. Überdem ein Vertreter des Auswärtigen Amtes in Aus- 
ficht, der mit mir hier den Entwurf für den neuen Handelsvertrag mit 
Stalien durchſprechen folltel So blieb ich mit meinem großen Amte 
allein auf die Hilfe des glücklicherweife fehr tüchtigen Kanzlers an- 
gewiefen. 

An diefer Stelle will ich einfchalten, Daß das Dienfteintommen der 
konſulariſchen Vertreter im Auslande, wie e8 damals befchaffen war, 
zu einer forgenlofen Lebensführung in Feiner Weife ausreichte, fondern 
— mohl auf allen, felbft den reichlicher befoldeten Poften — erhebliche 
Zufchüffe aus Privatmitteln erforderte. Man möge bebenten, daß die 
Eonfularifchen Vertreter fich angefichtd der von ihnen befleideten ex- 
ponierten amtlichen und gefellfchaftlichen Stellung einem ziemlich hoch- 
gefchraubten Maßſtabe der Lebensführung unterwerfen und auch 
mancherlei Äbervorteilung ruhig ertragen müffen. Überall follen fie 
mittun und womöglich obenan ftehen und nicht nur mit ihrer Kolonie, 
fondern auch mit den Spigen der Ortsbehörden gefellfchaftliche Füh- 
lung unterhalten. Auch das reifende deutfche Publitum nimmt die 
tonfularifchen Vertreter auf dieſem Gebiete in Anfpruch. Iſt der Konſul 
verheiratet und mit Kindern gefegnet, fo fteigen die Ausgaben fofort 
ind Unberechenbare, und die Aufftellung eines Voranfchlages wird 
dann ein Anding: Erholungsreifen, Badekuren, die Koften ernfter 
Erkrankungen, Kindererziehung in der fernen Heimat, alles dies er- 
fordert, wenn man im Auslande lebt, alljährlich ganz unverhältnis- 
mäßigen Aufwand, bergeftalt, Daß zu der faft immer fchwierigen und 
aufreibenden Arbeit und den Mimatifchen Anfechtungen oft genug auch 
noch finanzielle Sorgen treten. — — 

Sch glaube ferner ausfprechen zu dürfen, daß ich mich niemals 
gefcheut habe, in den mir anvertraut gewefenen Ämtern perfönlich zu- 
zugreifen, wo immer es nottat. Allein immer wieder mußte ich 
dabei erfahren, wie zermürbend und entmutigend es ift, wenn ein 
Beamter in fo felbftändiger und verantwortlicher Stellung genötigt 
wird, die ihm perfönlich obliegende, ohnehin aufreibende Arbeit bei- 
feite zu legen und zu vernachläffigen, lediglich, weil die Perfonal- 
verhältniffe im Amte ihn zwingen, feine Kräfte und feine Zeit in 
allerhand untergeorbneten Gefchäften zu vergeuben und zu zerfplittern! 

Inzwiſchen befand ich mich in Diefer peinvollen und ärgerlichen Lage: 
Da brachten dem geplagten Beamten erft Die Abendftunden oben auf dem 
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hängenden Garten unferes über alles Elend hinausragenden, hochgelege- 
nen Wohnfiges auf dem Vomero Erholung, wo mein Töchterchen Elfe 
in Vertretung der Mutter Die Wirtfehaft führte und mich liebevoll ver- 
forgte. In ihrer Einfamleit — die Mutter weilte in Meffina, die 
Geſchwiſter waren in Deutfchland und in der Schweiz auf der Schule — 
füllte fie ihre vielen freien Stunden mit außerordentlich reizvollen, 
künſtleriſchen Malereien kunftgewerblichen Charakters aus, nahm auch 
bei dem talentvollen Zeichner der Zoologifchen Station, Merculiano, 
Unterricht, befonders auf dem Gebiete der Runftformen in ber Natur. 
Überaus feine Stidereien, ftilifierte Pflangenornamente in reizender 
Abwechſlung, fowie ein in zierlichfter und naturgefreuer Aquarell» 
malerei außgeführtes Tierquartett, ald Spiel für Kinder gedacht und 
aus Gruppen von Fiſchen, Schmetterlingen, Käfern und Infelten be- 
ftehend, bildeten da8 Ergebnis diefer anregenden und auch geiftig ſehr 
unterhaltlichen Arbeiten. 

Als Unterbrechung diefer einfamen Zeit unternahmen wir beide 
an meinem Geburtötage, im ſchönen Monat Juni, einen Ausflug in 
die wundervolle Provinz Avellino mit der gleichnamigen Stadt und 
dem berühmten Wallfahrtsort des Monte Vergine. Ohne Zweifel 
zählt jene Gegend zu den herrlichften Landſchaften Süditaliens. Die 
Stadt liegt inmitten einer meilenweit ausgedehnten, von Bächen durch · 
ftrömten, anmutigen, von reichem Baumwuchs erfüllten und trefflic 
beftellten Hügellandfchaft, die an gewiſſe Gegenden ber beutfchen 
Schweiz erinnert. Die Stabt ift freundlich, fauber und von fchattigen 
Straßen umgeben, die fchnell in den großen Garten der gefegneten 
Natur hinausführten. An den Bäumen, welche die Straßen begleiten, 
ranken fich kräftig belaubte, mit foeben blühenden Fruchtdolden be- 
Indene Weinreben von der Stärke eined Mannedarmes hin und die 
forglich angebauten Felder find von malerifchen, meift aus prächtigen 
KRaftanien und gewaltigen Walnußbäumen beftehenden Baumgruppen 
unterbrochen. 

Beſonders erregt aber wurde unfere Aufmerkſamkeit durch auf- 
fallende, ausgedehnte Bufchwaldbeftände, namentlich an den Berg · 
hängen, in denen wie zu unferer £lberrafchung bald prächtige Hafel- 
nußtwäldchen erkannten, welche bie in der ganzen Welt und fchon im 
Altertum berühmten länglichen Avellinohafelnüffe trugen. Am anderen 
Tage fuhren wir nach dem in der ganzen Gegend hochverehrten Klofter 
Monte Bergine hinauf. Die im Jahre 1182 erbaute, fpäter umge- 
baute Kloſterkirche bildet einen Wallfahrtsort von Ruf, welcher, auf 
einem uralten, einft der Göttermutter Rybele geweihten Heiligtume er- 
richtet, jegt das Heiligtum der „wundertätigen Madonna Bergine“ 
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enthält und, unter ungeheurem feftlichen Zuftrom von Andächtigen aus 
allen umliegenden Provinzen, auch aus der Stadt Neapel, durch ein 
großes Volksfeſt alljährlich zur Zeit der Sonnenwende mit größter 
Begeiſterung gefeiert wird. Ganz bezaubernd ift die weite Fernſicht, 
die man von oben über die beiden Golfe von Neapel bis Gaëta und 
Salerno, die im Sonnenlichte fehimmernden beiderfeitigen Küften- 
gelände, die Schneeberge der Abruzzen und die herrlichen, fruchtbaren 
irpinifchen Gefilde der benachbarten Provinz Benevent mit ihren zahl- 
reichen Heinen Ortfchaften genießt. Auf diefem Ausfluge war e8 auch, 
19 wir die in einem vorangegangenen Kapitel geſchilderte Beobachtung 
machten, nämlich; daß wir. in ben hohen, ernften Geftalten der und be- 
gegnenden Landbewohner Nachtommen der alten Langobarden zu er- 
kennen hätten. Auch Iugten überall aus der grünen Landſchaft nordiſch 
anmutende vereinzelte Bauernhöfe und deutfche Landichaftsbilder 
hervor. 


Während diefer Zeit wurden wiederum eifrig Zukunftspläne ge- 
fponnen. Meine in Meffina befindliche Frau berichtete fortlaufend 
und eingehend über bie Einrichtung unferer neuen Villa in Pace, die 
noch im Laufe des Jahres fertiggeftellt werden follte und nach den 
aufgenommenen Photographien einen fehr einladenden Eindrud 
machte. Andererſeits fand ein fortlaufender Schriftwechfel mit dem 
Delegierten bei der Internationalen Staatsfchuldenfommiffion in Athen, 
Legationsrat Freiheren von Griefinger, ftatt, deſſen Miffion in Jahres - 
frift ablief und deffen Nachfolge ich in Ausficht genommen hatte. 
Über die von ihm in Athen gemachten Erfahrungen berichtete er im 
ganzen befriedigend, wenigſtens ſoweit bie Dienftlichen und gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe fowie die geforderte Arbeitsleiftung in Betracht 
tämen. Weniger erfreulich fah es in bezug auf Klima, Wohnung und 
Wirtfchaftsführung aus. Badewannen gäbe e8 in Athen, aber zumeift 
kein Waſſer, berichtete in feiner launigen Weife Herr von Griefinger. 
Indeffen, noch follte nach keiner Seite eine endgültige Entfcheidung ger 
troffen werden. Was meine tapfere Frau anlangte, fo blickte fie auch 
einem etwaigen Sprunge nach Attika mutig entgegen. Als für 
eine folhe Miffion hinlänglich geeignet hatte ich mich beiläufig durch 
verfchiedene fiinangpolitifche Arbeiten ausgewiefen, auf deren eine 
ſich der nachftehende Erlaß des damaligeu Staatsſekretärs des Aus. 
mwärtigen Amtes bezog: 

Berlin, den 17. Februar 1902. 

Euerer Hochwohlgeboren gefälligen Bericht vom 21. v. M. über 
die italienifche Finanzwirtſchaft während der Sabre 1862—1900 habe 
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ich mit großem Intereffe gelefen und fpreche Ihnen für Die aus- 
führliche und vorzügliche Arbeit meinen befonderen Dank aus. 


gez. v. Richthofen. 


In den Monat Mai fiel ein mehrtägiger Aufenthalt Seiner 
Majeftät des Könige Georg von Sachfen in Neapel. Der König hatte 
in dem neu eröffneten, am Hange des Vomero wundervoll gelegenen 
Hotel Bertolini Wohnung genommen und unternahm nach meinen Rat- 
ſchlägen tägliche Ausflüge in die nähere Umgebung, hatte auch Die Gnade, 
mich zur Tafel zu ziehen, obfchon er fich in tiefer Trauer befand, 


Im Anfchluß an die Feier unferer filbernen Hochzeit war ein ge- 
meinfamer Sommeraufenthalt zunächft in Waffen und in Wengen in 
ber Schweiz und danach in der deutfchen Heimat befchloffen worden. 
Hier, am Ufer des deutfchen Rheins, in Wiesbaden, Aßmannshauſen 
und auf der malerifchen Terraffe des Rheinftein verlebten wir im Kreife 
unferer Rinder und Gefchwifter frohe Stunden feglifcher Erholung, bie 
die Zeit zur Heimkehr nach dem fernen Süden wiederum gefchlagen 
hatte. 


* 


„Nah dem Rhein ſehnt ſich das Herz mir oftmals, 
Wo fih Waldgrün fpiegelt in reiner Stromflut 
Und die Sage flüftert um weinumkränzte 
Sonnige Berghöh’n!“ 
(Hamerling.) 
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a8 Jahr 1904 war in politifcher Beziehung von weittragender 

Bedeutung ſowie von fernem Kriegslärm erfüllt. Von legterem 
wurde unfer Vaterland nahe berührt. Es handelte ſich um den ſchon 
im Sanuar erfolgten Ausbruch eines ernften und gefährlichen Auf: 
ftandes des wilden Hereroftammes in Deutih-Südiweftafrita. Jetzt 
beftrafte fich bitter die von unferem Neichdtage beobachtete ängftliche 
Zurüchaltung in der Behandlung der ihm neuen und ungewohnten 
Rolonialfragen. Glücklicherweiſe greift jegt wenigftens unfere Regie- 
rung kräftig ein. Bereits ift der treffliche Major Leutwein mit Hilfe- 
truppen nach Swakopmund unterwegs, um unfere bedrohten und am 
Ende ihrer Widerftandsfraft angelangten, zerftreut wohnenden An- 
fiedler und ihre Familien zu befchügen. Bald foll General von Trotha 
mit noch größeren Nachfchüben folgen. Die Strapazen unferer einft- 
weilen ganz ungenügenden Kolonialtruppe in dem ausgedehnten, 
wafferarmen und gebirgigen Lande follen übermenfchlich fein und ver» 
dienen die Bewunderung und Hilfäbereitfchaft aller guten und weit · 
fihtigen Vaterlandsfreunde. 

Anfang Februar fand dann der Ausbruch des großen Krieges 
zwiſchen Rußland und Japan, der neu aufſtrebenden oſtafiatiſchen 
Militärmacht, ſtatt. Ein gewaltiges und verzweifeltes Ringen folgte 
unter furchtbaren Opfern auf beiden Seiten. Schließlich unterlag, mit 
Rußland, Europa in dieſem Kampfe, und mit Japan trug Aſien den 
Sieg davon! Das mit Rußland eng verbündete, uns gegenüber ſtets 
revancheluftige Frankreich verhielt fich feinem Bundesgenoffen Ruß- 
land gegenüber lau und beobachtete, wie auch England, eine „wohl · 
wollende“ Neutralität, die aber in Wahrheit den Afiaten zugute Fam! 
England ging dann in der Folge, als fchlechter Europäer, noch weiter, 
indem es mit ber aflatifchen Macht, die e8 zu fürchten begann, ein 
Bündnis abfchloß, wobei, von der Spige gegen Rußland abgefehen, 
bereit8 Hegereien auch gegen uns abfielen, die an Die Doggerbantaffäre 
anfnüpften. 

Obſchon unfere Neutralität und freundliche Gefinnung Rußland 
vor noch größeren Prüfungen, vielleicht vor völligem Zufammenbruch 
bewahrte, feste überrafchenderweife num auch in der ruffifchen Preffe 


422 18. Kapitel 


ung gegenüber ein höchſt undankbarer, unfreundlicher Ton ein, der 
fpäterhin in ausgefprochene Feindſeligkeit ausarten follte. 

Gleichzeitig fand unter Vortritt eines gewiſſen, hinterliftig arbeiten- 
den englifch-uffifch-franzöfifchen Preffelüngels („National Review“, 
„Spectator“, „Fortnightiy Review“, „Nineteenth Century“, 
„Times“, „Nowaja Wremja‘, „Temps‘‘) eine fpftematifche politifche 
Brunnenvergiftung, auch in neutralen Ländern, ftatt, die, von 
Deutfchenhaß getragen, eine gemeinfame Belämpfung des Deutfchen 
Reiches und deutfcher Intereflen zum Ziele hatte. Diefen Treibereien 
vechtzeitig und zielbewußt entgegenzutreten, wurbe unfererfeitd ver- 
fäumt, was fich fpäter ſchwer rächen follte. 

Englifche Handelseiferfucht, franzöfifche Nevancheluſt und pan- 
ſlawiſtiſcher Größenwahn reichten fich dabet in fchönfter Verbrüderung 
die Hand zum Angriff gegen die friebfertigfte aller europätfchen Groß- 
mächte. Die hierbei befolgten politifchen Methoden erreichten nach und 
nach einen in der politifchen Vorgefchichte der europäifchen Mächte wohl 
noch nicht dageweſenen fittlichen Tiefftand. Bewußt falfche Befchul- 
digungen, gehäffige Verleumdungen und perfide Quertreibereien Löften 
fih in anmutigfter Folge und mit lautem Echo ab. Ein journaliftifches 
Ballipiel, eine abgefartete „Teutohese” auf der ganzen Linie, ſtets unter 
dem Vortritt englifcher Blätter, weit entfernt von dem Begriff „gentle- 
manlife*, wie meinen englifchen Freunden vorzubalten ich nicht unter- 
fieß. Aber fie hatten davon angeblich keine hinlängliche Renntnis 1? 

Noch immer konnten gewiffe Mächte fich nicht Daran gewöhnen, 
daß mit dem wiebergeborenen Deutfchen Reiche im Mittelpuntt Eu- 
ropas eine, auf allen Gebieten menfchlicher Betätigung hervorragend 
tüchtige, neue europäifche Großmacht erftanden war, auf Die man Rüd- 
ſichten zu nehmen hatte. Das ſchien anderen Mächten, immer England 
an der Spige, gar fehr unbequem, ja unerträglich, trotz aller deutſcher 
Friedfertigkeit. Man konnte fich durchaus nicht bequemen, unfer Volt 
als gleichberechtigte Großmacht mit gleichem Maße zu meflen. Was 
allen anderen Mitgliedern der europäifchen Völkerfamilie als Wahrung 
berechtigter Intereffen ohne weiteres zugeftanden wurde, wurde ung 
als bedrohliche Anmaßung angerechnet! 

Der gemeinfame Haß gegen das aufftrebende deutſche Volt, 
welches lediglich den ihm zuftehenden Plag an der Sonne be- 
anfpruchte und in zielbewußter, wenngleich friedficher Arbeit danach 
rang, verband jene Mächte immer inniger in ihrem fonft ganz un- 
natürlichen Bunde. Alle jahrhundertealten, trennenden Intereflen- 
gegenfäge wurden darüber vergeffen oder zurüdgeftellt. Alle befeelte 
nur ein Gedanke: „Furcht und Haß dem Deutfchen Reiche gegenüber!” 
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Eine wefentliche Förderung erfuhr diefes bereits feit dem Jahre 
1901 in Die Wege geleitete fonderbare Rompagniegefchäft unferer feind- 
lichen europäifchen Brüder durch das im Vorjahr vorbereitete, am 
8. April 1904 unterzeichnete Kolonialabkommen zwiſchen England und 
Frankreich. Diefes Ablommen, in welchem Frankreich zugunften Eng- 
lands auf feine bis dahin bevorzugte Stellung in Ügypten verzichtete, 
während England Frankreich eine Vorzugsſtellung in Marokko zugeftand 
und in dem auch noch andere koloniale Reibungsflächen zwifchen beiden 
Mächten ausgefchaltet wurden, führte zu einer wachfenden Annäherung 
zwiſchen ihnen, die fich dann fpäter zu einer förmlichen und weitgehenden 
„Entente cordiale‘‘ außbildete und ſchließlich, unter Einbezug Nuß · 
lands, unferem — befenfiven — „Breibunde” mit Öfterreich-LUngarn 
und Stalien Die — offenfive — fogenannte „Tripelentente“ entgegenftellte. 

Diefe Rombinationen, welche das ganze folgende Jahrzehnt be- 
herrſchen follten, zeigten fchon im Jahre 1904 deutliche Umriſſe und 
führten in allen politifchen Kreifen und in der gefamten europätfchen 
Preffe zu endfofem Meinungsaustaufch. 

Es wide den Rahmen meiner perfönlichen Lebenserinnerungen 
überfchreiten, wollte ich diefe, übrigens hinlänglich bekannten politifchen 
Vorgänge in Breite behandeln. Boch kann ich e8 mir nicht verfagen, 
im nachftehenden einige Betrachtungen aufzufrifchen, zu denen wir 
Deutſchen im Auslande ſchon damals, und fpäter noch mehr, Veran- 
laffung hatten; wir Deutfchen im Auslande, die wir, wenngleich nicht 
in die laufenben geheimen diplomatischen Verhandlungen eingeweiht, Doch 
reichlich Gelegenheit fanden, durch unferen täglichen Verkehr mit den 
Pertretern aller europätfchen Nationen, und indem wir die Dinge aus 
einer gewiffen Perfpektive erblicten, doch fehr wohl in Der Lage waren, 
ung von den Gefahren der politifchen Lage ein Bild zu machen. 

Zunachſt Frankreich! Gegen diefes ſchöne Land mit feinem im 
Grunde tüchtigen, aber von feinen radialen Politikanten übel ge- 
leiteten, und gegenüber ſtets angriffslüfternen Volk hegten wir keinerlei 
grundfägliche Feindfchaft, fondern eher verächtliches Bedauern. Auf 
eine eigene gefunde franzöftfche Intereffenpolitit verzichtend, ließ fich 
Frankreich ſchon lange ausfchließlich von einer ausgefprochen deutjch- 
feindlichen Politik leiten. Es vergaß darüber, fo fagten wir ung, nicht 
nur feine wahren Sntereffen, die eine innere, gründliche Wiedergeburt 
verlangten, fondern auch feine Würde; denn es orbnete feine wahren 
Intereffen und feine gefamte Politik allen Sonderintereſſen und Sonder · 
beftrebungen feiner Ententegenoffen, Rußland und England, unter. 
Milliarden des franzöfiichen Nationalvermögens verfchwanden in den 
weiten Tafchen Rußlands, und bei jeglicher politifchen Ankündigung in 
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Paris wurde betont, daß man dazu die gnädige Zuftimmung an der 
Themſe und an der Newa — mit dem Hut in der Hand — eingeholt 
und gnädigft erhalten habe. Welch ein reizendes Bild für unferen 
Kladderadatſch“: Frankreich auf Stelzfüßen gehend und fich hinter 
die englifche Schürze oder den ruffiichen Kolpak verftedend, fobald ſich 
der deutſche Landwehrmann von feinem Sitze erhebt! 

Laffen wir unfere weftlihen Nachbarn fih in großen Worten be- 
raufchen und in Milfiardendarlehen an Rußland und durch verzweifelte 
NRüftungen an Menfchenmaterial erfchöpfen; mögen fie an unferer 
Weftgrenze herausforbernd umberfpringen! Mögen fie ſich auch von 
ihren Ententegenoffen für Intereffen, die feine franzöfifchen find, aus- 
beuten laffen. Bewahren wir im Bewußtſein unferer gefunden Stärke, 
„Solange als diefe Herausforderungen erträglich bleiben“, unfere Nuhe 
und Gelaffenheit! 

Nun zu Rußland! Da fragte man ſich, wie e8 zu erklären fei, daß 
Rußland ung gegenüber fo feindfelig auftrat, da Preußen und Deutfch- 
land doch allezeit und befonderd auch jet, während des bedrohlichen 
Krieges mit Japan, fich als freundliche und wohlwollende Nachbarn 
gezeigt hatten. Wie es zu erklären fei, daß Rußland fich mit unferem 
Erbfeinde Frankreich fo eng verbündet hatte und fogar mit feinem 
eigenen Erbfeinde, England, dem gefchworenen Gegner im nahen und 
fernen Orient von jeher, eine Verftändigung mit ber Spige gegen 
Deutichland habe fchließen können! 

Die Antwort ruffifcher Freunde lautete, daß im Grunde weder 
der ruſſiſche Herrfcher noch das ruffifche Volk dem Deutfchen Reiche 
feindlich gefinnt feien, fondern nur eine gewiffe Gruppe chauviniftifch 
gefinnter, leider einflußreicher Lärmmacher. Diefe neigten allerdings 
nad Frankreich und England in der Hoffnung bin, im Verbande mit 
beiden das wegen feiner politifchen Machtftellung, namentlich auch in 
der Türkei, und wegen feiner mwirtfchaftlichen Erfolge mit Neid und 
Mißgunſt angefehene Deutfche Reich zu ſchwächen. Im übrigen fei 
das Bündnis mit Frankreich ein Defenfiobündnis und ohne ernfte Be- 
deutung für Deutfchland, da wir ja nicht daran dächten, Rußland oder 
Frankreich ohne ganz zwingenden Grund anzugreifen. Dagegen ziehe 
Rußland aus dem Bündniffe mit Frankreich ungeheuren Vorteil auf 
finanziellem Gebiete und werde durch Milliardenanleihen in Frank: 
veich allein in den Stand gefegt, die zurüdlgebliebene und verworrene 
Lage feiner Finanzen und feiner Volkswirtſchaft zu beffern. Da müfle 
die ruffifche Politik zur Befriedigung feines revanchelüfternen Bundes- 
genoſſen gelegentlich die Lärmtrommel rühren und Bluffverfuche 
machen. Eiferfüchtig fei Rußland allerdings auf bie Erfolge des 
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Deutfchen Reiches und Öfterreich-Ungarns im nahen Orient, aber dort 
ftoße e8 nicht minder auf feine Ententegenoflen England und Frank ⸗ 
veich, Die nicht wie das Deutfche Reich dort nur wirtfchaftliche und 
Handelöintereffen verträten, fondern auch politifche Ziele verfolgten. 
Was dann im befonderen England anlange, fo fei Rußland zurzeit auf 
ein gutes Verhältnis mit diefem Lande gleichfalls fehr angemwiefen und 
dürfe hoffen, im Ententeverhältnis mit ihm und auf gütlichem Wege, 
fortlaufend im nahen und fernen Orient wichtige, früher fir undenkbar 
gehaltene Zugeftändniffe zu erlangen, die andernfalls nur mit dem 
Rifito eines Krieges ober überhaupt nicht zu erlangen ſein würden. 
Dies alles aber bilde feine Quelle eines ernften Zerwürfniſſes mit dem 
Deutfchen Reiche, es fei denn, daß Reibungen im „nahen Orient“ zu 
ernfteren Konflikten führten. Nur dort läge allerdings eine fehr bedenkt. 
fiche Gefahrzonel So weit meine ruffifchen Freunde. 

Endlich England! Leider haben fich unfere Beziehungen zum eng · 
liſchen Vetter ohne unfere Schuld immer mehr verfchlechtert. Nach 
wie vor beherrfcht das Fünftlich hervorgeholte und genährte Schred- 
gefpenft des „Deutfchen Militarismus“ und die Möglichkeit eines deut. 
ſchen Einfalls in England unfinnigerweife das englifche Volk und die 
engliſche Preffe, die fih an Geindfeligkeit gegen uns nicht genug tun 
kann. Beide Regierungsparteien fuchen fich auf diefem Gebiete durch 
Schwarzmalereien zu überbieten. Rußland und Frankreich, die bitteren 
Gegner von geftern und vielleicht von morgen, dürfen fo ftark werden 
und fo viele Schiffe bauen, wie fie wollen, tut nichts ; nur dem Deutfchen 
Reiche wird es verbacht, wenn es fich gegen deutlich drohende Gegner 
und Gefahren nach Möglichkeit rüftet. Das ift nicht aufrichtigl Eng · 
land fol früher vorübergehend eine Anlehnung an Deutfchland gefucht 
haben. Und in der Tat, durch ein Einvernehmen zwiſchen den friedlich 
gefinnten, feine gefährliche Preftigepolitif treibenden Dreibundmächten 
und England wilrde ber europäifche Friede gefichert worden fein. Aber 
England foll und dabei die Zumutung geftellt Haben, feine Intereſſen 
gegen Rußland eventuell mit bewaffneter Hand auszufechten, wozu 
wir uns unmöglich hergeben konnten! Stets war die englifche Politik 
gegen die in Europa ftärffte Macht gerichtet, fo gegen das napoleo- 
nifche Frankreich,) fo fpäter gegen Rußland unter Nikolaus I. Da 
nun England zur Durchführung einer folchen Politit Deutfchland gegen 
das obenein mit Frankreich verbündete Rußland nicht gewinnen konnte, 
fuchte es Rußland und Frankreich gegen das ftarke Deutiche Reich zu 


*) Le Moniteur universel, 19. Februar 1797: 
„Anglia vicisti profuso turpiter auro, 
Armis pauca, dolo plurima, jure nihilt‘“ 
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gewinnen und dasjelbe Spiel mit anderen Karten zu fpielen: „Ger- 
maniam esse delendam !' Das war alfo jegt augenfcheinlich Die Parole 
in England, wo man hoffen mochte, fo oder fo, einen erfolgreichen, un- 
bequemen politifchen und fommerziellen Nebenbubler in der Welt los 
zu werden. Zur Durchführung diefer Politik follte eben die beflagte, 
durchaus zielbewußte, wennfchon „unfaire” journaliftifche Verhetzung, 
bei politifcher und wirtfchaftlicher Einkreifung, helfen. 

Es fragte fich nur, wie lange die im übrigen durchaus unnatürliche 
Entente zwifchen den durch hundert Intereffengegenfäge in zwei Welt- 
teilen gefchiedenen feindlichen Brüdern andauern würde. Ob fie fchließ- 
lich zum Kampfe auf Tod und Leben zwifchen den europäifchen Groß- 
mächten führen oder ob England es fatt befommen wirde, dem in Afien 
langfam und fchrittweife, aber unentwegt vordringenden Rußland 
immer neue Zugeftändniffe zu machen. Auch dürfte auf Sapan, welches 
auf Englands Koſten Sonderintereffen in Oftafien zu verfolgen fucht, 
als einem loyalen Verbiindeten dauernd kaum zu rechnen fein. 

Im erfteren Falle, im Falle eines Krieges der Tripelentente gegen 
den Dreibund alfo, könnte immerhin der Fall eintreten, daß es nicht 
gelänge, das Deutfche 62-:Millionen-Reich mit feinen Bundesgenoffen 
niederzuringen und daß legteres dann, wenigſtens auf dem Kontinent, 
noch ftärker hervorginge als zuvor. Dies riskiert England jeben- 
falls! Träte die entgegengefegte Löfung ein, alfo eine Niederlage 
Deutfchlands, fo wilrde England vor ein übermächtiged Rußland und 
Frankreich geftellt werben und Dabei kaum fo viel gewinnen, um die un- 
geheuren Opfer, die ein folcher, wahrfcheinlich lang andauernder Kampf 
ſicherlich auch England auferlegen würde, zu rechtfertigen und lohnend 
erſcheinen zu laſſen. Auch Englands Flotte könnte am Ende in einen 
Zuſtand verfegt werden, der den vereinigten Flotten Ruflands und 
Srankreich® gegenüber kaum mehr eine wefentliche Lberlegenheit 
darftellen dürftel Aber: „Quem Deus perdere vult, dementat!“ 

In dem lehrreichen Buche von Sidney Lom:*) „The governance 
of England‘, London 1904, findet fich Die treffende Bemerkung: „Wir 
Engländer find ftolz darauf, ein unlogifches Volk zu fein, we are proud 
of beeng an illogical people!‘ An anderer Stelle fagt er: Wir leben 
unter einem Syftem „of tacit understandings“ (mas ſich wohl mit „prin- 
zipienlos und hinterhaltig“ decken dürfte)! Diefer ſtillſchweigende Bor- 
behalt ift aber im politifchen Leben ſtets der Vorteil Englands. Eng- 
lands öffentliche Meinung war unlogifch, als fie während des Buren- 
krieges bie lauten und oft entrüfteten Außerungen überhörte, welche in 


*) Bgl. Th. Schiemann: Deutſchland und bie grofie Politit 1905. Berlin, 
Georg Reimer, 1906. 
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Srankreih, Rußland, Amerika diefen Krieg verdammten und für die 
Sache der Buren Partei nahmen, dagegen aber ähnliche Äußerungen, 
die bei ung in Deutfchland laut wurden, als eine nationale Beleidigung 
auffaßte; fie war unlogifch, als fie daran fefthielt, daß das Telegramm 
Kaifer Wilhelms an den Präfidenten Krüger in Anla der Jamefon- 
affäre eine Herausforderung bebeute und doch Samefon Durch ihre 
eigenen Richter zu einer Gefängnisftrafe verurteilte, und unlogifch, ale 
fie eben diefen Jameſon in jeder Weife förderte, um ihn dann zum 
Minifterpräfidenten im Raplande zu machen. Was Diefe retrofpektiven 
Betrachtungen intereffant macht, ift, daß fie ung zeigen, wie leicht fich 
in England ein unerwarteter Frontwechſel vollziehen kann. Nur muß, 
damit er ftattfinde, erft evident zutage treten, auf welcher Geite der 
englifche Vorteil liegt. In den oben angeführten Fällen wollte der 
Vorteil Englands, daß man den „consensus omnium“ überhörte, um 
fich einen aus der Reihe als den Sündenbock auszufuchen, auf den fich 
der tief empfundene Groll ablaben ließ. Daß es gerade Deutfchland 
war, hat feine befondere Gefchichte, Die mit dem „Made in Germany“ 
anfing! (Gefchäftsneid.) 

Wir wollen hoffen, daß auch in betreff dieſer, Durch viele Jahre 
gepflegten Irrungen der englifche Commonſenſe fich entfchließen wird, 
unlogifch zu fein, fobald einmal die Überzeugung durchbricht, daß dieſes 
ganze Treiben (gegen Deutfchland) nicht in dem Vorteil, fondern in 
eine Schädigung Englands ausmünden muß! 

Beſonders deutlich im Ausdruck der in amtlichen englifchen Kreiſen 
ung gegenüber gehegten Gefinnungen ift ein früherer Kollege Winfton 
Churchills geworden, nämlich Me. Arthur Lee, feinerzeit Zivillord ber 
Admiralität, alſo ein aktives Mitglied der engfifchen Regierung. Diefer 
ſagte in einer öffentlichen, in Eaftleigh Houts am 3. Februar 1905 ge= 
baltenen Rede Hipp und Har: „Das Schwergewicht und Zentrum der 
Seemacht in Europa habe fich in den legten Jahren verfehoben — man 
müſſe daher die Augen nicht mehr auf das Mittelmeer, fondern viel- 
mehr „mit Sorge, wenn auch nicht mit Angft“, auf Die Nordſee richten. 
Sollte e8 unglücklicherweife zum Kriege fommen, fo könne die englifche 
Flotte, wenn in geeigneter Weife neu- verteilt, „den erften Schlag 
führen, bevor die andere Partei Zeit finden würde, in den Zeitungen 
zu leſen, daß der Krieg erklärt feil“ 

Denfelben Gedankengang fpann dann eine der verbreitetften und 
einflußreichften Zeitungen Englands, „Daily Chronicle““, aus, indem 
fie fchrieb: 

nenn die deutfche Flotte 1904 im Oktober zerftört worden wäre, 
würden wir in Europa für fechzig Jahre Frieden gehabt haben. Aus 
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diefem Grunde halte ich die Äußerungen von Mr. Arthur Lee, ange- 
nommen, daß fie im Auftrage des Kabinetts erfolgten, für eine weife 
und friedfertige (2) Erklärung der unwandelbaren Abficht der Herrin 
der Meere!” 

Alfo neben elender Mißgunſt und Brotneid auch empörende Anz 
maßung und präpotente Überhebung einem durchaus freundlich gefinnten, 
"mächtigen Nachbarn und einem Volle von 62 Millionen gegenüber ! 


Und nun noch ein Schlußwort über Italien, über die heutigen 
Italiener und über die zwifchen ihnen und uns beftehenden Be- 
ziehungen, fo, wie ich fie in mehr als vierzigjährigem Zuſammenleben 
kennen gelernt habe. 


Nochmals Italien und die Italiener 

Unter Bezugnahme auf den vorangegangenen Abfchnitt „Poli- 
tifche Stimmungen in Stalien und die italienifche Preſſe“ (Seite 322) 
follen bier, zum Schluß, noch einige Gebantengänge folgen, welche 
geeignet erfcheinen, die Stimmung der italienifchen Volksſeele er- 
neut zu kennzeichnen. Der Gegenftand ift verwickelt, felbft für 
einen Beobachter, der, wie ich, lange Sahre im Lande Stalien ger 
lebt und gewirkt hat, nicht in bonzenhafter Abgefchloffenheit, 
fondern im engen und eingehenden perfönlichen Verkehr mit Staats · 
männern, Politikern, Gelehrten, hohen und niederen Beamten, Groß- 
induftriellen und Gefchäftsleuten, Offizieren, mit dem Hochadel, wie 
mit Kleinbürgern und armen Bauern. Und um fo fehwerer ift der 
Schlüffel der Erkenntnis zu finden, als das italienifche Voll, wegen 
feiner bunten efhnifchen Zufammenfegung, in bezug auf Charakter 
und Eigentümlichkeiten, ungemein verfchieden geartete Elemente um ⸗ 
ſchließt. 

Um nun zunächft dem heutigen Italiener der gebildeten und führen · 
den Rlaffen in feinem politifchen Denken und Trachten einigermaßen ge- 
vecht werben zu können, muß man bebenfen, daß er mit ſelbſtbewußtem 
und auch begreiflichem Stolz auf die große gefchichtliche Vergangenheit 
feines Landes zurückblickt, Daneben fich felbft ald Nachlommen und 
Exben der einft weltbeherrfchenden „Roma eterna‘“ fühlt und daraus 
auch feine Folgerungen zieht. Ohne damit zu prahlen, ift ihm dieſe 
Dorftellung immer gegenwärtig und teuer. Mit Iebhaftem Schmerze 
empfindet er, daß das heutige Stalien in politifcher, militärifcher, finan- 
zieller, wirsichaftlicher und allgemein Fultureller Hinficht nicht ganz auf 
der Höhe fteht und im Kreife der europäifchen Großmächte den mit 
heißer Sehnfucht erftrebten Rang noch immer nicht einnimmt. 
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Er leidet auch fortdauernd darunter, Daß das Ausland und nament- 
lich der in Stalien reifende Ausländer faft immer nur die große DVer- 
gangenheit des Landes, feine Baudenkmäler und feine Kunft aus dem 
grauen Altertum oder bem Mittelalter auffucht und Die herrliche Natur 
des gottgefegneten Landes bewundert, dem jungen Staatöwefen da ⸗ 
gegen nur wenig Teilnahme bekundet, geſchweige denn feinen Leiftungen 
und Beftrebungen Anerkennung zollt, und den Staliener felbft entweder 
nur als deforatived Element, als Staffage oder gar mit gönnerhafter 
Geringfchägung behandelt! 

Ganz befonders deutlich fühlt er neuerdings auch das Mifverhält- 
nis, welches einerfeit® zwifchen der günftigen maritimen Lage feines 
Landes inmitten des Mittelmeered und anbererfeits feiner eigenen mari · 
timen Ohnmacht und Abhängigkeit von feinen mächtigeren Nachbarn 
in Toulon, Malta und Pola befteht. An diefen Empfindungen nimmt 
zwar die große Menge des noch immer in fehr gedrückten Verhältniffen 
von der Hand in den Mund lebenden Heinen Volkes einftweilen wenig 
Anteil, aber die oberen Schichten ber Bevölkerung ſowie der gefamte 
Mittelftand find lebhaft davon erfüllt. 

Diefe ſchon in der Schule und noch mehr in den Univerfitäten fo- 
wie auch in befonderen nationalen und politifhen Verbindungen und 
in der Preffe fortwährend und zielbewußt genährten Stimmungen und 
die aus ihnen fich ergebenden Verftimmungen und Beftrebungen bergen 
eine Gefahr in fich. Denn der damit verbundene unabläffige, ungebuldige 
und aufregende feelifche Antrieb führt zur Nichtachtung und Vernach- 
läffigung der ftillen, fleißigen, ftetigen und Fonzentrierten Arbeit, nament- 
lich auf den Gebieten des Bildungswefens, der Verwaltung und der 
Volkswirtſchaft und verleitet zur Verfolgung einer allzu ehrgeizigen, die 
Kräfte des Landes Überfteigenden Politit. Eine folche ernfte, pflicht« 
treue, tägliche Kleinarbeit, auch an fich felbft, liegt der heutigen, etwas 
zügellofen italienifchen Zügend ohnehin nicht. Vielmehr fcheint fie zu 
glauben, daß die ſchwierigſten nationalen Probleme, ohne Selbftzucht 
und harte Arbeit, einfach durch Genialität, Hangvolle Worte der 
Eigenliebe und geräuſchvolle Rundgebungen gelöft werden können. Auf 
diefem Wege der Maflofigkeiten können felbftrebend nur gefährliche 
Abenteuer, Hemmungen und Enttäufchungen heraufbefchworen werben! 

Über folche Bedenken mit Stalienern ſich zu unterhalten, ift, ſelbſt 
für einen befreundeten, wohlmeinenden und taftvollen Ausländer, in ber 
Regel mißlich und ausficht8los, zumal der während der legtvergangenen 
Jahrzehnte deutlich in die Erſcheinung getretene wirtfchaftliche Auf. 
ſchwung des Landes ſowie die ſchmeichelhafte Umwerbung von feiten in« 
tereffierter Großmächte inihnen überfpannte Hoffnungen ausgelöft haben. 
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Nicht minder mißlich wäre es, Den Römerftolg des heutigen Ita- 
lieners daran zu erinnern, daß die heutige italienifche Bevölkerung nur 
fehr wenig Römerblut in ihren Adern führt, vielmehr ein aus bun- 
teftem Gemenge beftehendes Miſchvolk darftellt. Yu den eingeborenen 
Stämmen verfchiebenfter Herkunft, nämlich den Sikanern, Sikelern und 
Elymern in Sizilien, den Japygen, Lulaniern, Samnitern und Ostern 
in Süditalien, den wohl aus Vorderafien ftammenden Etruskern mit 
ihrer alten eigenartigen Kultur in Mittelitalien, den Ligurern und 
Kelten in Oberitalien, treten in Sizilien die zahlreichen eingewanderten 
Griechen, Phönizier, Rarthager, Araber und Normannen, in Süd- 
italien Griechen, Byzantiner und Langobarden, in Rom und 
Mittelitalien die in großer Zahl freigelaffenen Kriegsgefangenen 
und Sklaven aus aller Herren Länder, in Oberitalien die in 
ganzen Voltsftämmen, mit Weib und Kind, erfolgte und dort 
verbliebene Einwanderung der Goten und Langobarden, welche 
legtere Sahrhunderte hindurch im Lande eine herrfchende Stellung 
eingenommen und fchließlich, bei hoher Kultur, das Herrenvolk ge- 
bildet haben.*) 

Daß ein nicht unerheblicher Teil gerade auch des heutigen italieni- 
ſchen Patriziats frembländifcher Abftammung ift, fteht wohl außer 
Zweifel.**) Sicher zu verfolgen ift, daß noch zur Zeit der Früh. 
venaiffance, im 13. Jahrhundert, viele Bildniſſe hervorragender Per- 
fonen germanifche Typen mit blondem Haar aufweifen. Auch die 
heilige Sungfrau findet man, durch die Sahrhunderte hindurch, nicht 
felten mit blondem Haar dargeftellt. Ein folches, in meinem Befige 
befinbliches Gemälde, von Bernardino il Siciliano im 16. Jahr · 
hundert gemalt, zeigt die heilige Jungfrau und die heilige Ratharina***) 
in durchaus deutſchem Typus mit lang berabwallendem, rötlichem 
Blondhaar. Daf die Hochrenaiffance unter germanifchen Einflüffen 
ftand und fich in der Spätrenaiffance von den eindringenden franzöfi« 
ſchen Einflüffen zu befreien fuchte, wird von fachlundigen Gelehrten 
mehrfach berichtet. 

Trotz alledem ift nicht zu leugnen, daß die heutigen Bewohner der 
Halbinfel, tro& ihrer verfchiedenen Abftammung, mit der Zeit zu einer, 

*) Der gelehrte Langobarde Deſiderius war im 11. Jahrhundert Abt ber 
berühmten Benebiltinerabtei Monte Caſſino. 

**) Petrarca, Brief an ben Voltstribunen Cola di Rienzi, 1347: „Zremben 


Herren ward ihr unterworfen! Die einen flammen aus den Tälern Spoletos 
(Orfint), andere vom Rhein oder der Rhone oder aus anderen „uneblen” Erden · 
winkeln i⸗ 


***) Der Kardinal Ippolito di Medici beſang Das goldige Blondhaar — 
„l’dolce folgorar dei bei crini d’oro‘‘ — der fehönen Tull'a D’Aragona. („Die 
Menſchen der Renatffance*, von Eafimir Chledowski, Seite 371.) 
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vom Gefühl völkifcher Zuſammengehörigkeit lebhaft erfüllten, Tebens- 
träftigen und vielverfprechenden Nation verfchmolzen und von dem 
feſten und ſtarken Willen, ſich in der europäifchen Völkerfamilie Gel- 
tung zu verfchaffen, belebt und angetrieben find. Dem begabten, 
moralifh und phyfifch gefunden, ſich auch ſtark vermehrenden Volke 
darf man eine noch größere und fehönere Zukunft, ja felbft das Primat 
unter den romanifchen Völtern, wohl in Ausficht ftellen, „fofern es fich 
in maßvollen, vernünftigen und achtbaren Bahnen voranbewegt!” 

Nach Überwindung der furchtbaren Zeiten der Völlerwanderung, 
des von ununterbrochenem Kriegslärm erfüllten Mittelalters, der elen- 
den Rleinftanterei des 17. und 18. Jahrhunderts, ift Stalien vom Glück 
begünftigt worden. Nach und nach hat es, teils Durch eigene Kraft und 
Entfchloffenheit, teild durch glückliche Kombinationen feine nationale 
Einheit errungen. Nun ftrebt e8, im Gefühle überfchüffiger Kraft und 
vom Ehrgeiz getrieben, mit hochfliegenden Plänen über feine natür- 
lichen Grenzen hinaus, nad) Afrika, Vorderafien und nach der Balfan- 
balbinfel. Ob diefe neuen, auf die Unterjochung von Fremdvöllern aus- 
gehenden Ziele die richtigen find, ob das Wollen dem Können an- 
gepaßt ift, wird die Zeit Iehren! 

Und nun ein Wort über die Beziehungen des modernen Stalieners 
zum Ausländer, mit dem er, mag er nun wollen oder nicht, durch höchſt 
gewichtige materielle, aber auch geiftige Intereffen verbunden ift. Was 
die geiftigen Intereſſen anlangt, fo ift die Zahl der ausländifchen 
Gelehrten, welche durch ihre Forſchungen und Schriften über italie- 
nifche Gefchichte und Kunft der einheimifchen Wiffenfchaft voran- 
geleuchtet haben, groß. Won beutfchen Forfchern feien nur Goethe, 
Winkelmann, Mommfen, Gregorovius*) genannt. Dasfelbe läßt fich von 
ausländifchen Größen auf den Gebieten der eratten Wiſſenſchaften 
fagen. Dazu tritt noch die überreiche Literatur aus der Feder fein- 
geiftiger Ausländer, die das Stalien unferer Zeit mit offenfichtlichem 
Wohlwollen, freundlicher Anerkennung und aufrichtiger Unbefangen- 
heit gefchildert haben. Namentlich dürfte es ſchwer fallen, in der 
einfchläglichen deutfchen Literatur irgendeine boshafte, hämifche, un- 
freundliche oder gar feindliche Bemerkung zu finden (e8 ſei denn 
Nicolais Iuftigen Ausfall gegen den intelligenten kalabriſchen Floh). 

Wie unendlich viel ferner das junge italienifche Königreich dem 
Auslande und namentlich gerade dem Deutfchen Reiche an moralifcher 
und materieller Unterftüsung verdankt, ift notorifch, obwohl man im 
Lande felbft nicht beſonders geneigt ift, dies entfprechend anzuerkennen. 


*) Ehrenbürger der Stabt Nom. 
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Durch reichliche Übernahme italieniſcher Staatspapiere, durch erheb- 
liche Darlehen, Gründung oder Finanzierung induftrieller Großunter- 
nehmungen, Einführung neuer Induftrien, Durch Beteiligung an öffent- 
lichen Bauten und Verkehrseinrichtungen, durch Abnahme italienifcher 
Bodenerzeugniffe, hat das Ausland, und in den legtvergangenen Jahr · 
zehnten, nachdem Frankreich an Stalien auf wirtichaftlichem Gebiete 
vorübergehend den Krieg erklärt hatte, wiederum namentlich das immer 
hilfsbereite Deutfche Neich das junge aufftrebende Staatsweſen 
wefentlih und nachhaltig unterftügt und feinen finanziellen und wirt- 
fchaftlichen Ausbau erheblich und erfolgreich gefördert. Diefe Tat- 
ſache Könnte nur Unmiffenheit oder Böswilligkeit beftreiten. Daß diefe, 
immerhin mit einem Rifito verbundene gefchäftliche Hilfstätigkeit nicht 
ohne jeden Gewinn auch auf der anderen Seite ftattfand, ift felbftver- 
ftändlih. Im DVordergrunde ftand jedoch auf deutfcher Seite, wie 
gefagt, immer die zielbewußte Abficht, dem jungen Stalien, welches 
eine ähnliche politifche Entwicklung Durchgelämpft und noch durchzu · 
tämpfen hatte, wie fie bem Deutfchen Reiche beſchieden geweſen war, 
aus feiner Not zu helfen und feinem öfteren Hilferuf Folge zu leiſten. 
Und dann: Wer verhalf dem jungen Königreich zum Erwerb Veneziens 
im Sabre 1866 und Roms, feiner ftolzen Hauptftadt, im Jahre 187021 

Aus diefem Werdegange ergab fich zwifchen Italien und dem 
auf den Gebieten der Großinduftrie, der Technil, des Handels und der 
Schiffahrt den anderen Ländern vorausgeeilten Deutfhen Reiche ein 
enger, überaus fruchtbarer und einträglicher Handelsverkehr, der Italien 
nebenbei auch etwaigen Erpreffungsverfuchen von anderer Geite ent- 
308, wo man das Erftarken des italienifchen Königreiches, im Gegen- 
fage zu uns, mit Unmut und Mißgunſt verfolgte. ber diefe Sachlage 
darf ich wohl ein gültiges Wort fagen, da ich fie in der befonders Friti- 
chen Zeit von 1886—1905 nicht nur im Lande felbft miterlebt habe, 
fondern ald mitwirtender Wirtfchaftöpolitifer in amtlicher Eigenfchaft 
fortlaufend felbft mit Hand anzulegen hatte. 

Leider wurden diefe Hilfsaktionen und die mit ihnen verbundene, 
auf allen Gebieten in die Erfcheinung tretende Bereicherung und Be- 
fruchtung des italienifchen Wirtfchaftslchens und Volkswohlſtandes in 
Italien kaum jemals mit freimütiger Anerkennung belohnt, fondern im 
beften Falle nur als eine drückende Dankesſchuld angefehen oder gar 
von ber Heinlichen Befürchtung einer drohenden finanziellen und wirt. 
ſchaftlichen Abhängigkeit begleitet. Immerhin Inüpften ſich mit der 
Zeit zwifchen den auf dem Gebiete des Außenhandels arbeitenden 
italienifchen Handelskreiſen einerfeit® und unferen im Lande ſeßhaften 
deutfchen Anfiedlungen und den regelmäßig verfehrenden, findigen, 
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umfichtigen und taktvollen Vertretern unferer heimifchen großen Im- 
portfirmen andererfeits ſtets wachſende vertrauensvolle Beziehungen an. 

Wenn fih trogalledem fein völlig befriedigender, ſympathiſcher 
Zufammenklang ziwifchen dem italienifchen Privatmann und dem Aus- 
länder, auch nicht mit uns, einftellen wollte, fo trugen noch andere 
Urfachen die Schuld daran. Zunächft fehlt e8 dem Durchfchnittd- 
italiener durchaus an jenem lebendigen, teilnehmenden Intereffe, 
welches gerade und Deutfche zu immer neuer Erforfchung der fremden 
Voltsfeele, der Literatur, Gefchichte, Runft und Technif anderer 
Völker drängt und begeifter.. Wennfchon der Engländer und der 
Franzofe auf alles nicht Englifche und nicht Franzöſiſche unter allen 
Umpftänden mit eitler Selbftüberhebung herabzubliden pflegt, fo fteht 
der Italiener ald „Erbe der alten römifchen Kultur“ allem Nicht 
italienifchen mit erhabenfter Gleichgültigfeit oder Voreingenommenheit 
ablehnend gegenüber. Auch fühlt er fich in feinem ſchönen Lande und 
in feiner felbftgenügfamen Zurückgezogenheit dermaßen wohl und be» 
friedigt, daß er — abgefehen felbftredend von den auf höherer Warte 
ftehenden Ausnahmen — keinerlei Bedürfnis fühle, feine Kenntnis des 
Auslandes und feine Beziehungen zu ihm zu erweitern. Das felbft 
in gebildeten Kreifen meift herrſchende mangelhafte Wiffen auf dem 
Gebiete der Geographie, der Gefchichte, der Staatsverfaffung, der 
fozialen Einrichtungen, der technifchen, finanziellen und wirtfchaftlichen 
Leiftungsfähigkeit und — der „Machtverhältniffe“ anderer Länder ift 
daher erftaunlich und für das Land felbft geradezu gefährlich. Denn 
diefe Unkenntnis führt bei den fonft fo Mugen und fcharfbliddenden 
Landesbewohnern zur Entftehung ganz irriger Anfchauungen und zu 
den fonderbarften, aber weit verbreiteten Vorurteilen, zum Schaden, 
leider nicht felten beſonders unferes deutfchen Vaterlandes, aber auch 
des italienischen Volkes felbft. Dazu reift der felten fprachfundige 
Italiener ungern und wenig, und die Wenigen, welche Die Landesgrenze 
überfchreiten, pflegen, fofern e8 nicht Auswanderer oder Saifonarbeiter 
find, nicht dem Studium, fondern dem Vergnügen nachzugehen und 
ihre Schritte vorwiegend nach dem leichtlebigen Frankreich, hier und 
da nach dem üppigen London, aber felten nur nach dem vielleicht 
weniger unterhaltlichen, aber fleißig an feiner DVervolllommnung 
arbeitenden, aufftrebenden und befreundeten Deutfchland zu richten. 

Daneben befteht in der italienifchen Volksſeele augenfcheinlich eine, 
je nach den Zeitereigniffen mehr oder weniger ind Bewußtſein tretende 
Unterftrömung, welche die dunkle Erinnerung an alle Unbilden und Ver- 
gewaltigungen aufleben läßt, denen das fchöne, allezeit vielbegehrte 
Land von feiten feiner Nachbarn von alters her ausgeſetzt geweſen ift. 


v. Wantoh Retowsti, Aus dem Leben eines Beneraltonfuld 28 


434 18. Rapitel 


Man erinnere fich der aufeinanderfolgenden, faft ununterbrochenen 
Reihe von Fremdherrfchaften, welche Italien im Laufe der Sahr- 
hunderte zu ertragen hatte. Auf die Goten und Langobarden folgten 
die Byzantiner, dann die Normannen, hierauf Die deutfchen Kaifer, 
danach, Sahrhunderte hindurch, die Franzofen und die Spanier, 
ſchließlich die Öfterreicher bis in unfere Zeit hinein! 

Wenn daher der Staliener gelegentlich als fremdenfeindlich, ver- 
ſchloſſen, berechnend und mißtrauifch Hingeftellt wird, fo mögen diefe 
Eigenfchaften mindeftens ebenfofehr der vorerwähnten feelifchen Anter - 
ftrömung, als etiva dem angeborenen Temperament zugefchrieben 
werben. Sch jelbft habe zu meiner Freude mehrfach erfahren, daß er 
dem ausländifchen Gaftfreunde, falls diefer in langjährigem Verkehr 
feine Hochachtung und fein Vertrauen gewonnen hat, in uneigen- 
nüsiger Weife begegnen und ihm auch unter erfchwerenden Umftänden 
im Privatleben die Treue bewahren kann. Inwieweit in den einzelnen 
andersgearteten Fällen wiederum die Raffenabftammung — Morgen- 
land oder Abendland — mitfpielt, mag dahingeftellt bleiben. 

Endlich ift noch folgendes zu beachten: 

Schwerlich wird fi) der in Stalien veifende Ausländer hinreichend 
vergegenmwärfigen, welche Empfindungen die gewaltige, unabläffige 
Überflutung des ſchönen Landes durch Reifende aller fremben Länder 
auslöft. In der Regel wird einfach als felbftredend angenommen, daß 
das viele mit den Reifenden ind Land kommende Geld, angeblich all- 
jährlich eine halbe Milliarde Lire in Gold, den Staliener beglüct und 
damit die Frage erledigt fei. Dem ift aber nicht fo. Man muß fich 
nur vorftellen, daß während neun Monaten des Jahres alle Eifen- 
bahnzüge im Lande, alle Gafthöfe, Speifemwirtfchaften, die eleftrifchen 
Bahnen in den großen Städten, die Theater, Runftfammlungen und 
öffentlichen Promenaden mehr oder minder dermaßen von dem ziem- 
lich anſpruchsvollen, an den Landeseinwohnern achtloß vorübergehen- 
den, augländifchen Reifepublitum überfüllt und überlaufen find, dag 
die erfteren fich alfenthalben, in oft ſchwer erträglicher Weife, ein- 
geengt, behindert und beläftigt fühlen. Diefe Beläftigung läßt man, 
als artiger Gaftgeber, ſowie im Intereffe der nationalen Finanzwirt- 
Schaft Jahr für Jahr mit einer Geduld ſtillſchweigend über fich ergeben, 
die in einem anderen Lande unter ähnlichen Umſtänden ſchwerlich auf 
die Dauer beobachtet werden würde.) 

Die vorerwähnte, von dem gebildeten Staliener in der Regel zunächft 
beobachtete Zurüchaltung richtet fich indeffen gegen die Angehörigen 

% Etwa von ber Schweiz abgefehen, die in ncch 373 Grade auf ihre 
hocheniwicielte und einträglice Fremdenindufteie angerviefen iſt. 
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aller Nationen und keineswegs vorwiegend gegen Die Deutfchen, wie 
gelegentlich behauptet worden ift, ſowie aus ber Haltung eines Teils der 
italienifchen Preffe — die ein Kapitel für fich bildet und in Stalien 
keineswegs die öffentliche Meinung wiedergibt — bier und da ger 
ſchloſſen werden könnte. Der gefegtere, mehr beobachtende, fühl be- 
vechnende und kritiſche Italiener ſchätzt den ſtets mit fich felbft befchäf- 
tigten, prahlerifchen Franzoſen keineswegs befonders hoch ein.*) Der 
Kalte, fteife, twortfarge und bochmütige Engländer ift ihm auch nicht 
ſympathiſch. Den Deutfchen achtet er jedenfalls und tritt ihm wegen 
feiner leichten Zugänglichkeit und erprobten Zuverläffigfeit bald näher, 
obfchon er gewiſſe Gewohnheiten unferes Reifepublitums, die auch ung 
feldft nicht immer gefallen wollen, gelegentlich belächelt. Die und an- 
geborene Wanderluft führt eben auch zahlreiche Germanen ins fehöne 
Welfchland, die zwar treffliche, wiffensdurftige Menfchen, aber nicht 
gerade „gute Mufitanten“ find und in anderen Ländern daheim zu 
bleiben pflegen. Jedenfalls unterhalten die in Stalien anfäffigen deut- 
ſchen Anfiedlungen zu den Landesbewohnern überall die beften Be- 
ziehungen, find gern gefehen und geachtet. 

Dies alles fol fich auf Den Verkehr von Menfch zu Menfch beziehen. 
Uber, wie gefagt, es darf nicht überfehen werden, daß in den Tiefen der 
italienifchen Volksſeele auch der alte Raffengegenfag zwiſchen dem 
Romanentum und dem Germanentum noch immer fortbefteht und die 
gewaltige Macht des Hundertmillionenvoltes germanifcher Raffe jen- 
feitö der Alpen allegeit mit Ieifem Grauen betrachtet wird. Gollte es 
daher jemals zum Ausbruch des jeit Jahrzehnten drohenden ungeheuren 
Raffenkrieges, zu welchem der Deutfch-Franzöfifche Krieg der Jahre 
1870/71 nur ein Vorfpiel geweſen wäre, zur gewaltfamen allgemeinen 
Auseinanderfegung und Neuordnung der Fünftigen Machtverhältniffe 
im Kreife der europäifchen Völkerfamilie kommen, fo möchte ich, auf 
Grund meiner im Lande gemachten Beobachtungen und gefammelten 
Erfahrungen, für die Haltung Italiens nicht einftehen. 

Das Zünglein an der Wage würde dann das oft beflagte traurige 
Verhältnis Italiens zu Oſterreich · Ungarn bildenl Während die 
drüctende franzöfifche und fpanifche Fremdherrſchaft in Ober- und 
Unteritalien gern vergeflen oder verfchleiert wird, weil ihr Andenken 
in das legendäre Truggebilde der vielgerühmten Verbrüderung und 
Intereffengemeinfchaft der Iateinifchen Völker nicht bineinpaßt, wird 
9), Der italienifcpe Dichger Alfieri äußert ſich über die Schwefternation 
in fpöttifcher Weiſe, wie folgt: 

Piü li pesi, meno danno, „Se mehr man fie abwägt, defto weniger ergeben fie, 
Tutto sanno, nulla fanno, Alles wiffen fie, nichts leiften fie, 
Gira, volta, son Francesi!* Sie drehen und winden fich, es find Franzoſen!“ 
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die Zeit der öfterreichifchen Herrfchaft planmäßig als „die Schredens- 
herrſchaft“ Hingeftellt. Der in der Familie und Schule gegen Öfterreich- 
Ungarn in jedes Stalienerherz planmäßig eingeimpfte unfinnige Haß 
wegen längft verjährter und gefühnter Unbilden ift, wie bereitd an 
anderer Stelle ausgeführt, allezeit lebendig und ſchließt auch im Privat- 
leben jede Möglichkeit gegenfeitiger Annäherung aus. Auch wir Deut- 
fchen können ja mit einem „Erbfeinde” aufwarten, der unfer Volt 
Sahrhunderte hindurch, und ficherlich in höherem Grade, herausge- 
fordert, verfolgt, in feiner Entwidlung geftört und beraubt hat. 
Schreien doch Die Trümmer unferer, von den Franzoſen mutwillig zer- 
ftörten malerifchen Rheinburgen und des Heidelberger Schlofles noch 
heute anflagend zum Himmel! Im Jahre 1870/71 haben wir mit 
Gottes Hilfe diefe, allerdings auch ſtets offengebliebene Rechnung aus · 
geglichen. Niemals aber find die Herzen unferer Jugend in ähnlicher 
Weife fpftematijch zum Haß gegen Frankreich angefpornt und vergiftet 
worden! Diefer verbohrte Haß gegen das benachbarte, nebenbei ge- 
waltig unterfchägte, dem Zerfall nahe geglaubte KRaiferreich dürfte für 
Stalien noch üble Folgen zeitigen. Er könnte von unverantwortlichen 
und gewiſſenloſen Agitatoren zur Aufftachelung der ohnehin leicht er- 
tegbaren Menge ausgebeutet werden und unberechenbares Anheil 
anrichten. Er beftimmt und lähmt mehr oder minder fortlaufend 
die italienifche Politik. Er läßt überdem unferen Dreibund niemals 
als ein völlig ficheres Gebilde erfcheinen, während das Bündnis 
mit dem Deutichen Reich allein von der großen Mehrheit des italie- 
nifchen Volkes gutgeheißen und befonderd auch in den militärifchen 
Kreiſen gebilligt wird. Dagegen ftimmen nur die antimonarchifchen 
Parteien des Landes, fowie eine gewiffe, den Weftmächten durch 
die und dünn verpflichtete Preffe. 

Alles in allem genommen fagten wir ung damals, daß Stalien im 
Ernftfalle vielleicht an der Seite des Deutfchen Reiches, gegen Frank - 
reich, um Savoyen, Nizza und Korſika kämpfen wiirde, niemals aber im 
Vereine mit Öfterreich-UIngarn! Ich glaube auch, daß wir mit diefem 
„Incertum“ ſtets gerechnet haben. Wir würden ung im Kriegsfalle 
vorausfichtlich mit einer wohlwollenden Neutralität Staliens abfinden 
müffen, namentlich dann, wenn das weit über Gebühr gefürchtete 
England einen dahin zielenden Drud ausüben folltel So dachten 
wir damals — vorfichtig und befcheiden genug, wenn man fich die 
wiederholten DVerficherungen der Bundestreue und die lebhaften 
Freundfchaftstundgebungen vergegenwärtigf wie fie an allerhöchfter 
Stelle, im Parlament, in der Preffe und im Volke und gegenüber 
gelegentlich zum Ausdrud gebracht worden waren! 


. 
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Darum, deutfches Volk, fei wohl auf deiner Hutl Schwere Ge- 
fahren drohen dem Vaterlande von allen Seiten! Der feftefte Yu- 
fammenhalt aller deutſchen Stämme und aller deutfchen Bürger ohne 
Unterfchied der Partei ift dringend erforderlich. Faſt ohne Zweifel 
wird und ein nochmaliger, namenlos ſchwerer Kampf ums Dafein aufe 
genötigt werden, den wir nur dann fiegreich beftehen können, wenn wir 
alle Kräfte, über die wir in reichftem Maße verfügen, zufammenfaffen 
und frifch erhalten. Hüten wir und vor elender Verfumpfung im Wohl . 
leben und fauler Behaglichkeit! Nüften wir zu Lande und zu Waffer 
fo viel wir können und halten wir die Augen offen, damit wir feine ge- 
fährliche Äberraſchung erleben. Keine Friedensdufeleil Fürchten wir 
den Krieg nicht! Der legte Krieg hat das Deutfche Reich gefchaffen 
und unferem Volke einen Aufſchwung ohnegleichen gebracht! Man 
will ung jegt einfchnüren und in Die Enge treiben, von der übrigen Welt 
abfchneiden. Sehen wir wohl zu, daß die Horden minderwertiger 
Volkerſchaften nicht über ung berfallen, um unfere Rultur, unfer Vater · 
land, unfere Heimftätten, unfere Frauen und Kinder nieberzutreten! 
Andere Völfer find uns in bezug auf Leidenfchaftlichkeit, lebhaftes 
Temperament, rüdfichtslofe und gewiffenlofe nationale Eigenfucht, ein- 
mütige Stoßkraft und ftürmifche Angriffsluft weit überlegen, während 
der oft genannte „„Furor teutonicus“‘ zur Entwicklung erft fehr ſtarker 
Antriebe bedarf! Unſere Neigung zum Rosmopolitismus, zur inter 
nationalen Verbrüderung und arglofen Friedensdufelei wird draußen 
im Auslande nur ald Schwäche aufgefaßt und verlacht! Arbeiten wir 
inzwifchen unentiwegt daran, uns intelfeftuell und fittlich auf eine 
immer höhere Stufe zu erheben, forgen wir weiter emfig für die 
Stärkung unſerer militärifchen Rüſtung, für die Erziehung unferer 
Jugend zu heißer Vaterlandgliebe, für die Hebung unſeres Volkswohl · 
ftandes, der Voltsgefundheit und der Voltövermehrung! Dank und 
Heil unferen tapferen Frauen und Müttern, denen wir in jeder ein- 
zelnen Stunde, die von unferen Kirchtürmen fchlägt, ausgerechnet einen 
abfoluten Zuwachs unferer Volkszahl um 100 neue, junge beutfche 
Menfchentinder zu danten haben! 


* 


Was ung not tut. 

„Es muß ein adeliges Element in unferem Staatsleben, in unferer 
Regierung, in unferer Vollövertretung und in unferer Preffe maß- 
gebend fein, ö 

Ich denke natürlich nicht an’ den Geburtsadel und auch nicht an 
den Geldabel, nicht an den Adel der Wiffenfchaft und nicht einmal an 
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den Adel der Fähigkeit, der Begabung, fondern ich denke an den Adel 
des Charakters, an den Adel des Willens und der Gefinnung.” ° . " 
(Henrik Ihfen.) 


Schon Anfang März 1904 wurde ich benachrichtigt, daß Seine 
Majeftät der Kaiſer und König beabfichtige, in dieſem Frühjahr zur 
Erholung wiederum eine Mittelmeerreife anzutreten. Daraufhin gab 
es wieder nach allen Richtungen hin vorzuforgen, Programme zu ent- 
werfen, mit der Kaiferlichen Botfchaft zu verhandeln und fo fort. In 
Neapel ſollte dann die vorausfahrende Kaiferliche Sacht „Hohenzollern“ 
Seine Majeftät für die weitere Rundfahrt erwarten. 

Für den Aufenthalt in Neapel felbft waren mehrere Tage 
vorgefehen, in deren Verlauf eine offizielle Zufammenkunft Seiner 
Majeftät mit dem Könige von Italien ftattfinden ſowie fpäter eine 
Begegnung mit der Königinmutter Margherita in Gaëta erfolgen 
follte. 

AUS diefe Nachrichten befannt wurden, bemächtigte fich der Stadt 
eine fieberhafte Aufregung, nicht nur, weil dieſem neuen Befuch unferes 
allbeliebten und verehrten Kaiſers an fich in allen Klaffen der Bevölte- 
zung mit Begeifterung entgegengefehen wurde, fondern auch, weil Die 
gefpannte politifche Lage ihm eine ganz befondere Bedeutung bei» 
meffen ließ. Ende März trafen dann zunächft die Raiferjacht „Hoben- 
zollern“, dann das Schulfchiff „Stein“ mit Seiner Röniglichen Hoheit 
dem Prinzen Adalbert an Bord und der Faiferlihe Botſchafter ein. 
Endlich, am 25. März, brach der bewegte Tag der Ankunft Seiner 
Majeftät des Kaiſers an, an welchem fämtliche Lofalblätter fehr warm 
gehaltene Begrüßungsartifel brachten. So äußerte fich der „„Mattino“‘ 
vom 25./26. März: 


„Wilhelm IL, der Kaifer. 


Zum erften Male in meinem Leben erblickte ich „den Kaiſer“. Die 
Abendfonne übergoß den Hafen mit gedämpftem goldigen Licht, durch 
welches die weißfchimmernde „Hohenzollern“ dahinzog wie eine Er- 
ſcheinung. Oben auf der Kommandobrücke ſtand allein und einfam Er, 
der Kaiſer! Ringsumper zahliofe Barken, erfüllt von einer begeifterten 
Volksmenge, ringsumher laute Zurufe und Freudenktundgebungen! 
Banner und’ Fahnen wehen im Abendwinde, bunte Farben fpiegeln fich 
im Waffe. Nur Er fteht unbeweglich und ftumm oben auf feinem 
Geifterfchiff, während die beiden Panzerfchiffe, Die das Geleit geben, 
drohenden Feftungen gleich, folgen. Alle Augen, alle Gedanken, alle 
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Hände, alle Rufe der ungeheuren Menge umber vereinigten fich auf 
Seiner Perfon, der Perfon des Kaifers! Es war der Einzug eines 
Teiumphators, in dem fich dad Imperium, die Souveränität über ein 
großes Volt verkörperten! 

Was uns an diefem Fürften am meiften Eindruck macht, das ift 
die in ihm ruhende Gelbftverftändlichkeit von Herrſchermacht und 
Fürftenwürde und der in ihm wohnende eiferne, unbeugfame Wille, 
diefe Macht und diefe Würde gegenüber dem Verfalle anderer Mon- 
archien und der Ufurpationsverfuche von feiten der Menge feftzuhalten 
und zu bewahren! Und wahrlich, nur zu oft ſchwanken heutzutage die 
Monarchien unter der Schwäche und Unfähigkeit erfchlaffter Rer 
gierungen, die den monarchifchen Gedanken verblaffen laffen! 

Der Raifer aber ift gemillt und befigt in hohem Maße die Fäbig- 
teit und die Gabe, das Preftigium des monarchifchen Gedankens auf. 
recht und ſtark zu erhalten und ihn mit immer neuem Leben zu erfüllen. 
Er kennt feine Schwäche und feine Ermüdung und fein Nachlaffen. 
Er ift und bleibt ſtets und immer der Kaiſer. Er fucht nicht die billige. 
und leichte Popularität eines Bürgerkönigs und doch fühlt er fich in 
feinem hohen Pflichtgefühl und feiner großen Aufgabe voll bewußt, 
der erfte Bürger feines Volkes zu fein. Er verſteckt fich auch nicht 
Hinter einer konventionellen Formel oder hinter einer juriftifchen Fiktion, 
ſondern ift fich Har, daß das Volk keinen Schattenkaifer, fondern einen 
zielbewußten, machtoollen und tatkräftigen Fürften und Führer braucht. 
Damit Inlpft er lediglich an die Llberlieferungen der großen Herrfcher 
aller Zeiten und feiner eigenen Vorgänger an. Der erfte Bürger, 
der erfte Soldat feines Landes! 

Dabei ift der Kaiſer ein einfichtiger Herrfcher, der feine Zeit ver- 
fteht und mit feiner, wunderbarer Erkenntnis den ungeheuren Fort 
fehritten, der wunderbaren Entwicklung der Menfchheit und ihren 
Zielen im neuen Jahrhundert auf dem Fuße folgt, ja felbft voraneilt. 
Nichts Menfchliches ift ihm fremd! Der befte Beweis, daf fein 
forſchendes Auge in die weite Ferne blickt, ift der Umftand, daß er über 
die beweglichen Wogen des weiten Meeres zu ung gekommen iſtl“ 


Mit diefen Worten huldigte die neapolitanifche Preffe unferem 
KRaifer, als er, Ende März 1904, abermals Italien befuchte, um dort 
Ruhe und Erholung zu finden. Auch aus Rom erflang ein jym- 
patbifches Echo infofern, als das italienifche Parlament, auf Anregung 
feines ehrwilrdigen Präfidenten Biancheri, einftimmig einen Glüd- 
wunſch nach Neapel entfandte, in welchem die bevorftehende Zuſammen ⸗ 
kunft der beiden Herrfcher und die zwifchen ihnen beftehende Freund ⸗ 
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ſchaft gefeiert wurde. Nömifche Blätter erlärten: „Wie Frankreich 
am Zweibunde fefthalte, fo ſei und bleibe der Dreibund die Grundlage 
der italienifchen Politik.“ 

Die herzliche Begrüßung aber, welche König Viktor Emanuel 
bei der an Bord der Raiferjacht „Höhenzollern“ ftattfindenden Ber 
gegnung. mit Seiner Majeftät dem Kaifer Ausdruck verlieh, lautete 
wie folgt: 

„Indem ich Eure Majeftät lebhaft willlommen heiße, gebe ich 
der Freude Ausdrud, welche ich beim Wiederfehen Eurer Majeftät 
empfinde. In Eurer Majeftät erkenne ich mit meinem Volle den freuen 
und fiheren Freund. Die Bande, welche glüdllicherweife feit fo vielen 
Jahren unfere beiden Staaten unter fi und mit dem gemeinfamen 
Verbündeten vereinigten, waren bis jegt das ftärkfte Bollwerk des 
Friedens in Europa. Diefe Bande müſſen von neuem belebt werben durch 
das Vertrauen auf den Bund und durch die Gefühle unferer Völker, 
welche in der Vergangenheit durch die Ähnlichkeit der nationalen poli- 
tifhen Ziele zufammengeführt, jegt befeelt find von gleichem Streben 
nach einer Zußunft friedlichen Fortſchritts. Mit diefen Gefühlen trinfe 
ich auf das Wohl Eurer Majeftät, Ihrer Majeftät der Kaiferin, der 
gefamten kaiſerlichen Familie und der ruhmreichen deutfchen Nation!” 

Darauf die Antwort Seiner Majeftät des Kaiſers: 

„Wenn auch, um von harter Arbeit auszuruben, mein Weg mich 
an die herrlichen Geftade des ſchönen Vaterlandes Eurer Majeftät ger 
führt hat, folge ich doch zu gleicher Zeit dem Zuge meines Herzens, 
welches mich, wie alle meine Landsleute, immer wieder zu dem gaft« 
freien und fompatbifchen italienifchen Volke zurüdführt. Ich habe 
heute die Ehre, zum erften Male Eure Majeftät auf dem Boden eines 
deutſchen Kriegsſchiffes zu begrüßen, und ich tue Died mit einem Herzen 
voll Dank für den ſchönen und freundlichen Willtommen, den Eure 
Majeftät mir foeben ausgedrückt haben. Der Dreibundgedante ift feſt 
und ficher in die Seelen von Eurer Majeftät Untertanen eingegraben, 
und der Bund, den unfere Erlauchten Vorfahren mit dem erhabenen 
Haupte des Hauſes Habsburg gefchloffen haben, ift zum Segen für 
unfere beiden Völker, für Die Völker des Dreibundes und für ganz 
Europa geworden. Er ift ein feftes Bollwerk des Friedens geworden, 
unter deffen Schug fich unfere Völker in fortfchreitender und friedlicher 
Entwiclung befunden haben, von der wir auch hier, in der fchönen Stadt 
Neapel, hervorragende Zeugniffe erblicken. Feſt meinen übernommenen 
Verpflichtungen entiprechend, bitte ich nunmehr Eure Majeftät, an- 
gefichtö der ftolzen italienifchen Flotte, deren Flagge mit der unferigen 
gemeinfam weht, angefichts des herrlichen Golfes, deſſen Geftade von 
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poetifchem Hauch, von Poefie und Gefchichte ummoben find, das Glas 
erheben.und auf Eurer Majeftät Wohl leeren zu dürfen! Bevo alla 
salute delle Lore Maestä, il Re e la Regina, del glorioso Esercito, 
della giovane Marina e del simpatico Popolo italiano!“ — — 

Auf folche Weife fand die neue Reife unjeres Kaifers durch die 
Gewäfler des befreundeten und verbündeten Südlandes eine faft feier- 
liche Einleitung, und, wie die nachfolgenden Schilderungen zeigen 
werben, auch einen durchaus feftlich begeifterten und bedeutungsvollen 
Verlauf. 

Dieſes Mal hätte Seine Majeftät die Ausreife big Neapel an 
Bord des für Diefen Iwed zur Verfügung geftellten Ozeandampfers 
„König Albert“ des Norddeutichen Lloyd angetreten, und zwar in 
Gefellfhaft einer größeren Anzahl geladener Gäfte, denen Geine 
Majeftät in immer wieder neu bewährter Herzensgüte hatte Freude 
und Erholung bereiten wollen. Aber ſchon am Tage nach der Ankunft, 
am 26. März, wurde die kurz zuvor im Hafen eingetroffene Kaifer- 
jacht „Hohenzollern“ bezogen, wo auch mir wiederum als Reife- 
marſchall Wohnung angemwiefen war. 

Der erfte, auf die offiziellen Begrüßungen folgende Tag wurde 
einem Befuche der auf der Infel Capri weilenden Kronprinzeffin von 
Schweden, geborene Prinzeffin von Baden, gewidmet. Vom fchönften 
Wetter begünftigt, geftaltete fich dieſe Fahrt fehr genufreich, und der 
Ausblid von dem hochgelegenen Anacapri aus, wo die Prinzeifin 
Aufenthalt genommen hatte, auf ben Golf mit feiner Infelmelt und 
die in vollem Sonnenlichte malerifch hingelagerte Rüfte von Sorrent, 
breitete fich in bezaubernd fchöner Rundficht vor dem empfänglichen 
Künftlerauge unferes Faiferlichen Herrn aus. " 

Am Dienstag, 28. März, Wagenfahrt über den Poftlip nach 
dem Vomero, wo Seine Majeftät auf der Dachterraffe unferer einfam 
gelegenen Billa Santarella, allem Lärm und "Drang entrüdt, den 
Nachmittagstee einzunehmen wünfchte. Die Billa lag, wie ſchon er- 
wähnt, in der Nähe des berühmten Kloſters S. Martino und bot 
einen Fernblick von außerorbentlicher Ausdehnung ſowohl über die 
zu Zühen liegende Großftadt Neapel, als auch auf den Veſuv, auf 
Caftellamare, Sortent, Capri, Bajä, Jschia und Camaldoli. Auch 
bier war Seine Majeftät von dem wunderfamen, großartigen und Doch 
unbefchreiblich lieblichen Naturgemälde wiederum völlig hingeriffen. 
Lange ftand der Raifer in ftiller Anfchauung verfunten. — Danach durfte 
ich allerhand Aufichlüffe und Erflärungen geben, fo unter anderem über 
den wahrſcheinlichen Verlauf der großen Entfcheidungsfchlacht am 
Veſuv zwifchen ben legten Goten unter König Teja einerfeitd und dem 
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byzantiniſchen Feldherrn Narfes andererfeitd. Die Vermutung und die 
Bodengeftaltung jener Gegend fprächen dafür, daß die überlebenden 
gefchlagenen Boten über Gaftellamare in die damals von dichten 
Wäldern bedeckten, unbewohnten und unwirtlichen Berghänge des 
Monte ©. Angelo und befonders in die verſteckt gelegene Hochebene 
des heutigen Agerola flüchteten und dort fich dauernd niebderließen. 
Noch heute beftehe diefer Drt zum Zeil aus einzelnen Bauernhöfen, 
in denen nicht felten blonde und blauäugige Kinder zu fehen feien. 
Ähnliches fei beiläufig in den Provinzen Avellino und Benevent zu 
beobachten, wo bekanntlich 800 Jahre lang: Iangobardifche Völfer- 
ſchaften gefchloffen anfäffig gewefen wären. Dort fänden fich fogar 
noch heute gelegentlich in der Mitte der Dörfer, nach altgermanifhem 
Brauch, gewaltige uralte Dorflinden. 


An meine Frau. 





An Bord, Fe 1904, Nachmittag. 


Ob Ihr unfere Flotte heute morgen gegen 9% Uhr, von Gaëſta 
kommend, zwifchen Capri und Neapel nochmals habt vorüberfahren 
eben? Jetzt find wir auf dem Wege nach Meffina. Wetter noch ſchön, 
aber unficher, das Meer ziemlich bewegt, herrliche Beleuchtungseffette. 
Sicher und ftolz zieht die „Hohenzollern“ durch die fehäumenden 
Wogen. Hinterdrein tanzt der Heine „Sleipner”, bald tief unter- 
tauchend in ein Wellental, bald wieder emporgehoben und vom weißen 
Gifcht der Wogen überſchwemmt, während der gewaltige Panzer 
„Friedrich Karl“ in ruhiger Kraft feine Bahn durch die Gewäſſer 
pflügt. 

Wie immer ift der Kaiſer die Seele unferer Heinen Gefellfchaft 
an Bord, ſtets geiftooll und anregend, ftetd voll guter Laune und mit 
wahrhaft erfrifchendem Frohſinn allen voran. Uber auch die Herren 
des Gefolges genießen mit Bewußtſein die herrliche Reife. Als Gäſte 
find, neben mir, an Bord der Fürſt Marimilian Egon zu Fürſtenberg 
und Admiral Hollmann, früher Staatsſekretär des Reichgmarine- 
amtes. Das Gefolge bilden: Erzellenz von Pleffen, Kommandant des 
Hauptquartiers, Graf Eulenburg, Oberhof. und Hausmarfchall; Frei · 
herr von Lynder, Hofmarſchall; Gefandter von Tſchirſchky, ald Ver- 
treter ded Auswärtigen Amtes; Admiral von Müller, Chef des 
Marinelabinetts; Graf von Hülfen-Häfeler, Chef des Militär- 
kabinetts; die Generaladjutanten von Loewenfeld und von Scholl; die 
Flügeladjutanten von Chelius, von Friedeburg und von Grumme, 
Leibarzt Dr. Iberg, Marinemaler ®. Stöwer. 
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Bon Meffina ab wird mein Dienft beginnen, da ich, wie Damals 
im Sabre 1896, der einzige ortd- und wirklich ſprachkundige Mit« 
reifende bin. Wie verlautet, follen unterwegs die nachftehenden Städte 
befucht werden: Meffina, Taormina, Palermo, Syrakus, Malta, 
Tarent und Bari in Apulien; Ende der Reife in Venedig. Eure 
Neltenipende ſchmückt noch immer in voller Friſche die Taiferliche 
Tafel. Die Erinnerung an den Kaiferbefuch in der Villa Santarella 
wird Euch und mich durch das ganze Leben begleiten! 

Über Gaöta habe ich noch zu berichten, daß die Rönigin Marghe- 
tita den Kaifer dort an Bord des italienifchen Panzerſchiffs „Um ⸗ 
berto“ erwartete und dann, nach Empfang des Allerhöchften Befuches, 
mit der kaiſerlichen Pinaffe, die Graf Deynhaufen führte, an Bord 
der „Hohenzollern“ geleitet wurde. Im Gefolge befanden fich die 
beiden, Dir aus Capodimonte bekannten Palaftdamen, Marchefa und 
Marchefina Villamarina. 

Meffina erreichten wir um 9 Uhr abends. Es war ein Föftlicher, 
unnatürlich milder Abend, und ſanftes Mondlicht lag über den maleri- 
ſchen pelorifchen Bergen. Die Stadt war prächtig beleuchtet, und an 
der ftolgen Marina drängte ſich Die Vollsmenge Kopf an Kopf. Es 
follen 1000 Stüd Orangen zum Verſtecken als DOftereier für die Mann- 
ſchaft und zehn Efelladungen Erika und Lorbeer zur öfterlihen Aus- 
fchmücung des Dede an Bord geliefert werden. Ich fürchte, daß 
Sturm und Regen im Anzuge find und das Ofterfeft verderben werden! 


Gejtern, am Gründonnerstag, Hagelfchauer, Schneefloden und 
heftiger Weftwind bei winterlicher Kälte. Die umliegenden fizilifchen 
und kalabriſchen Berge liegen voller Schnee, fo der Antinamari, ber 
Monte Eiccio und der Aspromonte, ein feltfamer Anblid, namentlich 
dann, wenn burch das zerriffene Gewölk hier und da ein Somnenftrahl 
darüber hinhuſcht. " 

Auch heute, am Karfreitag, noch abwechfelnde Witterung. An 
Bord feierlicher Gottesdienft, den der in Meffina eingetroffene Marine- 
oberpfarrer Goens abhielt. Zum Schluffe erlangen die ernften, er- 
‚greifenden Weifen des niederländifchen Dankgebetes. 

Aber am Sonnabend lachte der fübliche Himmel wieder in voller 
Reinheit über der Meerenge, und fo kam der geplante Ausflug nach 
Taormina, welches der KRaifer durchaus wieberfehen wollte, an Bord 
des „Sleipner* zur Ausführung. Schon die Wafferfahrt dicht an der 
romantischen Küfte mit ihren. Buchten, Felspartien, alten Kaftellen 
und zahlreichen Ortfchaften war prächtig und ebenfo die Auffahrt von 
Giardini nad Taormina. Wie damals im Jahre 1896 begeifterte Be- 
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grüßung von feiten ber Bevöllerung mit reichem Dlumenregen und 
Eovivarufen. Bei der Befichtigung des griechifchen Theaters über - 
nahm wieder der fachkundige und der deutfchen Sprache mächtige 
Profeſſor Salinas, Vorftand der fizilifchen Runftfammlungen in Pa- 
lermo, Die Führung. Dann Frühſtück auf der berühmten Terraffe des 
Hotel Timeo. Wundervolle Ausficht auf den von dichtem Neufchnee 
bedeckten, blendendweiß ſchimmernden Gipfel des gewaltigen Ätna, 
der, einer Märchenerfcheinung gleich, bi zu feiner einfamen Höhe von 
11.000 Fuß, aus den blauen Fluten des Golfes von Naxos emporftieg. 
Während der nun oben auf der Terraffe folgenden kurzen Ruhepaufe 
durfte ich einige der in Taormina erhältlichen prächtigen Runftblätter, 
Landſchaftsbilder, Architekturftüde und Vollstypen zur Vorlage 
bringen, worauf in befter Stimmung die Rüdkfahrt angetreten wurde. 


An meine Frau. 


An Bord, auf der Fahrt nach Palermo, 5. April 1904. 


Endlich finde ich wieder Zeit zu einem Plauderftündchen. Wenn 
es fchon während der Fahrt, auf der ich ſtets ein mächtig großes 
Schreibwerk zu erledigen habe, nicht leicht ift, Zeit fir Privatbriefe 
zu finden, fo ift dies im Hafen ganz unmöglich. Don früh bie fpät, 
ich darf ohne Llbertreibung fagen, von 6 Uhr morgens bis fpät in Die 
Nacht Habe ich wiederum fir Hunderterlei zu forgen, und nachts 
ſchlafe ich mit offenen Augen. 

Am Dfterfonntag, wegen des endlich eingetretenen fchönen 
Wetters, Morgenfrühftüc bei befter Stimmung: Majeftät ſchnitt 
einen üppigen Ofterfuchen auf und ein jeder von und erhielt fein 
großes Stüd davon, nicht nur, fondern wir alle fanden in unferen 
Servietten wiederum das übliche, zierliche Ofterei aus der König · 
lichen Porzellanmanufaktur! 

Dann Gottesdienft auf Ded. Gleich nach der Mittagstafel wurde 
zu einer Fahrt nach dem Campofanto an Land gegangen, über ben 
Rai, durch die Hallen des Palazzo di Eittä, bis zu den von der Arifto- 
kratie Meffinas geftellten Wagen. Ganz Meffina war auf ber Straße 
und jubelte dem Kaifer zu. Am Friedhof angelommen, ſtiegen wir die 
Höhe zu Fuß hinauf, welche der prachtvoll gelegene, auch Dir ja wohl 
befannte neue Gottesader krönt und die eine weite Ausficht nach 
Kalabrien mit Reggio, dem Rap Spartivento, auf den Aspromonte 
fowie über das Joniſche Meer darbietet. Wahrlich, kein fchönerer 
Pag für die ewige Ruhe ließe fich ausdenten. . 
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Dana zurüd nach Meffina und über die Marina, an Eurem 
Stadthauſe vorüber, auf der ausfichtsreichen Strada del Faro bis nach 
Eurer Billa in Pace. 

Dort empfingen die Deinigen den KRaifer, der freundliche Worte 
für alle hatte und dann unter ihrer Führung fogleich einen Gang durch 
die Gartenanlagen bis hinauf auf den Berg unternehmen wollte. 
Oben angelommen, nahm der Kaifer im Heinen Ausfichtspanillon 
Play und blickte lange auf die Meerenge hinaus, die fir den heutigen 
Tag ein ganz befonders feftliches leid angelegt hatte. Dann ging’s 
hinunter nach dem Belvedere, wo an Heinen Tifchen der Nachmittags- 
tee eingenommen wurde. Bald kam es zu einer allgemeinen, lebhaften 
Unterhaltung über Die große Vergangenheit Meffinas und der Dft« 
küſte Siziliens, fowie der gegenüberliegenden „Magna Grecia“ im 
Altertum und im Mittelalter, währenddem zum größten Vergnügen 
der Gefellichaft zierliche Eidechfen ſich zutraulich bis auf die Tifche 
wagten. Wohl eine Stunde verweilte der Kaiſer, geiftig und Törper- 
lich ausruhend, allem Lärm, allen Zumutungen, allem Sturm und 
Drange, allen Sorgen entrüdt, in unferem ſiziliſchen Paradiefe, 
welches den fchönen Namen „Pace” fo wohlverdient. Hierauf kehrten 
wir unter der Führung unſeres Rapitänleutnants, Grafen Deynhaufen, 
mit der Faiferlichen Dampfpinaffe an Bord zurüd. — — — 

Da am Gründonnerstag das fchlechte Wetter ein Verſtecken der 
taufend Orangen als „Dftereter” an Bord verhindert hatte, wurde Dies 
heute, am DOftermontagmorgen, zum großen Vergnügen der Mann- 
ſchaft nachgeholt. Zur Mittagstafel waren die Spigen der Ortd- 
behörben eingeladen, und am Nachmittage, durch Vermittlung der in 
Meffina wohnhaften Palaftdame der Königin Margherita, Gräfin 
Marullo, Prinzeffin Eaftellacci, die Herren und Damen der Arifto- 
kratie, welche fo freundlich gemwefen waren, ihre Wagen und Pferde 
für die Ausfahrten zur Verfügung zu ftellen. Unſer Kaiſer machte 
dabei in leutfeligfter Weife felbft den Wirt und überreichte zum 
Schluß allen Damen höchfteigenhändig als Andenken feidene Bänder 
mit dem Namen der „Hohenzollern“. 

Gleich nach der Mittagstafel wurde bei Köftlichftem Frübjahrs- 
wetter diefelbe Fahrt in die hinter Meffina anfteigenden pelorifchen 
Berge unternommen, an der Ihre Majeftäten im Jahre 1896 fo großen 
Gefallen gefunden hatten; nur wurde fie über die fogenannte Portella 
Torre ©. Rizzo hinaus, bis nach Caftanea delle Furie ausgedehnt. 
Dort, in unferem gartenumgebenen Sommerfige, follte geraftet 
werden. Unterwegs fuhr ich mit dem Zürften Fürftenberg im 
Wagen Seiner Majeftät. Hatte das ſtets aufmerkfame Auge unferes 
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naturfreubigen Heren und Kaiſers die eigenartige, zerriffene Berg · 
landfhaft ſchon unterwegs bewundert, fo war er oben in Eaftanea von 
dem fich dort eröffnenden gewaltigen Rundblick vollends überrafcht. 
An die alte Steinbank gelehnt, vor fich einen 1200 Fuß fteil zum 
Meere abfallenden Abgrund, ftand er wie inmitten eines zauberhaften 
Naturpanoramas. Vor feinem Auge dehnte fich die wilde, einfame, laut- 
lofe Berghalde. In der Tiefe raufchte leife die Brandung des Tyrrheni ⸗ 
ſchen Meeres. Weit hinaus dehnte fich weftlich, in farbenfreudigfter Be- 
leuchtung, die Nordküfte Siziliens bis zum Rap Gallo, und nach Norden 
das weite blaue Meer mit der liparifchen Infelgruppe und ihren bei- 
den rauchenden Vulkanen Stromboli und Vuleano. Niemand wagte 
* den in Diefen ergreifenden Anblick verfuntenen hohen Herrn zu ftören. 
Rüdfahrt über Campo inglefe und Faro, wo alle Bewohner zur 
Begrüßung verfammelt waren und Blumen auf den Weg geftreut 
hatten. Die Ortspreſſe erging fich in fpaltenlangen huldigenden 
Zeitungsartifeln und feierte zum Abſchiede den Kaiferbefuch wie folgt: 
„Niemals wird Meffina diefen Laiferlichen Beſuch vergeflen. Mit 
goldenen Buchftaben wird er in den ftädtifchen Annalen verzeichnet 
werben. „Salve Imperator!“ — -- — 


* 


Von unvergeßlichen Eindrücken erfüllt, traten wir am Dienstag, 
den 5. April, bei prachtvollem Wetter die Weiterreiſe nach Palermo 
an. Die Fahrt längs der in bunten Farbenzauber getauchten Nord ⸗ 
tüfte der Infel bot diefes Mal infofern ein ganz ungewöhnliches Bild, 
als der Kürzlich gefallene Schnee in leuchtender Helle noch alle Rüden 
und Gipfel der hohen Bergzüge bedeckte, die das Innere der großen 
Infel erfüllen und zu der füblich geftimmten Küftenlandfchaft und 
den tiefblauen Meeresfluten den feltfamften Gegenfas bildeten. 

Auf der Reede und im Hafen herrfchte wiederum ein ungeheured 
Gewimmel Heiner Dampfer und Boote voller Schauluftiger, und vom 
Hafenkai aus wurde der deutfche Imperator mit lautem freubigen Ju 
ruf begrüßt. Das lebhafte, leidenfchaftliche Infelvolt war für ihn mit 
den allerfreundlichften Gefühlen erfüllt und ftolz darauf, daß er ihre 
altberühmte Infel durch einen neuen Beſuch auszeichnete und für ihre 
unvergleichlihe Natur; ihre große gefhichtlihe Vergangenheit und 
ihre Kunſtſchätze ein fo lebendiges Intereffe an den Tag legte! 

Hatte unfer kaiferlicher Herr ſchon gelegentlich feiner Anweſenheit 
im Jahre 1896 das Herz der Bevölkerung gewonnen, fo traten ihm 
dieſes Mal auch die gefellfhaftlichen Kreife näher. Ebenfo wandte 
fich ihm die Geiftlichkeit zu. 


Neapel 1904 447 
Der Bürgermeifter Palermos aber erließ die nachftehende Be- 


grüßung: 
„Mitbürger! 

Heute wirft das Schiff in unferem Hafen feinen Anker, welches 
den Deutfchen Kaifer trägt! 

Der warme Empfang, den der mächtige Verbündete unferes 
Konigs in unferen Schwefterftädten erlebt hat, wird hier in unferem 
Palermo ein Seitenftüd finden, hier, imo die Spuren einer Zeit ruhm- 
voller Kultur fortleben, die an den Volksſtamm anknüpft, dem Er 
ſelbſt angehört. 

So möge ihm die begeiftertfte Begrüßung von feiten unferer 
Stadt entgegen Hingen, in der Er fo gern länger vermweilt und wo 
hundert Runftwerte an das Haus der Hohenftaufen erinnern, an dem 
unfere Überlieferungen und Erinnerungen mit heiliger Pietät hängen! 

Mit aufrichtig ergebenen Huldigungen tritt Palermo Ihm ent- 
gegen, Ihm, der fein Volk unentwegt auf dem Wege des modernen 
Fortfchrittd voranführt, einem Beifpiele, Dem auch wir nacheifern, um 
den einftigen Glanz wieder zu erreichen! In eurem Namen, Mitbürger, 
biete ich unferem erhabenen Gafte den Willlommengruß dar, Ihm und 
Seinem großherzigen deutſchen Volke!“ 

Nun folgten wieder zunächſt Die Vorftellung der deutfchen Kolonie 
fowie der Spigen ber italienifchen Ortsbehörden, darunter auch, von 
feinen Prälaten umgeben, der ehrwürdige Erzbifchof von Palermo, 
Celeſia, wobei ich die Einführung beforgen und als Dolmeticher aus- 
belfen mußte. Danach eine Flut ſchöner Gaben aller Art von feiten 
der deutfchen Landsleute, der Stadt, von Vereinen und Privatper- 
fonen, Gefuche, Anerbietungen, Huldigungen und Gebichte. 

Bon dem Wunfche geleitet, alle ihm bei feinem legten Befuche 
befannt gewordenen Kunſtdenkmäler wiebderzufehen, unternahm Geine 
Majeftät am folgenden Morgen fehon in der Frühe, bei prächtigem 
Wetter zunächft die Fahrt nach Monreale, wo der Erzbifchof Lancia 
de Brolo, von feinem Domkapitel umgeben, unferen Kaifer, wie 
ſchon im Jahre 1896, feierlich empfing und durch den wunderbaren 
Normannendbom, duch den ftimmungsvollen Kreuzgang des Kloſters 
mit feinem ſchönen Säulenfhmud und ſchließlich auf die Ausfichte- 
terraffe des erzbifchöflichen Palaftes führte. 

Hierauf fuhr unfer Wagenzug hinunter nach der Villa des Grafen 
Tasca Lanza, Die wegen ihrer kunftvollen Gartenanlagen und feltenen 
Pflanzenwelt eine Sehensiwilrdigfeit darftellt und in welcher die gafte 
freien Befiger ung umherführten. Zum Schluß konnte dann noch vor 
der Mittagsmahlzeit Die auf dem Heimivege liegende, bereitö früher 


448 18. Rapitel 


befchriebene Eapella Palatina befucht werden, mo wiederum das Dom- 
tapitel Seine Majeftät empfing... Hier verweilte unfer kunſtſinniger 
Raiferlicher Herr längere Zeit in aufmerffamer Betrachtung aller Ein- 
zelheiten und nahm, wie fich fpäter zeigte, wertvolle Anregungen für 
feine ftilvollen und ftimmungsvollen Kirchenbauten und Schlofbauten 
in der deutfchen Heimat in fich auf. 

Nachmittags großer Nachmittagstee in den fürftlichen Sälen und 
auf der großen, nach Dem Meer hinaus liegenden Terraffe des Palazzo 
Trabia, deffen Eigentümer, der Principe Trabia und feine anmutige 
Gemahlin, geb. Florio, aus diefem Anlaſſe die gefamte vornehme 
Welt Palermos verfammelt hatten und in liebenswürdigſter Weiſe 
die Wirte machten. 

Die Lofalpreffe brachte wieder lange, zum Teil mit Abbildungen 
ausgeftattete Auffäge über unferen KRaifer, feine Arbeitskraft, Viel- 
feitigfeit und Tatkraft, über feine unausgefegten Bemühungen, fein 
Land und fein Volt auf allen Gebieten menfchlicher Betätigung vor- 
warts zu bringen. Der Bürgermeifter von Palermo, Bonanno, hatte 
im Namen der Bürgerfchaft ein reichhaltiges Album mit fhönen Dar- 
ftellungen der palermitaner Runftdentmäler an Bord gefandt. 

Don 7 bis 8 Uhr abends lange Dedtpromenade mit Seiner Majeftät 
allein bei höchſt feflelnder, Hochpolitifcher Unterhaltung. Die Zeiten 
find ernft: Der Hereroaufftand in Deutſch · Südweſtafrika; der Ruffifch- 
Japaniſche Krieg; die fteigende Eiferfucht Englands; die allgemeine 
politifche Lagel „Es kann der Beſte nicht in Frieden leben, wenn es 
dem böfen Nachbarn nicht gefällt!” 

Danach Iberfegung und Verlefung bemertenswerter Artitel aus 
italienifchen Blättern. 

Als Beweis, wie allgemein die Begeifterung für unferen Kaiſer 
in Palermo war, mag noch bie nachftehende Adreſſe der „Asso- 
ciazione Democratica“ gelten: 

„Sirel 

Empfangen Sie ben ehrerbietenden Gruß des Demokratiſchen 
Vereins in Palermo, der in Eurer Majeftät den zuverläffigen Freund 
des einigen, freien Stalien und feines geliebten Königs erblidt. Eine 
ergebene Huldigung dem genialen und weiſen Kaifer, der mit perfön- 
lichem Verdienſt und mit größter politifcher Vorausficht die edlen 
Eroberungen bes neuen Zeitalters pflegt und damit Dem mächtigen und 
ruhmwollen Deutfchen Reiche die größten und verdienteften Triumpbe 
ſichert.“ 

Am Abend großes Ballfeſt zu Ehren unſerer Offiziere der Hohen · 
zollern“, des Kreuzers „Friedrich Karl" und des „Sleipner“ bei 
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unferen Verwandten in den geräumigen eftfälen der Billa Malfitanp, 
Die, gefamte Geſellſchaft Palermos mit einem fehr liebreizenden 
Damen- und Mädchenflor war anweſend und die Tänze zogen fich bie 
fpät in die Nacht Hin. 

Der nächfte. Tag mies ebenfalls ein fehr belebtes Programın 
auf: Zunächſt am frühen Morgen ein längerer Beſuch des reich 
baltigen Mufeums unter Führung feines fachlundigen Direktors 
Profeffor Salinas, wo im malerifchen Mittelhofe ein großes Gruppen: 
bild aufgenommen wurde. 

Darauf Befichtigung der Kathedrale und der Raifergräber. . Als: 
dann, auf meine Empfehlung, Befuch der Heinen Kirche S. Giovanni 
degl’ Eremiti mit ihrem Föftlichen Kreuzgang, erbaut im Jahre 1132 
unter König Roger, dem Normannen, fowie der Schloßbauten im 
arabiſchen Stil, La „Zifa“ und La „Cuba“, ebenfalls aus der Nor« 
mannenzeit 1182. Dann ein erfrifchender Gang durch den öffent: 
lihen Garten der Stadt, „Villa Giulia“, wo in der botanifchen 
Abteilung Die berühmte Südſeelletterpflanze „Bougainvillia” in 
voller Pracht in Blüte ftand und die Aufmerkſamkeit Geiner 
Majeftät erregte. Zum Schluß Empfang der deutfchen Kolonie. 

Zur Mittagstafel waren die Spigen der Ortsbehörden befohlen. 
Ich mußte Seiner Majeftät ſchräg gegenüber Plag nehmen, um die 
Unterhaltung, fo weit als nötig, zu vermitteln. 

Beim Nachtifch traf eine prachtvolle Blumenfpende ein, welche 
die jungen Damen von Palermo, zur Erinnerung an das geftrige Ball: 
feft, den Offizieren der drei Schiffe gewidmet hatten und fir welche 
liebenswürdige Aufmerkſamkeit ich auf Allerhöchften Befehl fofort ein 
Dantestelegramm in poetiicher Faſſung abzufenden hatte. 

Hierauf Fahrt nach dem Königlichen Luftfchloffe „La Favorita“, 
wo Geine Majeftät die Löfkliche Ausficht auf die Haffiichen Linien 
des malerifchen Monte Pellegrino, die Mondellobucht, die Gärten 
des vorliegenden Villenvierteld, dad Meer und die, das fchöne 
Bild nah Süden abfchließende großartige Berglandfchaft nicht 
genug bewundern fonnten. Alsdann von dort Fahrt nach der Ber 
figung des Comm. Florio und feiner Gemahlin, Donna Franca, geb. 
Pringeffin von S. Giuliano, wo die Gärten befehen und Tee genommen 
wurde, Nach dem Abendeflen wurde das Gefolge nach dem ftäbtifchen 
Theater beurlaubt, wo zugunften des italienischen „Roten Kreugest 
eine Seftoorftellung ftattfand. 

Freitag, 8. April. Bei der Mittagstafel neben Geine Majeftät 
befohlen. Angeregte Unterhaltung über die Gärten Palermos und 
die Mittelmeerflora. Vortrag über die urfprünglich bier nicht ein« 

v. Wantoch Rekowski, Aus dem Leben eines Generaltonfuls 29 
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heimiſch gewefenen, fondern eingebürgerten Palmenarten und andere fub- 
teopifche Pflanzen, dann über die gefehenen wundervollen Zedern 
und Zypreffenarten, von denen, wie ich bemerkte, die meiften und noch 
zahlreiche andere, auch in Wiesbaden, in Baden-Baden und Baben- 
weiler trefflich gediehen, fo 3. B. die atlantifche Blauceder vom Atlas- 
gebirge, die Deodara- oder Dewadaraceder vom Himalaja, die Gold- 
eypreſſe aus Japan, ferner C. Arizonica Lawsoniana coerulea, C, Al- 
lumi, C. Fraseri, die faft alle aus Nordamerika ftammend, ein über- 
aus großes Verbreitungsgebiet erlangt hätten. 

Nachmittagstee in dem hiftorifchen Palazzo des Grafen und der 
Gräfin Mazzarino, geb. Principeſſa Ruffo di Bagnara, deren Feft- 
täume wohl die großartigften Palermos find und einen fabelhaften 
Reichtum an Gemälden, Gobelins, Majoliten, Miniaturen und an- 
deren Altertümern von unfehägbarem Wert enthalten. Der Graf und 
feine fehönen Kinder, die eine deutſche Erzieherin hatten, fprachen 
fließend deutfch. Gern nenne ich hier zur Erinnerung einige weitere 
Namen von Vertretern der alten biftorifchen ſpaniſch · ſiziliſchen Arifto- 
tratie, in denen noch die Llberlieferungen aus der alten Zeit, namentlich 
die alte fpanifche Grandezza und Gaftlichkeit fortleben. Einige diefer 
Familien find noch heute Granden von Spanien: Die Flrften Billa- 
franca, Paternd, Camporeale, Baucina, Deliella, Galati, Niscemi, 
Giampilieri dell’ Arenella, Fitalia, die Marcheſi Policaftrelli, Gan- 
zaria, della Cerda, Schyſo, Monterofato, Contarini del Caretto, die 
Grafen Trigona, Sampieri, Baron Bordonaro u. a. 

Die Rüdfahrt führte uns über den Corſo della Libertä, der 
duch einen fehr unterhaltlichen Wagentorfo belebt war. Ganz 
Palermo war in elegantefter Toilette und mit feinen berühmten 
Karoſſen und prachtvollen Pferden dazu erfchienen, und es geflel 
Seiner Majeftät einige Male, mit auf und ab zu fahren. 

Nun ſchnell zurück an Bord, ein Bad, von Kopf bis zu Fuß die 
Toilette wechjeln. Bei der Abendtafel wieder neben Seiner Majeftät. 
Unterhaltung über die Exlebniffe des Tages, die fehr befriedigt hatten, 
danach über die Staufenkaifer, namentlich über Friedrich IL., feine 
Lebensführung in Palermo, die arabifche Kultur jener Zeit, feine 
Gemahlinnen und fein Jagdſchloß Eaftel del Monte in Apulien, über 
deffen Lage und Erhaltung ich ganz eingehend berichten mußte und 
welches Seine Majeftät auf jeden Fall früher oder fpäter zu fehen 
wünſchte. Um 11 Uhr zur Ruhe, denn auch die ftarke Natur Seiner 
Majeftät war heute ermübdet. 
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Sonnabend, 9. April. Nachts Abfahrt um die Norboftfpige 
Siziliens, Rap Faro, herum. Am frühen Morgen zeigten fich durch 
die Kajutenfenſter hindurch bereit? der Ana und die Küfte von 
Catania. Nun fehnell wieder ein erfrifchendes Bad, dann Frühſtück 
und endlich Einordnung des Inhalts meiner Koffer in die Schränte 
und Schubladen. Majeftät in befter Stimmung, und auf allen Ge- 
fihtern malte fih das Gefühl der Befriedigung, daß mun, nach dem 
außerordentlichen Betriebe in Palermo, eine ruhige Seefahrt bevorftand. 
Unterwegs ein freundliches Begrüßungsfuntentelegramm der alten 
Stadt Reghium (Reggio), Nun einige Stunden gemütlichen Zu- 
fammenfeins an Ded. Wir hatten die Meerenge duccheilt, und das 
Rap Spartivento aus den Augen verloren. Weſtlich zeigte fich nur noch 
die Süboftipige Siziliens mit der Stadt Syrakus, die nach Malta be- 
ſucht werden follte. Da erfcheinen in der Berne eine Reihe Heiner 
Rauhmwöltchen und plöglich braufen mit Windeseile zwanzig englifche 
Torpedojäger in rafender Fahrt heran! Kurz vor dem Bug ber 
„Hohenzollern“ teilen fie fich in zwei Reihen rechts und links, ſchwenken 
mit fabelhafter Gewandtheit ab, grüßen mit dröhnenden Gefchiig- 
falven, wenden und geben ung zu beiden Seiten das Geleit nach Malta. 
Über uns ein ftrahlender Sonnenhimmel, um uns herum das faft 
fchwarzblaue, ſchäumende, etwas aufgeregte Meer, hinter und die ge- 
waltige ſchwimmende Feftung, der Panzerkreuzer „Griedrih Karl”, 
wahrlich ein Geeftüd für unferen Marinemaler Stöwer, wie man es 
ſich gar nicht ſchöner vorftellen Tonntel Bald zeigten fich in der Gerne 
die Umriffe von Malta, wo wir eine Flotte von 50, fage fünfzig eng- 
liſchen Kriegsfchiffen verfammelt fanden, die wohl ein beredtes Zeugnis 
für Die englifche Seeherrfchaft und Weltmachtftellung darftellen follten! 

Alsbald kam der Gouverneur von Malta mit feinen Admiralen an 
Bord, um unferen Raifer zu begrüßen und auf englifhem Boden will- 
tommen zu heißen, während bie großartigen Baftionen und überein. 
ander getürmten Feſtungswerke der Infel ſich vor unferen Augen ent- 
falteten. Überall im Hafen und am Lande dichte Scharen fchauluftiger 
Maltefer. 

Bald darauf ging Seine Majeftät an Land, um diefe offiziellen 
Befuche zu erwidern und dann am Abend mit Heinem Gefolge im 
Regierungspalafte zu fpeifen. Dies ergab für ung einen freien Nach» 
mittag und einen Abend befchaulicher Ruhe, 


Malta, Sonntag, 10. April. 
Morgens an Bord Gottesdienft, bei dem der Kaiſer eine Predigt 
über den Text 1 Petri 4, 10, „Dienet einander“, verlas und die Mufit 
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zum Schluß wieder die ernften Weifen des Niederländiſchen Danf- 
gebets ſpielte. Hierauf großer offizieller Empfang der Admirale 
und KRommanbeure der anmwefenden englifchen Flotte. Alsdann 
begab Seine Majeftät fich mit und allen an Land, um ben Palaft 
de8 Gouverneurs mit feiner berühmten Waffenfammlung aus der 
Zeit der Malteferritter zu befichtigen. Sierauf dort offizielles 
Fruhſtud. 

Beſuch der S. Johnskirche, die nach feierlichem Empfang durch 
den Erzbiſchof und die geſamte Geiſtlichleit in Augenſchein genommen 
wurde. Von dort gemeinſame Fahrt nach dem im Innern der Inſel 
gelegenen Sommerſitz des Gouverneurs, S. Antonio Gardens, eine 
töftliche Oaſe in der ausgedörrten, vegetationsloſen Ode der Snſel, 
wo die Maltefer Frauenwelt vorgeftellt und der Tee eingenommen 
wurde. In der Tat, unbefchreiblich troftlos ift die Iandfchaftliche Ode 
Maltas, und ‚die englifche Garnifon ift dort zu der denkbar ein- 
förmigften Lebensführung verurteilt. 

Wie einer der Offiziere mir erzählte, herrfcht im Sommer, neben 
faſt umerträglicher Sonnenglut, das fogenannte Maltafieber, eine 
Form der berüchtigten Malaria, fo daß die Frauen und Kinder ber 
Garnifon dort nicht ohne Gefahr überfommern können. Derfelbe 
Dffizier fügte hinzu, daß ſchon fein Vater auf der Infel geftanden 
babe, dann „zur Erholung” nad Zypern und nach Indien gefandt 
worden und fchließlich in Gibraltar an einem fchleichenden Fieber 
geftorben fei. Der Dienft der englifchen Offiziere und KRolonial- 
beamten ift außerordentlich aufreibend und voller Entbehrungen, 
namentlih auf den Heinen, entlegenen, aber militärifh wichtigen 
Stationen. Dort werden die Herren zu gar ftillen, in fich gekehrten 
Menfhen. Auf Malta fah ich keinen opulent ausfchauenden 
oder fröhlich dreinblidenden englifchen Offizier; alle waren hager 
und nachdenklich. . Noch fchlimmer aber find ihre Frauen und 
Rinder daran und ein zerriffenes Familienleben bildet bei ihnen wohl 
die Regel. 

Am Abend zu Ehren der Engländer großes Feſtmahl an Bord 
der „Hohenzollern“. Der Kaifer faß zwiſchen dem Gouverneur und 
dem Admiral. Domville. Alle höheren Offiziere der Flotte und. der 
Garnifon fowie die Spigen der Sivilbehörden waren geladen. Beimi 
Maple brachte Seine Majeftät der Raifer das Wohl des Königs von 
England aus und verweilte dann mit feinen Gäften noch längere Zeit 
in lebhaften Gefpräch an Deck, über das eine milde Südbriſe hinſtrich 
und über dem fich ein zauberhafter Sternenhimmel „friebvoll“ ® 
wölbte. 
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Malta, Montag, 11. April, Dienstag, 12. April. 

Heute morgen befuchte Seine Majeftät die Schlachtichiffe der 
englifchen Flotte, nahm dann. das Frühſtück beim Admiral Domwille 
ein und empfing hierauf ben Befuch des Erzbifchofe. 

Nachmittags gemeinfamer Ausflug nach der Eitta Vecchia und 
dem Landfige des Abmirald „Palace of Verdala“, der fi dem 
Sommerfige des Gouverneurs als zweite anmutige „Dafe in der Witte“ 
an die Seite ftellen fann. Am Abend nochmals. ein großes Feſtmahl 
beim Gouverneur unter Beteiligung der beiderfeitigen Gefolge und 
aller Spigen ber Behörden, dann großartige Illumination der Stadt 
und der Flotte, wobei das Flaggſchiff eine riefige Kaiferkrone zeigte 
und alle Mufiktapellen unſere Nationalhymne fpielten, ein wahrhaft 
erhebender Augenblick! 

Am folgenden, legten Tage in Malta fanden an Land militärifche 
Übungen ftatt, denen Seine Majeftät beitohnte, dann Beſichtigung 
der Dods und neuen Wellenbrecher und Abfchiedsfrühftüdt beim Ad- 
miral. Am Abend Abfahrt nach Syrakus, aus welchem Anlaß wie 
derum alle Feſtungswerke und alle im Hafen liegenden Schiffe feenhaft 
beleuchtet waren und unjere Hymne nochmals durch die ftille Früh ⸗ 
lingsnacht erlang, während ein Regen bunter Leuchtkugeln den legten 
Abſchiedsgruß winkte. Als unfer Geſchwader den Hafen verließ, gaben 
uns abermals’ zwanzig Torpeboboote das Geleit, die Ausfahrt mit 
ihren Scheinmwerfern taghell erleuchtend, dann wurde es ftiller und 
ſtiller, bis nur noch das leiſe Raufchen der von unferem Kiel Durch» 
fürchten Meereswellen friedlich durch unfere - offenen Kajütenfenſter 
bereinklang und ung in den wohlverdienten Schlummer fang. 


Stimmung 
: " (Malta; 10. Aprit 1904.) 


Die Reben band ich jüngft in Nuh, 

Ein grunes Schlänglein fah mir zu. 

Kommt ein Gefell dahergefprengt, 

Der lacht mich aus, den Hut geſchwenkt: 

„Was: mühft du dich zufchanden? 

Kiieg droht in allen Landen!“ 

„Nein,“ ruf' ich, „hier Toll Friede fein, 

Daß ich im Herbfte fhaff’ herein 

Die Früchte meines Schweißes 1” 

Die Schlange zifcht: „Wer weiß e31?“ 
(vove, Caracofa.) 
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Syrakus, Mittwoch, 13. April. 

Einfahrt in den Hafen von Syrakus bei zarter Morgenbeleuch- 
tung. Vor uns lag die altberühmte Stadt auf der Halbinfel Ortygia. 
Im Hintergrund ragte der Atna mit feinen hell fhimmernden Schnee- 
feldern, Beim erften Frühſtück zur Seite Seiner Mafeftät des Kaiſers, 
der trotz der Anftrengungen der legten Tage erfrifcht, aber in ernfter 
Stimmung war. Er war voller Bewunderung für die englifche Flotte 
und voller Anerkennung für den liebenswürdigen Empfang, den wir 
von feiten der Behörden, der militärifchen Kreife und auch der Damen 
in ©. Antonio gefunden hatten; doch fein Blick ſchweifte nachdenklich 
in die Gerne. Sch aber gedachte des vorftehenden Spruchs! 

Schließlich blickte Seine Majeftät mich freundlich von der Geite 
an und fagte, meine Eßluſt bemertend: „Na, wie befommt Ihnen 
denn eigentlich die Reife mit mir. Ich finde, Daß Sie unterwegs den 
Bureaukraten ganz abgeftreift haben und bei mir wieder Weltmann 
geworben find.“ Je näher man unferen Kaifer kennen lernt, defto 
höher fchägt man ihn. Ein bedeutender, geiftvoller Mann und Fürft 
voller Verantwortlichteitsgefühl, voller Streben, fein Bolt auf allen 
Gebieten menfchlicher Betätigung zu fördern, überall und immer 
forgend, anregend, nachhelfend. Ein heiliger Exnft in der Erfüllung 
der ihm geftellten Aufgaben, und dabei welche Herzensheiterkeit und 
welche Fülle rein menfchlicher Gütel Wahrlih, wir haben alle 
Urfache, dem Schidfal für unferen Raifer zu danken und uns treu 
um ihn zu feharen in guten und in böfen Tagen! Möge Gott ihn 
und noch lange erhalten! 


‚Hier in Syrakus foll ich zwar auch für anregende Unternehmungen 
forgen, aber ohne Llberbürdung und in Ruhe, zumal ber Aufenthalt 
mehrere Tage umfaflen wird. Dann Apulien. 

Im Hafen liegen zwei prächtige Privatjachts der Familien 
Vanderbildt und Goelet, mit denen wohl Befuche außgetaufcht werden 
dürften. 

Syrakus, Donnerstag, 14. April. 

Heute ein höchſt intereſſanter Ausflug nach dem auf dem Sattel 
zwiſchen der Burg und dem Dorf Belvedere beherrichend gelegenen 
Euryelos, mit welchem Dionyſios die ausgedehnte Befeftigung 
diefer einft größten unter allen griechifchen Städten abgefchloffen 
hatte. Gie ftellt einen maffigen, mit Türmen, Gewölben und unter- 
irdifchen Gängen ausgeftatteten Quaderbau dar und bietet eine land- 
ſchaftlich ſchöne und lehrreiche Ausficht über das einftmals von ber 
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gewaltigen, aus der Ortygia, der Achradina, der Neapolis, der Epi- 
polä und dem Euryelos beftehenden Fünfftadt eingenommene Gebiet. 
Lange verweilte bier der Kaifer, indem er den Erflärungen des im 
Gefolge befindlichen Profeflor Salinas folgte und ſich die Ortlichkeit 
einzuprägen fuchte. Nachmittags Fahrt nach dem freundlich gelegenen, 
von einem Garten umgebenen Landhaufe unferes Konſuls, ded Baron 
Bonanno della Delin, im nahen Tremiglia; dann ein Befuch auf der 
Jacht „Northſtar“ der Familie Vanderbildt, deren Befiger zur 
Abendtafel befohlen wurden. 


Syrakus, Freitag, 15. April. 

Am nächften Tage Fahrt an Bord des „Sleipner“ nach dem 
nahen großen und ficheren Hafen Augufta, dem alten Hybla, einem 
beliebten Sammelpunft für die italienifche Kriegöflotte, wo uns 
fogleih Hunderte von Booten umringten, deren Infaflen den Kaifer 
mit lautem „Evvival“ begrüßten und eine prachtoolle Blumen- 
fpende darbrachten. Sehr anziehendes Landfchaftsbild, fruchtbares 
Geftade mit dem Ana im Hintergrunde. 

Am Sonnabend, den 16., Rundfahrt durch die berühmten Lato- 
mien del Paradifo, Santa Venere und Cappueini, deren reiche DVege- 
tation und feltfamen Charakter Seine Majeftät wiederum fehr be- 
wunbderten; dann zum griechifchen Theater aus der Zeit des Königs 
Hiero II. und feiner Gemahlin Philiſtis, dann weiter zum römifchen 
Amphitheater und der Heinen Kloſterlirche S. Giovanni. Auf allen 
diefen Ausflügen bewährte fich fehr ein von mir beforgter breitfrämpiger 
Ralabreferhut, den Seine Majeftät nunmehr ausfchließlich trug, wie 
die zahlreichen trefflichen Photographien zeigen, die der Photograph 
an Bord, Sürgenfen, aufnehmen mußte und von denen wir und dann 
jeder eine fehöne Sammlung anlegten. Bald füllten fie ein großes 
Album und bilden für und noch heute, nach langen Jahren, eine 
teure Erinnerung. 


Syrakus, Sonntag, 17. April. 

Gottesdienft an Bord und Stilleben. Befuch und Abendeffen an 
Bord, der amerilanifchen Jacht „Nahouma“, die mit ihren Prunt- 
räumen, Damenfalons, NRauchzimmern und zahlreichen GSchlaf- 
tammern, mit je einem befonderen Badezimmer daneben, einen ſchwim · 
menden Palaft darftellte. Fabelhafter Lurus, zahlreiche Dienerfchaft, 
ſehr intereffant. Aber an Bord hauften einfame Menfchen! 

Montag Einkäufe und Beforgungen in der Stadt. Ich follte für 
Seine Majeftät und für mehrere Herren Heine Altertümer als An- 
denken kaufen. Fir das Münzlabinett des Firften Fürftenberg fand 
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ich gut erhaltene griechiiche Münzen, für Seine Majeftät eine pracht- 
+ volle große antite Gemme feinfter Arbeit. 

Nachmittags eine erneute Fahrt nach der fchattigen Latomia 
dei Cappucini, mo mehrere Stunden Raft gehalten und der mitge- 
brachte Tee genommen wurde. Abends beraufchend fehöner Sonnen- 
untergang mit wunderbarem Farbenſpiel, welches wir, fill andächtig 
am Hed figend in und aufnahmen. Unterhaltung mit Seiner Majeftät 
über Rottmanns italienifche Landfchaften in München, über SHilde- 
brands farbenprächtige Tropenbilder und über die feinen Stimmunge- 
bilder von Claude Lorrain und Pouffin. 

Am Dienstag, den 19. April, nahmittage Abfahrt nach Catania. 
Leicht bewegtes Meer, Ana prachtvoll, wiederum ein zauberhafter 
Sonnenuntergang. Der KRaifer voll andächtiger Bewunderung. Ich 
mußte ihm auf dem Oberbed zur Geite fein und allerlei Auffchlüfle 
über Die an ung vorüberziehende malerifche Küfte geben. Am folgenden 
Tage Ausflug nach dem Atna hinauf bis zu den Monte Roffi, eine 
Unternehmung, die ich an der Hand der Erinnerung an meine frühere 
Atnabefteigung von Meffina aus, im Jahre 1874, dringend empfohlen 
hatte. Köftlicher Sonnentag, treffliche Laune. Ganz Catania war 
auf der Straße oder an den mit Teppichen, bunten Tüchern und 
Blumen geſchmückten Balkonen und Senftern. Gelbft in den zahl- 
reichen geiftlichen Konvilten zeigte fich bis in die oberften Stockwerke 
hinauf ein dunkles Gewimmel geiftlicher Gewänder. Unfer Wagenzug 
glich einem Triumphzuge. Aus den Fenftern vegneten in der Sonne 
ſchimmernde Wolken goldener und filberner Papierftreifen, ſowie 
Blüten, Blumenblätter und Zettel mit huldigenden Infchriften: . Da- 
bei fpielten Muſikkapellen und überall erklangen wieder laute, frohe 
Rufe: „Evviva 1’Imperatore !‘ —- „Evviva la Germania, l’Alleata 
dell’ Italia, Evviva il Re!‘ Dieſe ſchöne Begeifterung des Volles 
begleitete und auf dem ganzen weiten Wege, durch alle größeren und 
kleineren Ortfchaften, wo die Behörden, die Geiftlichkeit, weißgekleidete 
junge Mädchen, die Schulkinder und Mufikfapellen unferen Kaifer 
begrüßten. In einem Heinen Städtchen brachten junge Mädchen 
ein in Seide gefaßtes Körbchen mit gefeffelten weihen Tauben dar. 
Die Tauben der göttlichen Aphrodite? Im gleicher Weile mögen 
wohl die aus Germanien, aus Gallien und dem Drient fiegreich heint- 
lehrenden römischen Imperatoren im grauen Altertume empfangen und 
gefeiert worden fein! 

Von der bereits hodhgelegenen Ortſchaft Nicolofi an begann der 
anftrengende "Aufftieg nach den am Hange des Riefenvulland ge: 
legenen Heinen Kratern der Monti Roffi, immer durch tiefgrundigen, 
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lodeven ſchwarzen Lavaſand. Oben angelontmen, wurde zunächft der 
wundervolle Ausblick auf die ſchneebedeckte Riefenpyramide des Atna 
fowie die umfaffende Ausficht über die wie ein üppiger Garten zu 
unferen Füßen liegende Provinz Catania, auf die malerifche Stadt 
felbft, Auf die weithin fih dehnende Küftenlinie und das fiefblaue 
Meer bewundert. Wohl keiner von uns konnte fih dem tiefen Eindruck 
dieſes Anblicks entziehen, und immer von neuem äußerte fich unfer 
für alles Schöne fo lebhaft empfängliche Kaiſer begeiftert über das 
paradiefifche Rundgemälde. Danach wurde das von ftarten Maul- 
tieren heraufgetragene Frühftüct dargeboten, bei welchem nichts fehlte 
und welches trefflich mundete. 

Vor und während des Abftieges wurden mehrere Gruppenbilder 
der Reifegefellichaft aufgenommen, die in ihren Bergfteigerkoftümen 
und mit ihren imternehmenden Kopfbedeckungen ziemlich verwegen 
ausfop. Wären wir imit Flinten, Revolvern und Dolchmeſſern be- 
waffnet gewefen, hätte man uns, geſchwärzt vom dunklen Lavaſtaub, 
für Briganten anfprechen können, doch legitimierten und der an- 
wefende Birgermeifter von Nicolofi mit feiner dreifarbigen Amts · 
ſchärpe, ſowie die ſtets aufmerffame Karabinieribegleitung. 

Bei der Abendtafel neben Seiner Majeftät. Der Raifer war noch 
ganz erfüllt von dem Gefehenen und fagte mir freundliche und gütige 
Dantesworte für den ſchönen Ausflug, der für ihn „ein unvergleich- 
liches Erlebnis” geivefen fei. 

Mittwoch, den 21: April, verließen wir bei ftarlem Seegange, 
aber bei Sonnenfchein und präcjtiger Beleuchtung Catania. Der ge- 
plans geivefene Beſuch der Stadt Tarent hatte leider aufgegeben 
werden  möüffen. Dafür follte Galfipoli angelaufen werben. Die 
Fahrt, immer angefichts der wilden kalabriſchen elfenküfte, bot 
viele Iandfchaftliche "Reize dar, aber das heftige Schlingern des 
Schiffes ftörte den Genuß einigermaßen. An der Abendtafel 
fehlten’ verfchiedene Häupter, nur der Kaifer und die Geeleüte 
ſchienen nicht zu ‚leiden. 

Der Donnerstag, ein abfcheulicher Schiroffotag, aber erft der 
zweite unfreundliche Tag auf ber ganzen Reife, wurde uf der ge 
ſchützten Neede von Gallipoli verlebt: 

Am 23. Weiterfahtt nach Bari, wo der erfte Tag, nach Erledigung 
der offiziellen Meldungen und Befuche, der mit dem Feldjäger reichlich 
eingegangenen Poft und bienftlihen Vorirägen gewidmet würde. 

Am’ Sonnabend, den 24., Befichtigung der Sehenswürdigkeiten 
in Bart, das alte, an Fiſchen reiche, im Handel mit Byzanz bedeutend 
gewordene Barium, im Mittelalter abwechſelnd bygantiniſch, dann 
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unter Robert Guiscard normannifh, dann bohenftaufifh unter 
Friedrich II., der im Jahre 1233 das noch erhaltene Kaftell bauen ließ. 

Diefes fowie die berühmte Kathedrale (1034) und die Kirche 
©. Nicola (1087) mit ihrer prachtvollen Unterirche wurden, letztere 
unter Führung des gelehrten Erzbifchofs, von Seiner Majeftät be- 
fucht. Der weiter von mir entworfene Plan, der die Eunftgefchichtlich 
merkwürdigen Städte Trani, Barletta, Bitonto, Ruvo, Caſtel del 
Monte, Altamura und Gioia del Eolle umfaßte, wurde auf ein 
anderes Jahr verfchoben und die Heimreife über Venedig befchloflen, 
zumal der Befuch des Präfidenten der franzöfifchen Republik, 
Zoubet, in Neapel unter Begegnung mit dem Könige von Stalien 
nahe bevorftand. ö 

Am Sonntagabend, den 25, April, wurde ich in Gnaden nach 
Neapel entlaffen, wohin ich nach herzlicher Verabfchiebung von den 
Reifegenoffen abreifte, um zum Sranzofenbefuch rechtzeitig zur Stelle 
au fein. 

Am 25. April traf bei Nebel und Regengeriefel das franzöfiiche 
Geſchwader in Neapel ein, welches den Präfidenten Loubet nach 
feinem am gleichen Tage in Rom abgeftatteten Befuche aufnehmen und 
nach Frankreich zurückbringen ſollte. 

Die Anfahrt des Geſchwaders auf der Reede erfolgte des fchlechten 
Wetters wegen in Unordnung und machte auf die Bevölferung keinen 
Eindruck. Auch fchien ung die Stimmung in der Folge, trog ber obliga- 
torifchen Begrüßungsartifel in der Preſſe, im ganzen eine flaue zu 
bleiben. Als der Präfident in Begleitung des Konigs in Neapel ein- 
traf und im offenen Galamwagen nach dem Königlichen Schloß fuhr, 
brach ein furchtbares Gewitter mit fintflutartigem Regen über ben 
Wagenzug herein, alle Infaflen, auch die Staatsoberhäupter, völlig 
durchnäffend. Der Nymphe Parthenope war das Ereignis augen- 
fcheinlich nicht genehm. Bielleicht gedachte fie ber franzöftfchen 
Schrediensherrfchaft unter Karl von Anjou und der fizilifchen Veſper, 
der Beſchießung und Plünderung Noms, oder an Korfita, Nizza, an 
Savoyen und Tunis! Zwar wurden abends auf den Straßen einige 
DBerbrüberungsverfuche zwifchen franzöfifchen Matrofen und unter- 
nehmungsluftigen Neapolitanern beobachtet, doch hätten erftere Danach 
vielfach über den Verluſt ihrer Geldtafchen Klage geführt! 

Diefe und andere Vorgänge gaben mir Anlaß zu einem 
launigen, mit Iuftigen Abbildungen ausgeftatteten Bericht, ber, 
wie mir gefchrieben wurde, an hoher und Allerhöchſter Stelle 
ftürmifche Heiterkeit erzeugt hätte. Als ich bald. darauf meinem 
frangöfifchen Kollegen begegnete, ließ er fich, aus der Schule plaudernd, 
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zu ber unvorfichtigen Bemerkung hinreißen: „Mein lieber Kollege, 
ſehen Sie ſich vor, in der hohen Politik ftehen Überrafchungen bevor, 
gare & vous!“ Darauf antwortete ich lächelnd, aber mit Betonung: 
„Gare & vous-memel Gehen Sie fih vor! Denn falls bei ung 
etwa Töpfe zerfehlagen werden follten, von welcher Seite e8 auch 
immer fein möge, Frankreich wird fie alle bezahlen müſſen. Aber 
ich danfe Ihnen für die freundliche Warnung !*, worauf mein Rollege 
die Farbe wechfelte und ſich empfahl. 
An meine Frau. 

Miürren, Kurhaus, 1. Auguft 1904. 

Große Freude bei meiner Ankunft hier oben über Eure lieben 
Briefe aus Caftanen; ich darf nun Euretwegen beruhigt fein! 

Meine Ausreife — immer diefelbe altbeliebte und auch Euch ver- 
traute — über die Furka und Grimfel, war vom fchönften Wetter be 
günftigt und ftaubfrei. Die einfame Wagenfahrt durch die langfam 
unb majeftätifch vorüberziehende Hochalpennatur wirkte wohltuend und 
beruhigend. Im Aartale, jenfeits des Handeckfalls, ging ich im Waldes · 
ſchatten eine lange Strede zu Fuß, und gedachte der vorjährigen frohen 
gemeinfamen Fahrt mit Euch! In Interlaten wieder gut aufgehoben. 
Waldfpaziergang auf den Rugen, dann fchnell hinauf nah Mürren, 
wo ich im Chalet des Kurhaushotels ein ftille® Giebelzimmer mit köft- 
licher Ausficht auf den Eiger erlangt habe. Hier will ich nun täglich 
von Bank zu Bank über die Grütfchalp wandern, wie einftmals mit 
unferer Olga als gutem Reifelameraden. 

In Neapel follen, als Gefchent Seiner Majeftät des Kaifers fir 
Deine Dachterraffe, zwei fehr fchöne Palmenkübel aus der königlichen 
Fabrik in Kabinen eingetroffen fein. Welch gnädiged Erinnern, da 
muß ich fogleich unferen Dank abftatten! 

Su meiner größten Überrafchung ftieß ich heute auf unferen ehe 
maligen Vizekonſul, Dr. Eiswaldt, zulegt Konſul in Kanton, ber, da 
er das dortige Klima nicht mehr ertiug, eine Verfegung aber nicht 
erreichen konnte, den Abfchied erbeten bat, um nicht zu enden wie ber 
arme Kollege Echte in Singapore. Auch Konful von Rebtwig in 
Nizza, zuvor in Sanfibar, ift am Herzſchlage geftorben! Biel Abgang 
in unferer aufreibenden Auslandslaufbahn! 

Nun zum Schluß noch ein fchönes Wort Goethes, welches hier in 
mir lebendig geworben iſt: 

„Wir alle erkennen in der Natur dag geope Mittel der Beſchwich · 
tigung für die moderne Seele. Wir Hören den Pendelſchlag diefer 
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größten Uhr mit Sehnfucht nad) Ruhe, nach Heiniifch- und Still- 
werben an, als ob wir dieſes Gleichmaß in und bineintränten und da- 
durch erft zum Genuß unferer felbft kämenl“ 


h 
An meine Frau. . . 
Wiesbaden, 25. September 1904. 

Heut, am Sonntag, Klingen alle Gloden Wiesbadens in fchönfter 
Harmonie feierlich zu mir herüber; da will ich mich in der rechten Stim- 
mung binfegen und Dir zum nahen Geburtstage, Nr. 48, meine in- 
nigften Wünfche ausfprechen, Dir, meiner treuen Lebensgefährtin in 
Freud und Leid feit nunmehr 26 Sahren! Leider fucht ung in dieſem 
Sabre wiederum .eine mondtelange Trennung beim, über die.mir nur 
das Zufammenfein mit unferem Wilhelm und den Schweftern hinweg · 
hilft, ſowie die Hoffnung, Daß das nächfte Jahr beftimmt unferen Rüd- 
zug aus den Stürmen des Lebens mit ſich bringen wird. B 

Deinem Briefe eritnahm ich zu meiner Freude, daß wir, nach reif - 
licher Erwägung aller obwaltenden Verhältniffe, in dem Entfchlufie 
volllommen eins find, von einer Anfiedlung in Meffina, unter Ber- 
sicht auf unfere Villa am Meere, endgültig Abftand zu nehmen, und 
von jest an nur noch Wiesbaden allein als künftige Wohnftätte für 
uns in Betracht kommen zu laffen. Damit ift mir eine Laft von der 
Seele genommen, namentlich im Hinblick auf die Intereffen unferer 
Rinder, gar nicht zu reden von dem frohen Ausblid auf Die endliche 
Rücdfiedelung in meine deutfche Heimat, die lang entbehrte, die auch 
Dir, geliebte Frau, fo Gott will; zur zweiten Heimat werben fol! 
Im Auswärtigen Amte habe ich bereits zu verftehen gegeben, daß ich 
im Hinblick auf meinen notleidenden Gefundheitszuftand entſchloſſen 
ſei, die Verfegung in den Ruheſtand nachzuſuchen. 

Aufdem Rückvege über die Linden kamen die Majeftäten vom Schloß 
bei im offenen Wagen gefahren, erkannten mich und.grüßten ſehr gnädig, 
worauf ich geftern, ain Sonntag, 31. Oktober, zur Frühſtückstafel nach 
Potsdam ins neue Palais befohlen wurde. Dort freundlichfter Empfang. 

Am Schluß der Tafel erfchien die Kleine Prinzeffin und machte, 
nach erfolgter Begrüßung der hohen Eltern, die Nunde bei den Gäften, 
am einem jeden die Hand zu reichen. Bei Tiſch war viel von Gigilien, 
befonders von Meffina, Pace und Caftanen die Rede, auch von 
unferer Dachterraffe in Neapel. Die fizilifchen Narren und dos bunte 
Eſelgeſchirr aus Neapel haben viel Beifall gefunden. 
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Vertretung Seiner Mojeftät des Kaiſers und Königs bei der endgültigen Bei- 
fegung des Minifterd Francesco Erifpt in Palerıng. — Allerhöchfte Grüße an 
die gaftfreundliche Ariftofratie Palermos unter Peitirhing 1 unferer Gregatte 
„Stein“; Feſtlichteiten. — Meine Berufung ald Delegierter der internationalen 
Finanztommiffion nah Athen. — Die politifche Lage und der Marokkohandel. — 
Dritte Mittelmeerreife im Gefolge unferer Majeftäten. — Neapel. — Allerhöchfter 
Beſuch in unferer Billa Santarella. — Meffina. — Taormina. — Meffina. 
Frühſtuck in Caſtanea. — Oftereier und Wachtel. — Palermo. — Fahrt nach Apu- 
lien. — Bari, Ruvo, Trani, Eaftel del Monte. — Bitonto, Altamura. — Venedig. 
— Abſchied und Heimreife. — Empfang bes japanifchen Prinzen Arifugama in 
Neapel im Allerhöchften Auftrage. — Erlaß des Reichskanzlers, Athen be- 
treffend. — Erkundungsreiſe dorthin. — Verzicht auf die Miffion. — Gefuch 
um Verabſchiedung aus dem Reichsdienft. — Beſcheid des Reichskanzlers. — 
Gnädiged Handfchreiben Seiner Majeftät des Kaifers und Königs. — Fort 
dauernde Gnade und Teilnahme Seiner Majeftät an unferen weiteren Schid- 
falen. — Offizielle Verabſchiedung von der Deutfchen Kolonie in Neapel, den 
italienifchen Behörden und Freunden. — Freundliche Rundgebungen. — — Ber- 
packung unferer Einrichtung. — Sommerurlaub in Eaftanen. — ©: 

bilder und Sehnſucht nach der deutfchen Heimat. — Erdbeben in Meffina, 
Caftanen und Kalabrien. — Vernichtung unferes fizilifchen Befistums i. 9. 
1808. — SHeimreife. — Venedig. — Einzug in Wiesbaden. — Schlußwort 1917. 





„Nicht mehr Ehrgeiz, hohes Streben, 
Sondern Ruhe und Entfagung!“ 


bowea Google 


08 Jahr 1905 follte das legte meiner amtlichen Wirkfamteit 
fein; doch brachte es in feinem Verlaufe noch allerlei innere 
und äußere Erlebnifle, Sturm und Drang mit fich. 

Zunäcft wurde mir der Auftrag zuteil, Seine Majeftät den 
Kaiſer und König bei der am 11. Januar in Palermo ftattfindenden 
endgültigen Beifegung der fterblichen Äberreſte des Minifters Fran- 
cesco Erifpi, des zuverläffigen Freundes des Deutfchen Reiches und 
des Dreibundgedantens in Stalien, zu vertreten. Aus gleichem Anlaffe 
wurde auch das deutfche Schulihiff „Stein“, Kommandant Kapitän 
zur See von Dambrowski, nach Palermo entfandt. Zur Vertretung 
Seiner Majeftät des Königs von Italien war Seine Königliche Hoheit, 
der Graf von Turin, beftimmt worden. Außerdem erfchienen Ab- 
ordnungen der Regierung, des Senat? und des Parlaments, ſowie 
zahlloſe Abgefandte aus allen Teilen des Landes. Alle kamen, um 
bei der legten Ehrung des großen Staatsmannes, gemeinfam mit feinen 
fiztlifchen Landsleuten und Freunden, in Beweifen treuer Anhänglich- 
teit zu mwetteifern! 

Sur Überfahrt der Ehrengäfte nach Palermo am 10. Januar hatte 
die italieniſche Regierung den Dampfer „Galilei” zur Verfügung 
geftellt. Nach erfolgtem Empfange Seiner Königlichen Hoheit durch 
die Spigen der Behörden Palermos, wurde ich Durch den Präfidenten 
des Feftlomitees, Senator Principe Scalea, in offizieller Form be- 
grüßt und mit bewegten Worten erfucht, Seiner Majeftät dem Kaifer 
und König für das huldvolle Gedenken und die dem großen italienifchen 
und fizilifhen Staatsmann erwiefene Ehrung den tiefempfundenen 
Dank Siziliens zu unterbreiten. Nach meiner Ankunft im Hotel „Des 
Palmes* erfchienen ferner der Bürgermeifter der Stadt, Pietro 
Bonanno, fowie der Vizepräfident des Senats, Principe Paterno 
Di Seſſa, um fich in gleicher Weife mit fehr warmen Worten aus. 
zuſprechen. Der Bürgermeifter fandte in der Folge ein befonberes 
Huldigungstelegramm nach Berlin. Meine eigene erfte Auffahrt er- 
folgte zur Meldung bei Seiner Königlichen Hoheit im Königlichen 
Schloffe, an die fich Veileidsbefuche bei der in Palermo anmwefen- 
den Witwe, Grau Lina Erifpi, ſowie bei ihrer Tochter, der Principeffa 
Linguagloffa, anſchloß. Beide Frauen gedachten Seiner Majeftät 
des Raifers und Königs mit herzlichen Dantesworten. Alsdann fand 
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mit den Spigen der Ortsbehörden, den perfönlichen Adjutanten des 
Grafen von Turin, den Vertretern ber gefeggebenden KRörperfchaften, 
den anmwefenden Miniftern Orlando und Majorana, dem Feftredner 
Senator Arcoleo, ein Austaufch offizieller Befuche ftatt. Zum Zweck 
waren mir zwei Stadträte ald Begleiter, ſowie ein Galawagen des 
Burgermeiſters und eine Rarabinierieskorte unter Führung eines Offi⸗ 
ziers ſtändig zur Verfügung geſtellt worden. 

Die Aufnahme des Sarges fand am folgenden Tage im Rap. 
zinerflofter im Beifein der verfammelten Seftteilnehmer in feierlüchfter 
Weife ftatt. Der Trauerzug von dort nach der S. Domenicofirche 
nahm infolge des ungeheuren Menfchengedränges in den Sfraßen ber 
Stadt drei volle Stunden in Anſpruch. Ganz Sizilien fchien herbei- 
geeilt zu fein, um dem großen Patrioten das legte Geleit zu geben. 
Raum aber hatten die offiziellen Vertreter ihre Pläge in der Kirche 
eingenommen, fo durchbrach die ungebuldige Menge die dünnen Mili- 
tärfordons und erfüllte in wenigen Augenbliden die heiligen Räume 
und vorbehaltenen Pläge dergeftalt, daß die Vorderſten nur mit Mühe 
vor dem Abfturz in die zur Beifegung des Sarges weit geöffnete unter« 
irdifche Krypta bewahrt werben konnten. Wenn der verftorbene 
Staatsmann ein ftürmifches Leben. durchlebt hatte, fo war ihm auf 
diefe Weife auch ein ftürmifcher Eingang zur legten Ruhe befchieden 
gewefen! 

In befferer Ordnung vollzog fich Die Nachmittagsfeier. Das Große 
Politeamatheater war bis auf den legten Plag gefüllt. Bei meinem 
Eintritt erflang die deutfche Nationalhymne unter erneuter Begrüßung 
von feiten der auf der Eſtrade bereits verfammelten Ehrengäfte. Die von 
dem erblindeten Senator Arcoleo gehaltene Gebächtnißrebe feierte in 
ergreifender Weiſe den großen, um die Einheit Italiens fo hoch ver - 
dienten Staatsmann. Die vorkommenden patriotifchen, zur Einigkeit 
zwiſchen Nord und Süd und zur Duldfamteit .ermahnenden Stich: 
worte fanden lauteften Beifall. Auch der auswärtigen Politik ger 
dachte der Redner, indem er erwähnte, „daß Italien unter Erifpis Lei: 
tung die Erinnerung an den Krimkrieg und die lombardifchen Schlacht: 
felder habe vergeffen dürfen und dafür des Janikulums, Mentanas und 
der Niederlage in Tunis eingedent bleiben müſſe (lauter Beifall), 
Unter dem Schuge der Bündniffe und in der Anlehnung an England 
babe Stalien Frieden gefucht, nicht um weiterhin Entfagungen zu üben, 
fondern um fich als europäifche Großmacht zur Geltung zu bringen!" 
Beifall.) 

Hierauf erfolgte die Weiterfahrt, ſtets in großer Gala mit Es— 
korten, durch die feftlich belebten Straßen ımb den Corfo della Libertä 
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zu der neu angelegten „Piazza Erifpi“. Nachdem der Principe 
Sealea als Feftpräfident das dort errichtete Denkmal mit einer kurzen 
Anfprache der Stadt Palermo übergeben hatte, ergriff der Bürger 
meifter das Wort, um Erifpi als Sizilianer zu feiern, der Monarchie 
und der Dpnaftie zu huldigen und den Grafen von Turin zu bitten, 
Seiner Majeftät dem Könige für feine Entfendung und Teilnahme den 
Dank Palermos zu Füßen zu legen. Die Rede fchlo dann wörtlich 
folgendermaßen: . 

- „An unferer heutigen Geier nimmt auch Seine Majeftät ber Raifer 
Wilhelm durch Höchftfeinen Vertreter Anteil. Ich glaube die Gefühle 
aller Stakiener auszubrüden, wenn ich Seiner Majeftät dem Kaifer, 
der durch diefes freundliche Zeichen der Erinnerung an unferen großen 
Staatsmann die Freundſchaft fir unfer Vaterland von neuem be- 
träftigt hat, unferen Dank ausfpreche. Mit dem Wunfche, daß Stalien 
und die Monarchie einer immer größeren Zukunft entgegengehen 
möchten, fordere ich Sie auf, mit mir zu rufen: Es lebe Viktor Ema- 
nuel III, e8 lebe Wilhelm II.I* 

Den Feſttag beſchloß dann endlich eine Galavorftellung im großen 
Stadttheater. Mir war hier eine Loge neben derjenigen des Grafen 
von Turin vorbehalten worden. Bei meinem Eintritt wurde ich vom 
Publikum nach ber Landesfitte Durch Erheben von den Plägen und 
mit Hänbeflatfchen freundlich begrüßt. 


Bei diefer Gelegenheit wurbe dargetan, daß der nationale Ein- 
heitsgedanke fowie das Vertrauen in Die Monarchie und in Die Dynaftie 
mit der Zeit. auch bier, im äußerſten Süden des Königreichs, fefte 
Wurzeln gefchlagen hatten, und die Regierung, namentlich mit Hilfe 
der in Angriff genommenen wirtfchaftlichen Gefeggebung zugunften 
des zurücgebliebenen Südens, auf gutem Wege war, die noch 
beftehbenden Gegenfäge vollends zu überwinden. Die Entſendung 
eines königlichen Prinzen ald Vertreter des Königs hatte befonders 
angenehm berührt und den niederfchlagenden Eindruck verwiſcht, den 
die Unterlaffung einer entfprechenden Ehrung des großen Sizilianers 
gelegentlich feines Ablebens und feiner vorläufigen Beifegung im 
Sabre 1901 hervorgebracht und hinterlaffen hatte. 

Das gnädige Gedenken Seiner Majeftät des Kaifers und Königs 
wiederum hatte, wie von allen Geiten verfichert wurde, über die 
Grenzen Siziliens hinaus, in erfter Linie aber in Palermo, die freu- 
digfte Aberraſchung und Gefühle berzlichfter Dankbarkeit ausgelöft. 
Dies trat bei jeder Gelegenheit deutlich in die Erfcheinung. - Auch in 
Neapel wurde die Teilnahme Seiner Majeftät überaus anerfennend 
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befprochen, fo unter anderem in einer Gigung des Stadtrates, bei 
welcher Gelegenheit dreibundfreundlihe Außerungen fielen. Der 
franzöfifche Generaltonful in Palermo, Baron Rouffeau, fowie der 
dortige englifche Konful, Churchill, waren beiläufig der Beifegung 
ferngeblieben! 


Abgeſehen von dieſer Beifegungsfeier mit politifchem SHinter- 
grunde, follte ich, im Vereine mit dem Herrn Kommandanten Seiner 
Majeſtät Schiff „Stein“, den Aufenthalt in Palermo benugen, um der 
dortigen Gefellfchaft, welche Seiner Majeftät im Vorjahre mit fo herz · 
licher Gaftfreundlichteit begegnet war, Allerhöchſte Grüße ausrichten. 

Die Fregatte war bereit? am Sonnabend, den 21. Sanuar, 
morgens vor Palermo eingetroffen. Ich begab mich alsbald an Bord, 
um dem Kommandanten, Rapitän zur See von Dambrowski, mitzu- 
teilen, daß Die Palaftdamen Ihrer Majeftät der Königinwitwe Mar- 
Hherita und der Königin Elena, denen die Allerhöchften Grüße zu 
überbringen er beauftragt worden war, bereit# entfprechenb benach- 
tichtigt feien. 

Die Gräfin Mazzarino hatte den Kommandanten im voraus für 
denfelben Abend zum Eſſen eingeladen. Sie empfing und im Kreife 
ihrer Angehörigen und Verwandten mit der feinen, vornehmen „Gran- 
dezza“, welche die palermitaner Ariſtokratie auszeichnet, und zeigte fich 
durch das Allerhöchfte gnädige Gedenken außerordentlich erfreut und 
geehrt. Die Damen durchlebten aufs neue die Zeiten des Kaifer- 
befuches in Palermo im vergangenen Frühjahr und befchloffen, 
zum nahen Allerhöchften Geburtstage ihre innigften Wünfche tele- 
graphiſch nach Berlin zu übermitteln. An diefes Feftmahl fchloß fich 
am gleichen Abend ein größerer Empfang. 

Am Mittwoch, den 25. Ianuar, hatte der Kommandant die 
eingangs genannten Damen mit ihren Herren fowie noch einige 
andere Mitglieder der italienifchen Gefellichaft zum Nachmittags- 
thee an Bord des Schiffes eingeladen. Angerichtet wurde in den 
mit feltenen Teppichen und orientalifchen Ruriofitäten ausgefchmüdten, 
behaglichen Wohnräumen des Schiffes, wo ſich alsbald eine an 
geregte Unterhaltung entfpann. Zum Schluß wurden die Damen 
duch die Darbietung kunſtleriſch ausgeführter Erinnerungsblätter, die 
das Schiff im Hafen von Palermo in verfchiedener Lage und Beleuch- 
tung darftellten, überrafcht. Nachdem die Gefellfehaft noch auf Ded 
der abendlichen Flaggenparade beigewohnt hatte, erfolgte der Auf- 
bruch unter herzlicher Verabſchiedung und unter den Klängen ber 
italienifchen Nationalhymne. 
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Am Donnerstag, den 26. Januar, hatte die Fürftin Trabia zu 
Ehren Seiner Majeftät Schiff „Stein“ ein größeres Ballfeſt angefagt 
und dazu fämtliche Offiziere, ferner zehn Kadetten und eine große 
Zahl Damen und Herren der Palermitaner Gefellichaft gebeten. Die 
anmutige Fürftin empfing ihre deutfchen Gäfte mit herzliche Liebens- 
wirdigfeit und bald waren die Vorftellungen im Gange. LUnter den 
Anweſenden befanden fih wiederum die Prinzeffinnen ©. Elia und 
Fitalia, ferner die Palaftdamen Gräfinnen Mazzarino, Giampilieri- 
Mirto und dell’ Arenella, ferner deren Mutter, Prinzeffin Gangi, der 
Herzog und die Herzogin Gela, die Prinzeffin Deliella-Lanza, die 
Baronin Ehiaramonte-Bordonaro, Herzog und Herzogin Pratamino, 
die Prinzeffin Billafranca, der Präfekt Marchefe de Seta, ber fran- 
zöſiſche Generaltonful mit Gemahlin und Tochter, ferner, ald DVer- 
treterin ber deutichen Heimat, Gräfin Hohenthal aus Berlin mit ihrer 
Tochter, deren anziehende Erfcheinungen allentbalben bemerkt wurden. 

Auffallend war die Verbreitung der deutfchen Sprache im Kreife 
der palermitaner Damen. Der Ball verlief fehr angeregt, und die 
Herren Offiziere und Kadetten unterlagen alsbald und ganz augen- 
ſcheinlich dem Sauber der fizilifchen Weiblichkeit und ließen, unter 
gänzlicher Vernachläffigung der am VBüfett gebotenen Genüffe, keinen 
Tanz aus. Auf der anderen Seite erflang nur eine Stimme des Lobes 
über Die weltmännifche Art und Weife, mit welcher unfere Herren ſich 
fofort in die Situation zu finden wußten. Nicht ohne verfchleierten 
Widerſtand von feiten der jungen, liebreigenden Damenmelt gelang es 
den freundlich-ftrengen Blicken des Rommandanten endlich zu fpäter 
Stunde, das blaue Tuch von der weißen Spige zu trennen und auch 
die unermüblichen Radetten aus Trabias Zaubergarten in den Geelen- 
frieden ihrer Hängematten zurüdzuloden. 

Der Allerhöchfte Geburtstag wurde unter zahlreicher Beteiligung 
der deutſchen Kolonie, fowie der in Palermo anmwefenden deutfchen 
Touriſten, zunächft mit einem Gottesdienft an Bord, befonders feier- 
lich begangen. Daran ſchloß ſich eine Verteilung von Preifen an die 
tüchtigften Schiffsfungen. Alsdann hielt der Kommandant eine zün- 
dende Anfprache an die Schiffsmannfchaft und anweſenden Gäfte, die 
beim Donner des Kaiſerſaluts mit einem lauten und freubigen „Hurra“ 
auf Seine Majeftät den Kaiſer und König ausflang. Schließlich fand 
in ber Offiziersmeffe ein Feſtmahl ftatt, zu welcher Die deutfche Rolonie 
eine zierliche Blumenfpende geftiftet hatte und zu dem unfer trefflicher 
Konſul Springer fowie mehrere Vertreter der Rolonie geladen waren. 

Diefe Feftlichleiten hatten den Herren Offizieren und Kabetten 
fowie den Mannfchaften und Schiffsjungen hinreichend Zeit gelaffen, 
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vom prachtvolliten Sonnenwetter begünftigte Ausflüge nad) dem Monte 
Pellegrino und nach Monreale zu unternehmen, fowie die hervor- 
ragendften Sehenswilrdigfeiten der Stadt, namentlih die Capella 
Palatina, den Dom und die KRaifergräber zu befichtigen. 

Am Sonnabend, den 28. Ianuar, dem zur Abreife beftimmt ge- 
weſenen Tage, brach über Sizilien und Palermo ein Schneefturm 
herein, wie ihn felbft die älteften Leute niemals erlebt hatten. Das 
Schneegeftöber hielt mit kurzen Unterbrechungen den ganzen Tag über 
an und bedeckte die umliegenden Berge alsbald mit einem weißen 
Gewande. Der hohe Seegang im Hafen unterbrach den Verkehr mit 
den Schiffen zeitweife gänzlich und nur unter Erfchöpfung aller zur 
Verfügung ftehenden Hilfsmittel gelang es, größeren Schaden und 
ernſtem Unheil vorzubeugen. Erſt am 30. Sanuar vermochte unfer 
„Stein“ den ſchwierigen und unzulänglich geſchützten Hafen zu verlaffen. 

Einftiimmig war das Urteil der öffentlichen Meinung über bie 
mufterhafte Haltung unferer Seeleute an Land und ihr martialifches, 
treffliches Ausfehen. Für und Deutfche war e8 Dagegen ein erfreulicher 
Anblick, unfere hochgewachfenen prächtigen Blaufaden zu beobachten, 
als fie, wie einft wohl die alten Normannen, mit feftem Schritt, männ- 
lichem Anftande und offenem Blick das fchwärzliche Vollsgewimmel 
der fizilifchen Hauptftadt Ducchfchritten und überall von feiten ber 
Bevölkerung beifällig Anerkennung fanden. 

Dies alles vorausgefchickt, läßt fich fagen, daß, wenn die Erifpi- 
feier damals den Ortsbehörden, der fonftigen offiziellen Welt, ſowie 
der Bevölkerung Gelegenheit zu deutlicher und öffentlicher Betätigung 
ihrer deutſchfreundlichen Gefinnungen dargeboten hatte, andererfeits 
gelegentlich der Anweſenheit Seiner Majeftät Schiff „Stein“, die 
Kreiſe der vornehmen Geſellſchaft mit freundlichen Rundgebungen in- 
timerer Natur bervorgetreten find. In erfter Linie ftand bei dieſem 
ftolgen und fein empfindenden Inſelvolk immer wieder bie tiefgefühlte 
Dankbarkeit gegenüber den wiederholten ehrenden Beweifen Aller 
böchften Intereffes für Sizilien und die Hauptftadt Palermo, wobei 
dieſes Mal auch die herzlichſte Teilnahme an der ſchweren Sorge 
zutage trat, welche damals die Kaiferliche Familie infolge der Er- 
krankung des Prinzen Eitel Friedrich erfüllte. In diefem Sinne Hang 
eine warme Hulbigung aus, welche die Palermitaner Zeitung „Ora“ 
am Allerhöchften Geburtstage in ihren Spalten veröffentlichte. 


* 


Am 27. Januar 1905, ald am Allerhöchften Geburtstage, hatte 
Seine Majeftät der Kaiſer und König als Beweis erneuten wohl. 
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wollenden Gedentens, die Gnade, mir den Charakter ale Major zu 
verleihen, der mich mit meinem alten Regiment, dem Grenadier- 
vegiment Kaiſer Wilhelm I. Nr. 7 in Liegnis, aufs neue verknüpfte. —- 
Bald darauf wurde ich amtlich benachrichtigt, Daß, meinen geäußerten 
Wünfhen und dargelegten Gefundheitsverhältniffen entfprechend, 
meine Berufung als beutfcher Delegierter zur Internationalen Finanz- 
Tommiffion in Athen vom Herrn Reichslanzler in Ausficht genommen 
feil Damit fehien fich nochmals eine neue Zukunft vor ung zu eröffnen, 
und ich befchloß, im Monat Mai eine Erkundungsreife nach der 
griechifchen Hauptftadt zu unternehmen. 


* 


Die von Frankreich in Angriff genommene Ausdehnungspolinif, 
Marokko gegenüber, wo wir bedeutende und fehr entwidlungsfähige 
Intereffen zu vertreten hatten, war inzwiſchen deutlicher in die Er- 
fcheinung getreten, fo weit, daß fie Die volle Aufmerkſamkeit unferer 
Regierung erregte. Auf Grund des englifch-franzöfifchen Rolonial- 
abkommens wurde fie von England unterftüst, wo ſchon damals direkt 
drohende Worte gegen ung fielen. 

Der englifchen Hilfe ficher, ging nun Frankreich unter Heren Del- 
cafle, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, nachdrücklicher 
gegen Marokko vor, um dort für Frankreich den überwiegenden Ein- 
fluß, ‚influence preponderante“, zu fihern: Aufbrängung einer fran- 
zöſiſchen Anleihe, Prüfung der marokkaniſchen Zolleinkünfte Durch 
franzöfifche Beamte, die Miffion St. Rene Taillandiers nach Ges, 
Bedrückungen und Zettelungen in ununterbrochener Folge, ohne Rüd- 
ſicht auf Die Intereffen der anderen beteiligten Mächte. 

Da erfchien auf feiner Mittelmeerreife am 31. März plöglich unfer 
Kaiſer in Tanger, erklärte, daß das Prinzip der offenen Tin in Marokko 
für alle Mächte gleichmäßig aufrecht erhalten werben müffe und ftellte fich 
auf den Boden jener Konferenz von Madrid vom Sabre 1880, welche 
die Grundlage der internationalen Stellung Marokkos zu bleiben hätte. 

Frankreich zog nun feine Anfprüche zurück und ließ den allzu eifrig 
und unvorfichtig geweſenen Minifter Delcaffe fallen. Die weitere Ent. 
wicklung dieſer Frage, die im Jahre 1911 um ein Haar zum Kriege 
geführt Hätte, ift befannt! Es fam zur Konferenz von Algeciras, zur 
Entfendung unſeres Ranonenbooteg „Panther“ nach Agadir, zur 
Sicherung der Gleichberechtigung aller Mächte auf den Gebieten des 
Handels und des Verkehrs in 8 of ſowie zus Abtretung von 
frangöfifchen KRolonialgebieten an e Kolore Kowervn. 
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Dieſe gewitterſchwere politifche Atmofphäre herrfchte, als ich am 
16. Februar verftändigt wurde, daß Ihre Majeftät Die Kaiferin ſich 
vorausfichtlich mit den Prinzenföhnen Eitel Friedrich und Oskar am 
235. März in Genua an Bord der Jacht „Hohenzollern“ nad) Sizilien 
einfchiffen würde, um in Taormina aus Gefundheitsrüdfichten einen 
Erholungsaufenthalt zu nehmen. 

Seine Mojeftät der Kaifer dagegen werde, von Kurhaven aus, 
auf dem Dampfer „Hamburg“ der Hamburg. Amerika ⸗Linie eine er- 
neute Mittelmeerreife antreten, etwa am 5, April in Neapel eintreffen 
und dort auf die „Hohenzollern“ überfiedeln. Bon diefem Zeitpunkte 
an rechne Seine Majeftät auf meine Begleitung für die Dauer der ge- 
planten Rreuzertouren im Mittelländifchen Meere, für welche ein be- 
fiimmtes Programm noch nicht aufgeftellt fei. 

Nachdem die KRaiferjacht „Hohenzollern“ Ihre Majeftät die 
Raiferin mit den beiden Prinzen Friedrich und Oskar in Taormina 
gelandet hatte, traf fie Ende März unter Führung des Kapitäns zur 
See Ingenohl, mit dem Depefchenboot „Sleipner“ im Hafen von 
Neapel ein. Auf dem Fuße folgte ihr unfer aus dem fernen Orient 
heimlehrenden Kreuzer „Hertha“ mit dem Prinzen Adalbert an Bord. 

Am 5. April, vormittags gegen 10 Uhr, erfolgte die Ankunft 
Seiner Mafeftät des Kaiſers an Bord des gewaltigen Dampfers 
„Hamburg“, auf welchem, außer dem AUllerhöchften Gefolge vom 
Dienft, fich wiederum zahlreiche, von Seiner Majeftät für die Reife 
bis Neapel eingeladene Gäfte befanden. 

3 Unterwegs hatte Seine Majeftät zur Betonung unferer Intereffen 
in Marokko den vorerwähnten Befuch in Tanger abgeftattet. 

Wie im Vorjahre, fo brachten auch Diefes Mal wieder die Lolal- 
blätter zur Begrüßung des nun bereitö vertrauten Raiferlichen Gaſtes und 
Bundesgenoffen lange, fimmungsvolle Artikel mit ſympathiſchen Hul« 
Digungen, Schon am frühen Morgen berrfchte lautes, fröhliches Leben 
in allen Straßen der Stadt, namentlich auf den herrlichen, breiten 
Strandpromenaden der Villa Nazionale, der Strada Earacciolo und 
den Hafenftraßen. Die deutfche Kolonie fuhr der „Hamburg“ zur Be- 
grüßung auf einem Spezialdampfer entgegen, nachdem fchon am Tage 
zuvor eine Abordnung unferer deutfchen Frauen den Speifefaal der 
„Hohenzollern“ mit reichem Blumenſchmuck — korallrote Nelten — in 
eigens dazu geffifteten, geſchmackvollen Mufchelhaltern auf antilifieren- 
den Bronzefüßen ausgefchmüct hatte. 

Sn majeftätifch langſamer Fahrt nahte der Riefendampfer, von 
unferem Kreuzer „Friedrich Karl” gefolgt, umfchiffte den weit vor- 
geichobenen Molo S. Vincenzo und legte fich zwifchen die „Hoben- 
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zollern“ und den Kreuzer „Hertha“, während der übliche Salut mit 
den anmwefenben italienischen Kriegsfchiffen gewwechfelt wurde. Danach 
Meldung des Botſchafters, Grafen Monte, des Generaltonfulats und 
der Spigen ber italienifhen Behörden an Bord. Anſer General- 
konſulat erfchien dieſes Mal, wie eine noch in meinem Befige befind- 
liche gute Photographie zeigt, in durchweg militärifchem Gepränge. 
Sch felbft trug die Uniform meines Rönigegrenadierregiments Nr. 7 
mit den neuen Majorsabzeichen, mein erfter Vizekonſul, Freiherr 
von Stein, die Uniform eines Jägerbataillons, der zweite, Breitling, 
die württembergifche Artilerieuniform, der Handelsattache, Vizekonſul 
Aſelmeyer, die Uniform als Rittmeifter der Landwehrfavallerie. Diefer 
foldatifche Zug fchien Seiner Majeftät zuzuſagen. Es fielen fehr 
gnädige Worte und mit freundlichem Blick wurde meine Meldung als 
Major in Empfang genommen. Danach Begrüßung mit den Herren 
des Gefolges und den Gäften, welche von Neapel aus die Heimreife 
antraten. Schließlich Mittagstafel an Bord der „Hohenzollern“. 

Nachmittags Ausfahrt Seiner Majeftät mit dem Prinzen Adal- 
bert und dem gefamten Gefolge nach unferer Billa Santarella, wo 
wiederum auf unferem Terraffendache der Tee eingenommen und in 
ungeftörter Ruhe die Ausficht beivundert wurde. Beim Abfchiebe 
wurden wir, meine Grau und ich, zur Abendtafel befohlen. Meiner 
Frau wurde wiederum ber Plag zur Rechten Seiner Majeftät an- 
gewiefen, während zu feiner Linfen ber Erzabt von Monte Eaffino, 
Krug, ſaß. Durch fie erfuhr ich in der Folge, daß der Kaiſer um meine 
Berufung nach Athen wußte, aber mit dem Ausdruck des Bedauerns 
Zweifel ausgefprochen hatte, ob das Klima und die Lebensverhältniffe 
in Athen in gefundheitlicher Beziehung unferen Erwartungen ent- 
fprechen würden! 

Nachdem Seine Majeftät fich fchon am Abend vorher nach der 
neapolitanifchen Goldſchmiedekunſt erkundigt hatte, durfte ich am 
anderen Morgen die befannte Firma Giacinto Melilo zur Ausftellung 
einer Auswahl befonders ſchöner Sachen an Bord veranlaffen. Sie 
erregte allgemeine Bewunderung und Seiner Majeftät gefiel es, für 
Ibre Majeftät die Raiferin ein prachtvolles Halsgefchmeide, beftehend 
aus mehreren Reihen rofafarbener Rorallenperlen, bie von Brillant. 
agraffen zufammengehalten waren, fowie mehrere andere fchöne 
Schmuckſtücke für Mitglieder der Laiferlichen Familie und eine Anzahl 
. kunftooller Nachbildungen antiker Schaugefäße in getriebenem Silber 
anzufaufen. 

Inzwiſchen waren Seine Mafeftät, der König von Italien in 
Neapel eingetroffen, um unferen Raifer in feinem Lande wiederum 
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willtommen zu heißen. Bei dem Beſuche an Bord trug der König 
die Infignien unferes Schwarzen Adlerordens, der Kaiſer diejenigen 
des Annunziatenordens. Beide Majeftäten begrüßten fich überaus 
herzlich, während unfere Muſik die „Marcia Reale“ fpielte und die 
Matrofenwache die Gewehre präfentierte. Danach fand an Bord die 
Mittagstafel ftatt, an der, außer dem beiberfeitigen Gefolge, auch der 
italienifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Tittoni, teil- 
nahm. Fir den Nachmittag wurde eine gemeinfame Fahrt der Maje- 
ftäten im Automobil des Königs nach der Zoologifchen Station, fowie 
nah Bajä und dem Kap Mifenä verabredet. Dabei lernte unfer 
Raifer zum erftenmal die Automobile der damals berühmten Firma 
Fiat in Turin kennen, und es wurde daraufhin befchloffen, die bevor- 
ftehenden weiten Ausflüge in Apulien mit folchen Automobilen aus- 
zuführen. Währenddem bezog ich meine Wohnung an Bord ber 
„Hohenzollern“. Am Abend große Galatafel im Föniglichen Schloß. 
Dabei wurden, wie im Vorjahre, wiederum die herzlichften Trinf- 
fprüche gemwechfelt; auch wurde ausdrücklich ber zwifchen beiden Gou- 
veränen beftehenden perfönlichen Freundſchaft fowie des Bundes- 
verhältnifies zwifchen beiden Völkern gedacht, ebenfo des jungen Ebe- 
glücks unferes Kronprinzen, fowie der erfolgten Geburt eines itafieni« 
fchen Thronerbenl Zur Geier des Tages wurde im italienifchen 
Konigsſchloß auch unferem deutfchen Rheinweine gehuldigt und ein 
Glas „KRiedricher Berg Auslefe” dargeboten! Die weiten prächtigen 
Räume bes alten Bourbonenpalaftes mit ihrem kunſtvollen Mo- 
biliar bildeten einen fchönen Rahmen für das fehr angeregte, ge- 
lungene Feſt. 

Nach der Tafel fand in dem zum Zweck feſtlich geſchmückten 
©. Carlotheater eine Galavorſtellung ſtatt, an der ganz Neapel teile 
nahm und die Mafeftäten mit ftürmifchen Ovationen begrüßte. Es 
wurden Alte aus „Roland in Berlin“, „Gioconda” und dem 
Ballett „Exzelſior“ gegeben, und in Iegterem deutfche und italienifche 
Uniformen und Fahnen vorgeführt. 

Den Tag über durch zahllofe Gefchäfte im Amte und in der Stadt 
in Anfpruch genommen. Die Führung des Generaltonfulatd dem 
Vizekonſul übergeben. Die Antivort auf eine Huldigungsadreffe ber 
SHandelstammer verfaßt. Dann an Bord der „Hohenzollern“ Vor- 
ftellung des Rolonievorftandes, des deutſchen Pfarrers und der beut- 
ſchen Arzte, wobei Seine Majeftät an jeden einzelnen der Herren 
einige freundliche Worte richtete und unferer fleifigen und waderen 
Kolonie, über deren ſchöne Stellung im Lande und vortrefflichen Lei« 
ftungen ich berichtet hatte, gnädiges Lob fpendete. 
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Am Abend um 10 Uhr Abfahrt nach Meffina, wohin auch die 
Meinigen mit bem nächften Poftdampfer folgten, um dort die Hon- 
neurs machen zu helfen. 

Herrliche Nachtfahrt. Die Abfahrt von Neapel von feierlicher 
Pracht. Am fhimmernden Sternenhimmel über ung ftand belleuchtend 
die Mondfichel. Die Küfte von Neapel mit allen Vororten, bis zur 
dunklen Pyramide des Veſuv hin, ein Lichtermeer. Alle italienifchen 
Panzerfchiffe mit unzähligen Lämpchen hell erleuchtet. Aus dem 
Veſuv alle fünf Minuten ein roter feuriger Atemzug! Bis zulegt 
bafteten unfere Blicke auf dem beraufchenden Schaufpiel und auf un- 
ferem Vomero, wo die Meinen wohl oben auf dem Dache der Billa 
Santarella ftanden und und nachblidten. Um 5 Uhr früh war durch 
mein KRajütenfenfter die Infel Stromboli fihtbar und um 8 Uhr er- 
reichten wir unter dem Geleit italienifcher Torpeboboote Meffina bei 
ſtrahlendem Sonnenlicht. Dort erwarteten und der vorausgeeilte 
Kreuzer „Hertha“ ſowie das italienische Panzerfchiff „Dandolo“. 
Auf der Marina die jubelnde Bevölfernug ber unferem Kaiſer fo 
freundlich gefinnten Stadt. 

Nachdem Ihre Majeftät Die Raiferin ſchon in ben vorausgegan- 
genen Tagen von Taormina aus mit den beiden Prinzen und dem 
jungen Herzog von Sachſen · Koburg und Gotha einen Ausflug nach 
Meffina unternommen hatte, um fich in unferen Gärten in Pace zu 
ergehen, traf die hohe Frau bald nach Verankerung der „Hohen- 
zollern“ von neuem in Meffina ein, um Seine Majeftät den Kaiſer zu 
begrüßen und an Bord Wohnung zu nehmen. Im Gefolge befanden 
ſich die Palaftdame Gräfin M. Keller, die Hofdame Gräfin Ransau, 
der Vizeoberzeremonienmeifter von dem Kneſebeck und ber Kammer- 
herr von Winterfeldt. Danach offizielle Beſuche des Präfekten, des 
Bürgermeifterd, Principe Marullo di Eodojanni-Caftellacci, des Kom- 
mandanten bes „Danbolo“, Admiral Bettolo, des Divifionstomman- 
deurs Pallavicini. 

Den Nachmittag wünfchten Die Majeftäten wiederum in unferer 
Villa zu verbringen. Trog ber beiden geräumigen Promenadendeds 
geftattete der Aufenthalt an Bord doch nur eine mäßige körperliche 
Bewegung. Landpartien konnten wiederum nur im Wagen ‚unter 
nommen werden; benn jo großartig ſchön allenthalben auch immer und 
überall die Fernfichten waren, fo war der nahe Vordergrund doch 
meiſtens ungenießbar und ftaubig, ganz abgefehen von der ben faifer- 
lichen Zug meiftens begleitenden oder empfangenden Menfchenmenge. 
Die Befuche der ſchönen Privatvillen und Gärten der eingeborenen 
Ariſtokratie beſaßen zwar einen großen Reiz, aber fie waren den 
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Befigern und den meift eingeladenen Gäften gegenüber mit aller- 
band naheliegenden Verpflichtungen verbunden, fo daß unfere hoben 
Herrſchaften auch dort nicht recht zum ruhigen Genuß gelangen 
konnten. 
Da bildeten natürlich die verſchiedenen Landfige unſerer AUn- 
verwandten in Meffina und in Palermo mit ihren abgefchloffenen, be- 
quemen, fchattigen, geficherten Spaziergängen und Terraffen ſtets will- 
kommene Dafen, wo unfer Raiferpaar ganz und gar unbehelligt und 
allen läftigen Verpflichtungen ſowie der Menge entzogen, ſich frei und 
ungezwungen umber bewegen und erholen konnten, gerade wie auch 
auf meinem abgefchloffenen Terraffenbache. Dies erklärt die immer 
wieberholten gnädigen Befuche Ihrer Majeftäten in unferer Mitte. 
So genoffen fie auch diefen ſchönen Nachmittag wiederum in unferer 
Billa Amalia, ftiegen hinauf auf die Hoch am Bergeshange gelegenen 
Aus ſichtspunkte, ließen fich alle feltenen Pflanzen erflären, begrüßten 
gnädig meinen ehrwüurdigen alten Schwiegervater, unfere fchöne rö- 
mifche Schwägerin und deren liebreigenden Kinder. Danach wurde auf 
der Belvedereterraffe an Heinen Tifchen ber Tee genommen, wobei Die 
ſich darbietende Ausficht wie ſchon im Vorjahre, fo auch diefes Mal 
bewundert wurde. Bei der Rüdfahrt auf der Landftraße und über 
die Marina durch die Stadt endlofe begeifterte Rundgebungen von 
feiten der von weit und breit berbeigeeilten Menge, und an Bord 
Übergabe einer in warmen Worten abgefaßten Huldigungsadreffe 
der „Associacione Monarchica“. 

Infolge einer von Seiner Majeftät bes auf der Infel Korfu 
weilenden Königs von Griechenland ergangenen Einladung wurde 
ſchnell befchloffen, einen kurzen Abftecher dorthin zu unternehmen, der 
infofern Folgen nach fich 308, als unfer Raiferpaar bei dieſer Gelegen- 
beit die von Ihrer Majeftät der unglüdlichen Kaiſerin Eliſabeth von 
Öfterreich, in herrlichfter Lage und in künſtleriſcher Ausführung er- 
baute „Billa Achilleion” kennen Iernte. Seit dem Tobe der hohen 
Frau lange Jahre hindurch verlaffen, war fie fpäter in ben Befig 
ihrer Tochter, einer bayerifchen Prinzeffin, gelangt. Belanntlich 
erfolgte fpäter der Ankauf bes prachtvollen Beſitztums durch Seine 
Mafeftät den KRaifer, und wurde alsbald die geliebte, alljährlich auf- 
gefuchte Erholungsftätte unferer Mojeftäten. Auch ich hatte im Jahre 
1908 das Glüd, dort als Kaifergaft einige Wochen zu verweilen 
‚und mich bei der Neueinrichtung von Schloß und Park nüglic zu 
machen, bei welcher Gelegenheit meine Ernennung zum Allerhöchften 
Rammerheren erfolgte. 


* 
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Nun einige Worte über das diesmalige Reifegefolge. Nach dem 
KRorfuausfluge verblieben an Bord: Der Chef des Allerhöchften Haupt- 
quartiers, Erzellenz von Pleffen, die Generalabjutanten von Scholl 
und Graf Moltke, die Flügelabjutanten Oberft von Chelius, von Lauen 
ftein und von Friebeburg, General von Hülfen-Haefeler, Chef des 
Militärkabinetts; Admiral von Müller, Chef*des Marinekabinetts; 
Gefandter Freiherr von Schön, Vertreter bed Auswärtigen Amtes, 
fpäter Borfchafter in Paris; Hofmarfchall Freiherr von Zeblig- 
Trütſchler, Leibarzt Dr. Ilberg, ſowie als Gäfte Seine Durchlaucht 
Fürft von Fürftenberg, Admiral von Hollmann und ich felbft. Im 
Gefolge Ihrer Majeftät der Kaiſerin befanden ſich die Hof» und 
Staatsdame Gräfin Keller und Kammerherr von Winterfeldt. Ein- 
ſchließlich der drei Prinzen Friedrich, Oskar und Adalbert bildeten 
wir alfo eine ftattliche Gefelichaft von 18—20 Perfonen an Bord, fo 
daß alle verfügbaren Kabinen belegt waren. Marinemaler Stöwer 
wohnte an Bord des Kreuzers „Friedrich Karl“, 


An meine Frau. 
An Bord „Hohenzollern“, vor Taormina, 
Sonntag, 16. April 1905. 

Heute — am 27. Jahrestage unferer Hochzeit — habt Ihr den 
legten Tag im alten Heim auf dem Vomero allein verlebt, dort, wo 
wir unferen geliebten Raifer zweimal als Gaft bewirten durften! So 
manche frohe Stunde ward ung in unferer „Villa Santarella” zuteil! 
Mit dem heutigen Tage findet die Zeit meiner amtlichen Wirk. 
famteit in Neapel de facto ihren Abfchluß. Morgen fiebelt Ihr 
bis auf weiteres nach Meffina über, wo wir und hoffentlich zum nahen 
Dfterfeft wieberfehen werden. Der geplant gewefene Beſuch von 
Syrakus ift aufgegeben. Geftern mit einigen Reifegefährten einen be- 
ſchaulichen Spaziergang von Gtardini nach AH unternommen. Dann 
Frühſtück bei den Majeftäten im Hotel Timeo oben. Eine herrliche 
Mondnacht folgte. Silbern leuchtete in der Ferne der fehneebebedte 
Atna, leiſe rauſchten die Meereswellen an das Geftade, fonft tiefe 
Stille ringsumber. Lange faß ich mit unferem lieben Freunde, 
dem Grafen Oeynhauſen, am Heck des Schiffes, und alle beide 
ergaben wir und dem Zauber biefer unvergleichlichen Mondnacht 
im Süden! 

Heute morgen, ald am Sonntag, Gottesdienft an Bord, zu dem 
die Majeftäten mit ben drei Prinzen von Taormina herunter kamen. 
Danach gemeinfames Frühſtück auf der „Hohenzollern“ an der mit 
prachtvollen Marfchall- Niel-Rofen aus Eurem Pace prächtig ge- 
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ſchmückten Tafel. Der Offiziermefie hatte ich in Deinem unD meiner 
Namen 100 Stück ſchönſter Drangen geftiftet, bie fo bewundert wurdDer 
daß Seine Majeftät fogleich 1000 Stüd davon beftellte. ES ware 
die bewußten großen, eiförmigen Früchte aus Catania. 

Schon bei Tifh, wo ich neben Seiner Majeftät faß, Hatte Dei 
Kaiſer mich über feine Burgenbauten — Marienburg in Weftpreußen 
und Hohlönigeburg im Elſaß — belehrt, und nach Tifch hatte er Die 
Gnade, mir die gerabe zur Hand befindlichen Grunbriffe und Aufriffe 
für die legtere ausführlich zu erflären. Alsdann große Beratung über 
die geplanten Ausflüge in Apulien, wo ich durch meinen früheren 
Beſuch ortskundig bin. Am Abend angeregte Tafelrunde. Ich mußte 
wiederum an der Seite Seiner Majeftät Play nehmen, der Raiferin, 
die mich freundlich begrüßte, fchräg gegenüber. Sie dankt Euch für 
die ſchöne Rofenfpende. Nach Tifch, bei der Zigarre, wurden inter- 
eſſante politifche Nachrichten verlefen und befprochen und banach 
faft täglich am Ubend, in ber Offizierdmefle, vom Oberft von Lauen- 
ftein belehrende Vorträge über den bisherigen Verlauf des Ruffifch- 
Japaniſchen Krieges gehalten und durch ausgiebiges Kartenmaterial 
ergänzt. Am Abend berichtete mir ber Gefandte von Schön, daf eine 
Reihe Perfonalveränderungen im Gange feien und vorausfichtlich 

auch meine Berufung als Delegierter zur Internationalen Schulden- 
tommiffion nach Athen mit fich bringen würden! 


* 
Taormina, Montag, 17. April 1905. 
Geftern um 11% zu Bett und heute früh ſchnell ein warmes See: 
bad. Dann flotted Turnen an De unter Allerhöchftem Kommando. 
Leichte Diinung. Sonnenfchein. Kampf zwifchen Schirolko und Gre- 
cale. Beim Morgenfrühſtück gab ich zum allgemeinen Gaubium die 
Gefchichte von ber Ausplünberung unfere® Weintellers in Mailand 
zum beften, worauf Admiral Müller zögernd berichtete, daß ihm 
geftern am Strande, vermutlich von einigen Jungen, unter bie er 
NRupfermünzen verteilt hotte, die Gelbtafche geftohlen worden ſei. 
Großes Hallo, Hohngelächter und der ſcherzhafte Vorſchlag, fofort 
eine mit Schnellfeuergefchüigen ausgeftattete Rache- und Straferpedition 
an Land zu fenden!- 

Liebe Briefe von Frau und Kindern, die ich, in meiner großen, 
behaglichen Rajikte figend, fogleich beantworten will. Wir haben fters 
Poft, Telegraph und Telephon an Bord. Am Nachmittag Vorträge, 
Unterfchriften und Schreiberei, Ausarbeitung ber Ausflüge in Apulien 

"und ein Heiner Spaziergang mit dem Hofmarfchall, Grafen Zeblig. 


Neapel, Wiesbaden 1905 477 


Trütjchler, am Lande. Abends angeregte Abendtafel. Telegranıme 
und Artikel aus italienischen Zeitungen in Überſetzung vorgelefen. 


Taormina, Dienstag, 18. April. 

Heute beim Morgenimbiß neben Seiner Majeftät. Ich fol für 
den bevorftehenden abermaligen Aufenthalt in Meſſina ein Programm 
entwerfen und fchlage vor, den erften Tag, an welchem Kohlen ein- 
genommen werben müffen, oben in Caſtanea zu verbringen und dort in 
unferer Billa zu frühſtücken, ein Vorſchlag, ber vielen Beifall findet. 
Danach wendet fich der Kaiſer plöglich mit forfchendem Blick zu mir 
mit den Worten: „Schade, fchade, da Sie Neapel und Ihre fchöne 
Wohnung mit der Dachterraffe aufgeben wollen. Ich freute mich 
immer, bort oben bie Deutfche Flagge wehen zu fehen! Ich fürchte, 
Sie werden fich in Griechenland auf die Dauer nicht gefallen! Kein 
gutes Mima, Staub und Wind. Auch der Gefandte Hagt darüber!“ 

Sch dagegen: „Eure Majeftät halten zu Gnaden. Ich verliere 
ſicherlich am meiften bei diefem Wechfel. Aber Eurer Majeftät Dienft 
in Neapel verlangt einen Beamten mit voller Gefundheit und un- 
gebrochene Arbeitskraft. Beides fehlt mir jegt durchaus. Ich be- 
finde mich in einer ſchweren Notlage und betrachte bie gnädige Be- 
rufung nach Athen lediglich als ein Auskunftsmittel in ſchwerer 
gefundheitlicher Bedrängnis.“ 

Seine Mafeftät: „Na ja, ich verftehe Ihre augenbliclliche Lage. 
Sie müſſen jest öfter einen längeren Erhofungsurlaub haben, was 
dort eher möglich fein wird. Auch dort werden Gie mir nügliche 
Dienfte leiften können! Lernen Sie nur auch dort Land und Leute gut 
kennen und laffen Sie öfter von fih hören!” 

Damit fiel mir ein Stein vom Herzen; denn ich wußte num, daß 
unfer gütiger Kaiferlicher Herr, dem ich fo viele Beweile gnädigen 
Wohlwollens verdankte, die Notwendigkeit meined Abgangs von 
Neapel und die Berechtigung meiner bezüglichen Beſtrebungen er- 
kannt hatte, Aber dennoch ffieg ein unendlich fchmerzliches Gefühl in 
mir auf, das bittere Gefühl perfönlicher Ohnmacht und Invalidität, 
wie einft, nach meiner Berwundung, im Schloßlazarett in Verfailles . 

Am Sonnabend, den 22. April, fand der geplante Ausflug nach 
Caſtanea ftatt, wo die Meinigen Haus, Küche und Garten am 
Tage vorher in aller Eile und im Vereine mit einem Rubel Arbeiter 
inftanb gefegt hatten. Der Tag war von ſchönſtem Wetter be 
günftigt, und fo wurde bie Fahrt in befter Stimmung angetreten. 
Unterwegs wurden bie frohen Erinnerungen an die vorangegangenen 
Fahrten in ben Jahren 1896 und 1904 aufgetrilcht und die vorüber · 
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siehenden eigenartigen Landſchaftsbilder bewundert. Am Dorfeingang 
hatte fich die Einwohnerfchaft im Sonntagsſtaat eingefunden, um bie 
Majeftäten willlommen zu heißen. Nach kurzer freundlicher Be- 
grußung betrat das Kaiferpaar mit den drei Prinzen unferen ländlich 
ftillen Garten, empfangen von unferem damals fiebzehnjährigen 
Töchterhen Olga Eva. Zwiſchen hohen Zypreffen, Lorbeer- und 
Dleanderheden wanderten die Majeftäten fogleich nach ber großen 
Ausficht an der „Raiferbant“, um zunächft in Ruhe das vor ihren 
Augen fih ausbreitende umfaffende, an anderer Stelle ausführlicher 
befchriebene Panorama von neuem zu bewundern. 

Danach bildeten fich einzelne Gruppen zur Befichtigung des 
Gartens unter zwanglofer Unterhaltung, während der Hofphotograph 
im Allerhöchften Auftrag eine Reihe Erinnerungsblätter aufnahm. 
Indeſſen rief Seine Majeftät mich an feine Seite und wanderte mit 
mir wohl eine halbe Stunde im oberen Teil des Gartens auf und nieder, 
die verwidelte politifche Lage, die marolfanifche Frage und feinen 
Beſuch in Tanger in geiſtvoll feſſelnder Weiſe befprechend. Wahrlich, 
die politiſche Lage war damals wenig erfreulich. Indeſſen war auf 
jeden Fall ausgeſprochen und betont, daß ſolche, alle europäiſchen 
Mächte intereſſierenden Fragen nicht ohne unſere Mitwirkung ent · 
ſchieden werden dürften! 

Dana Frühſtückstafel im gefchlisten Lorbeergange des Gartens. 
Erſt nachmittags wurde über bad Campo Inglefe und das Dorf Eucu- 
raei die Heimfahrt angetreten, welche eine Reihe herrlicher Ausblicke 
über die Meerenge und bie im GSonnenlichte fhimmernde kalabriſche 
Kuſte darbot. Auf der Fahrt durch Paradifo-Pace riefelte aus den 
Fenftern der Villen ein duftiger Blütenregen in alle Wagen. In den 
Wagen der Majeftäten wurde außerdem ein Blumenftrauß mit einem 
Heinen Käfig hineingereicht. Er enthielt eine lebende Wachtel, bie, 
wohl auf der Reife nach ber beutfchen Heimat begriffen, bier gefangen 
worden war. 

Am Ofterfonntag, den 23. April, feierlicher Gottesbienft an Bord 
der „Hohenzollern“. Am Morgen, beim Frühſtück, fand ein jeder von 
uns, in der Serviette verftecht, wiederum ein zierlich ornamentiertes 
und bemaltes Ofterei aus der Königlichen Porzellenmanufaktur als 
Gefchent vor. Das meinige war von Seiner Majeftät perfönlich aus- 
gefucht worden und zeigte auf einer Geite eine bilbliche Darftellung 
der „Akropolis“ in Athen, ein freundlicher Gedanke, fürwahr! Ein 
zweites Ei mit ber Abbildung des Königlichen Schloffes in Berlin er- 
hielt ich von Ihrer Mafeftät der Kaiſerin als gnädige Erinnerung für 
meine Tochter Elfe, das „Stiftskind“ der „Ratferin-lugufta-Stiftung“. 
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Danach trafen mehrere prachtolle Blumenipenden ein, die alsbald 
den Salon der Kaiferin, das Eßzimmer und das Deck in duftende 
Blumengärten verwanbelten, fo von der deutfchen Kolonie, von der 
Stadt Meffina, von den Damen ber Gefellfchaft, dem Bürgermeifter 
und von verfchiedenen Vereinen und Privatperfonen. Sehr gelungen 
war ein vom „Böorſenzirkel“ geftiftetes riefiges, aus weißen Rofen 
beftehendes Ofterei. 

Doch noch einer ganz befonderd anmutigen Huldigung foll gedacht 
werden. Gie beftand in einer auf rofafarbigem Papier zierlich nieder- 
gefchriebenen bichterifchen Begrüßung unferer NKaiferin duch ein 
Mädchenpenfionat in Catania. Diefe zarte Aufmerffamteit junger, 
empfindfamer Seelen zu beantworten ließ ich mir befonder® angelegen 
fein und fügte meinen Dankesworten noch eine Anzahl gelungener Ab- 
bildungen der „Hohenzollern“ bei. 

Hierauf fand große offizielle Mittagstafel ftatt, deren Plag- 
orbnung die folgende war: 


Mittagstafel 
Meffina, Ofterfonntag, 23. April 1905. 
KRapitänleutnant von Hazthaufen 


Leibarzt Dr. Ilberg Konſul E. Jakob 
Flugeladj. Oberſt von Chelius Hofmarſchall Graf Zedlitz 
Admiral von Müller Admiral von Senden 


©. €. General von Pleſſen Staatsdame Gräfin Keller 

S. K. Hoheit Prinz Adalbert 6. E. Gen. Graf Pallavicini 

Frau von Rekowski S. K. H. Herzog von Gachfen- 
Koburg · Gotha. 

Seine Majeſtät der Kaiſer Ihre Majeſtät die Kaiſerin 

Prineipeſſa Marullo · Caſtellacei S. K. Hoheit Prinz Oskar 

S. K. Hoheit Prinz Friedrich Hofdame Gräfin Rantzau 


S. E. Admiral Hollmann Graf Marullo-Eaftellacci 
Präfelt Comm. Serao Ben.-Adj. Graf Hülſen · Haeſeler 
Geſandter von Schoen Gen.-Adj. Graf Moltke 


Generalkonſul von Nekowski Kapt. z. S. Ingenohl. 
Kammerherr von Winterfelbt Oberſt von Lauenſtein, Flügeladj. 


Rapitänleutnant Graf Oeynhauſen 
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Speijefolge: . 


Kraftbrühe nach Demidoff 
Gebratener Fiſch 
Lammrücken mit Gemife 
Turiner Becher in Gelee 
Gänfebraten, Früchte — Salat 
Pfirfiche nach Cardinal 


Kaſeſtangen 

Nachtiſch. 

Tafelmufit 
Ticherkeffiicher Zapfenſtreichh 2... Machts 
Ouvertüre „Zampa" » 222 . . Herold 
Nordiſches Lid... 22220. . Schumann 
Das Herz am Rhein. - 222000. . Hu 
Adagio pathötiue . 2.22... - Beethoven 
Rofen aus dem Süden (Walzer). - - - - - . Strauß 
Auswahl aus „Der Milado“ . .. 2.22... Sullivan. 





Nach der Tafel verabfchiedete fich der junge Herzog von Sachfen- 
KRoburg und Gotha, um auf einem beutfchen Dampfer die Heimreife 
anzufreten. Am Abend fand eine wundervolle Beleuchtung der Stadt 
Meffina und ihrer malerifch auffteigenden, in ben beiden Kaftellen 
Caſtellaccio“ und „Gonzaga“, fowie in der von Goethe genannten 
„Chieſa di S. Gregorio” gipfelnden Höhenquartieren ftatt. Hieran 
ſchloß fich eine große Rorfofahrt von mit Lampions beleuchteten Barken 
um bie „Hohenzollern“ und die Begleitfchiffe. Schließlich erfchten ein 
Heiner Dampfer, auf dem fih Damen und Herren ber Gefellfchaft fo- 
wie bie Meinigen befanden und eine Serenade darbrachten. Bei diefer 
Gelegenheit vertraute Ihre Majeftät Die Raiferin meiner Tochter den 
Käfig mit der bei der Rückfahrt aus Eaftanea erhaltenen Wachtel an, 
deren Trinkgefäß, ein Eierbecher mit dem Hohenzollernwappen, noch 
heute von ihr als Andenken aufbewahrt wird. Die ganze Zeit über 
hielten Ihre Majeftäten fi mit den Prinzen und dem Gefolge an 
De auf, um den herrlichen Abend und das,anziehende Schaufpiel au 
genießen. Schließlich fpielte die Muſikkapelle an Bord mehrmals die 
italienische Nationalhymne, während die riefigen Scheinwerfer bes 
deutichen Geſchwaders Tageshelle in ber Stadt verbreiteten. Vom 
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Lande erflang darauf die deutfche Hymne und befchloß das fo anregend 
verlaufene Ofterfeft, fowie den Aufenthalt der Majeftäten in unferem 
Meſſinal 

Am anderen Morgen Abreiſe nach Palermo unter Begleitung 
italieniſcher Torpedoboote durch die Meerenge. Wundervolles Wetter 
und herrliche Beleuchtung der ſiziliſchen und kalabriſchen Küſte. Am 
Kai war wieder ganz Meſſina verſammelt und nicht endenwollende 
Evvivarufe erklangen vom Afer her. 

Vor und während der Frühſtückstafel hatte ich über die wirtſchaft · 
lichen DVerhältniffe Siziliens und dann über die deutfch-itafienifchen 
Hanbelsbeziehungen Vortrag zu halten. Seine Majeftät äußerte fich 
fehr befriedigt über deren erfreulich auffteigende Entwicklung. Ich 
unterließ nicht, dabei auf den Fleiß und die Tüchtigkeit unferer in 
Italien feßhaften deutſchen Anfiedlungen binzumweifen, die in den 
größeren Städten, wie Mailand, Turin, Venedig, Florenz, Rom, 
Neapel, Palermo und Bari trefflich organifierte, mit Schulen, 
Kirchen, Rrantenhäufern, Lefezirkeln und gefelligen Vereinen ausge- 
ftattete Gemeinwefen darftellten und fowohl unfere vielfeitigen Handels» 
intereffen ald auch die Liebe zum deutfchen Vaterlande zielbewußt 
pflegten und darum nicht nur wohlmollendes Intereffe, fondern auch 
jede Unterftigung aus der Heimat verdienten, was Seine Majeftät 
mit freundlicher Teilnahme vermerkten. 

In Palermo, welches ſich mit feinem malerifhen Monte Pelle 
grino in fchönfter Nachmittagsbeleuchtung zeigte, wiederum feftlicher 
Empfang. Der Landungsplas, die Uferftraßen und die Hauptftraßen 
der Stadt prangten im reichen Schmud ber Flaggenmaften und 
frifchen Laubgewinde. Im Hafen zahllofe geſchmückte Barken, fowie 
das italienifche Panzerfchiff „Sardegna”, Kommandant Nicaftro, mit 
welchem unfer Kreuzer „Friedrich Karl” die üblichen Salutſchüſſe 
wechfelte. Danach wurden auch hier vielgeftaltige ſchöne Blumen · 
fpenden an Bord gebracht und fo wiederum täglich, fo daß die „Hohen- 
zollern“ ſtets in frifhem Blumenfhmud prangte. 

Nac dem Empfange der Ortsbehörden an Bord folgte ein Tee, 
zu dem die in Palermo anfäffigen Staatsdamen ber Königin von 
Italien und der Röniginwitwwe eingeladen waren, um Ihrer Majeftät 
der Kaiferin vorgeftellt zu werben. 

Am Abend Ball zu Ehren unferer Seeoffiziere bei unferem 
Better G. Wbitaker in den großen Prachträumen feiner Billa Malfi- 
tano, an welchem teilnehmen zu Dürfen auch die drei Prinzen von ben 
hohen Eltern Erlaubnis erhielten. Das Ichöne Teft verlief außer- 
ordentlich anregend. Die erfhiengne Frauen · und Mädchenwelt 

v.Wantod Retomsti, Ans dem Erden —* oeaetotenlaia a 
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prangte in reigenden Toiletten und jugendlicher Anmut. Anſere lebens- 
frohen Prinzen ließen keinen Tanz aus. . 

Am folgenden Morgen verlangte Seine Majeſtät fogleich Bericht 
über den Verlauf des Balled und wollte wiſſen, ob feine Herren 
auch ihre Schuldigkeit getan hätten. Dann wiederum ber beliebte 
Ausflug nah Monreale in den Automobilen der palermitaner Granden. 
Empfang duch den Erzbifchof, Befuch des Domes, des Kloſters mit 
feinem wundervollen Kreuzgang, ſowie der Ausfichtöterraffe des erzn 
biſchoflichen Palaftes. 

Rückkehr nach Palermo. Erneuter Befuch des Domes unter, 
der Führung des Bifhofs und des Domlapiteld. Der Domſchatz 
enthält unter anderen Koftbarkeiten den zierlichen KRopfichmud der 
KRaiferin Eonftanza von Aragonien, Gemahlin Kaiſer Friedrich II. 
von Hobenftaufen. 

Nun fehnell zurüd an Bord, denn ich hatte Auftrag erhalten, 
fogleich wieder an Land zu gehen und dort den ehrwürdigen Erzbifchof 
von Monreale, Lancia di Brolo, zum Befuche auf der „Hohenzollern“ 
zu empfangen und die Unterhaltung Seiner Majeftät mit ihm zu ver- 
dolmetfchen. Gegenftände: Die Normannenticchen, Runftgefchichte, 
unfere Benediktiner-Abteien in Beuron und S. Maria-Laach, Monte 
Caffino. Auf dem Nückwege aus irgendeinem Anlaß einige Worte 
über den fonfeffionellen Frieden, wobei ich bem menfchenfreunblichen, 
fympathifchen Prälaten erzählte, daß in meiner, von gemifcht Ton- 
feffioneller Bevölkerung bewohnten Vaterftadt, Löwenberg in Schle- 
fien, zwifchen beiden Ronfeffionen die allerfreundlichften Beziehungen 
beftänden. Gie hätten einen gemeinfamen Friedhof, auf welchem die 
Geiftlichen beider Ronfeffionen, im Tode vereint, friedlich dicht neben- 
einander rubten! 

* Danach große Frühftüdstafel an Bord zu Ehren und unter Be- 
teiligung der Ortsbehörden; dann Ausfahrt und Befichtigung der 
Capella Palatina und der im fchönften Frühlingsfchmude prangenden, 
allen Befuchern Palermos befannten berühmten Gärten des Grafen 
Tasca-Lanza. Hierauf Nachmittagsıhee und großer Empfang ber 
palermitaner Gefellfchaft im Palais des Principe Trabia. 

Abends neben Seiner Majeftät. Der Kaiſer fprach begeiftert von 
dem feierlich ernften und ftimmungsvollen Moſaikſchmuck der alten 
Normannenlicchen, namentlich der Capella Palatina. Seine Züge ver- 
Härten fich dabei förmlich, und ich empfand vollfommen den Zauber, 
den das Erfchaute in dem Gemüt und in der Phantafie unferes kunſt · 
finnigen kaiſerlichen Heren binterlaffen hatte. Dies verftändnisvolt 
zu beobachten bereitete mir ſtets die veinfte Freude und erregte in 
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meinem eigenen Herzen lauten Widerhall. Der Kaifer fügte hinzu, 
daß die von ihm in Berlin gegründete Mofaikfchule jegt endlich fo weit 
leiftungsfähig geworden fei, um die Verwirklichung feiner bezüglichen 
Pläne zu ermöglichen. Zunächft folle jegt an die innere Ausſchmückung 
des ehrwürdigen Domes zu Aachen mit Mofaikbildnerei herangegangen 
werden! — — — . 

Am Abend Befehl, die kaiferlihen Prinzen und ihr Gefolge ins 
Opernhaus zu begleiten, wo aus Anlaß der Anweſenheit unferer 
Majeftäten eine große Galavorftellung ftattfand. Das ftattliche 
Theater prangte in befonderem Feſtſchmuck und in glänzender Ber 
leuchtung. Beim Eintritt der Prinzen laute Huldigung mit Hände 
Hatfchen, Eovivarufen, lebhaften Fächerſpiel der Damenmwelt und 
unferer Nationalhymne. 

Nach) fechzehnftündigem Dienft nunmehr die wohlverdiente Ruhe! 

Am Mittwoch Vormittag Vorträge und Arbeit, da der Feld- 
jäger mit einer ftattlihen Reihe von Poftfäcen eingetroffen war. 
Nachmittags Empfang und Thee der Gefellfhaft von Palermo zu 
Ehren unferer ebenfalls erfchienenen Majeftäten bei dem Grafen und 
der Gräfin Mazzarino, wobei fehr gut muflziert wurde. . Hierauf 
großer Wagen- und Blumenkorfo nach der „Favorita” hinaus. Zur 
Abendtafel Einladungen: Principe und Principeffa Trabia, Graf und 
Gräfin Mazzarino und unfer Vetter G. Whitaker mit Grau und 
Töchtern. Hierauf finematographifche Vorführung von Aufnahmen 
unferer Reifeerlebniffe. 

Herrliche Seefahrt entlang der in buntefter Beleuchtung ftrahlen- 
den Nordküſte Siziliens. Wunderfamer Blick auf Eefald. Dann um 
das Cap Faro herum durch die Meerenge von Meffina. 

Der Kaiſer erfannte als erfter unfere hoch oben in den Bergen 
liegende Billa in Caſtanea. Bor Reggio ein kurzer Halt, um De- 
peſchen und Poftfachen in Empfang zu nehmen, die von Meffina aus 
herangebracht worden waren. Prinz Adalbert zeigte mir eine Reihe 
von ihm in Caſtanea angefertigter, gut gelungener Aufnahmen der 
Reifegefellfchaft. Am Abend Vorleſung von Zeitungsartiteln über 
die marokkaniſche Frage, auch aus der „Rölnifchen Zeitung”. Hierauf 
eine Nachtfahrt durch den Golf von Tarent: „Meeresftille und glüdt- 
liche Fahre!“ 

Beim Morgenimbiß neben Seiner Majeftät. Unterhaltung über 
die fabelhaften Flugleiftungen der Zugoögel. Die Tafel war noch mit 
berrlichen Blumen aus Palermo geſchmückt, vortviegend rofafarbene 
große Nelten und jeltene Orchideen. Danach rief mich Seine Majeftät 
an die abgedeckte Tafel, um unter Yorlage prächtiger Abbildungen 
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ein erneutes Privatiffime über den Bau und die Ausftattung der 
Marienburg zu halten, deren Wiederherftellung und Wiedergeburt in 
der alten Geftalt ein künftlerifcher Erfolg zu werden verfpricht. Auch, 
die kürzlich angefommenen, von Meifter Bodo Ebhardt eingereichten 
Skizzen für die Hohfögigsburg foll ich gelegentlich zu fehen befommen. 
In Apulien werde ich, als einziger Ortökundiger, die Führung ganz 
übernehmen und auch nach Venedig mitreifen, wo meine Kenntnis der 
Verhältniffe im Vorjahre vermißt worden wäre. Nachmittags An- 
kunft in Bari. Wieder feftlicher Empfang. Salut. Befuche und 
Blumenſpenden. Beforgungen und Verabredungen für den folgen- 
den Tag. Abendtafel ohne Einladungen. Im Anſchluß an meine 
einfchläglichen Berichte kurzer Vortrag über die zielbewußten DBe- 
ftrebungen Italiens in Albanien und Tripolis und Die dort drohen- 
den politifchen Ronflittsmöglichkeiten. — 


Am anderen Morgen ſchon um 6% Uhr aus den Federn, Frühſtück 
und allgemeine Vermummung für die bevorftehende Automobilfahrt 
nach dem entlegenen Jagdſchloſſe Raifer Friedrichs II. von Hohenftaufen, 
Caſtel del Monte. Sechs große, ftattliche, duch Vermittlung des 
itafienijchen Hofes aus Turin gelommene Automobile ftanden bereit, 
und bald fauften wir, zunächft in 40.Rilometer-Fahrt, davon; ein 
Führerautomobil mit zwei Führern voran, Dann beide Majeftäten mit 
dem Prinzen Friedrich und dem Generaladjutanten von Scholl, dann 
die beiden Prinzen Oskar und Adalbert mit mir, Dann das Gefolge. 
Glücklicherweiſe wehte ein frifcher Luftzug die dicken Staubwirbel 
zur Seite. So durchmaßen wir, alsbald mit befchleunigter Fahrt, 
über Grumo und Bitonto, die weithin fich ausdehnende apulifche Ebene 
„La Puglia siticola“, das durftige, d. h. waſſerarme Apulien, mit 
feinen zahlreichen Heinen Landftädten, deren Bewohner un freundlich 
begrüßten. In Ruvo ein erfter Halt, um die dortige berühmte Kathe · 
drale zu befichtigen. Der Bifchof empfing die Majeftäten mit dem 
gefamten Domkapitel in ehrerbietigfter Weife. ine volle Stunde 
widmete Dad Raiferpaar der Befichtigung aller architettonifchen Einzel · 
beiten des intereffanten Normannenbaues, wobei namentlich das 
reich ornamentierte Portal bewundert wurde. Hierauf ſtürmten wir 
weiter durch endlofe, mit Weinreben und Dlivenbäumen beftandene 
Streden, dann im Anftiege Durch die öde Hügellandichaft der Murgie, 
binauf nach dem einfam und verlaffen liegenden burgartigen ober 
feftungsartigen Schloßbau „Eaftel del Monte“, den zu erfchauen unfer 
Kaiſer fo lange ſchon fehnlich gewünfcht hatte. Lange ftand er auch 
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zunächſt allein in fchweigender Betrachtung und in die Erinnerung an 
den großen Hohenftaufenfaifer verfunfen. Stille herrfchte in diefem 
Augenblide ringsum. Ein Paar Edelfalten kreiſten wiederum über 
den Ruinen des hiftorifchen Baues. Das Auge des Kaifers folgte 
ihrem Fluge und mochte, wie cinft der ebenfo phantafievolle wie ge- 
lehrte Hiftorifer Gregorovius,*) in ihnen Nachkommen der kaifer- 
lichen Sagdfalten aus der Hohenftaufenzeit erbliden. 

Dann durchwanberten wir die, wenigftens im Rohbau trefflich er- 
baltenen 16 Säle des Schloffes, welche mit ihren kräftig und Doch zier- 
lich gegurteten, in den vier Eden von Halbfäulen aus roter Breccia 
getragenen fpigbögigen Kreuzgewölben noch einen fehr ftattlichen Ein- 
druck machen. Die Säle find in zwei hohen, Iuftigen Stockwerken umeinen 
inneren, mit einem Ziehbrunnen verfehenen Hof angeordnet und durch 
eine Wendeltreppe miteinander verbunden. Ihre Wände ſowie die Fuß: 
böden waren feinerzeit mit edlem Marmor getäfelt und die Gewölbe 
mit kunſtvollen Mofaiten beffeidet, von denen Spuren noch vorhanden 
find. Orientaliſche Teppiche, gefchniste Möbel, reiche Polfter und 
feingewebte Vorhänge dürften nicht gefehlt haben. Das im oberen 
Stockwerk über dem Schloßportal gelegene Gemach, mit breiten Stein» 
bänten am großen Fenſter, foll der Kaiſer ftets felbft bewohnt haben. 
Bon diefem Raum aus allein war es möglich, das einzige, ſchwere 
Eingangstor zum Schloffe mit Rollzügen zu öffnen oder zu fchließen. 
„Wenn der große Hohenſtaufenkaiſer,“ fo fchreibt Gregorovius, „ſich 
in der Zenfterbrüftung jenes Saales niederließ, um Meer und Land: 
ſchaft zu feinen Füßen zu betrachten, lag vor ihm fein Lieblingsland 
Apulien, eine weite, zum Meere gefenkte Terraffe, bedeckt mit blühen« 
den Gärten und Feldern, erfüllt von Herden, überfät mit Schlöffern 
und betürmten Städten. Hier zogen an feinem inneren Blick vorüber 
Hellenen, Römer, Karthager, Byzantiner, Gothen, Langobarden, 
Sarazenen und jene Normannen, deren Erbe fein Vater, Heinrich VI., 
durch Eonftanza von Sizilien geworben war. Auch aus feinem eigenen 
Leben kamen ihm bier zahllofe Erinnerungen entgegen; mit tiefem 
Nachdenken wird er zumal das Meer dort unten betrachtet haben, wo 
ex fi, mit dem Bann der Kirche beladen, nach Jeruſalem eingefchifft 
hatte und von dort heimgelehrt war — der erfte Monarch, der fich 
über die-einfeitigen Zwecke der Kirche und ihre Kreuzfahrten erhoben 
hatte.“ 

Alle diefe Gefchehniffe und Erlebniſſe eines der gewaltigſten deut- 
{chen Kaiſer aus jener entlegenen, bewegten Zeit mögen aud am 
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inneren Auge unſeres gefchichtsfundigen und phantafievollen kaifer- 
lichen Heren vorübergezogen fein, als er an Diefem felben Fenſter ftand 
und, wie fein großer Vorgänger, finnend hinabblidte auf die apulifche 
Landſchaft. 

Vom platten Dache aus genoſſen wir das unvergleichlich ſchöne 
Panorama des vorgelagerten Küſtenſaumes, welches das Geſtade vom 
DVorgebirge ded Monte Gargano und von Sipontum oder Man- 
fredonia bis nach Bari, Monopoli und Brindifi umfaßt. Erbaut 
wurde diefed merkwurdige Schloß im Sahre 1240, dies geht aus einer 
am 29. Sanuar desfelben Jahres aus Gubbio datierten Urkunde Kaiſer 
Friedrichs II. von Hohenftaufen hervor. 

Die italienifche Regierung hatte Die Umgebung des Schloffes von 
einem Bataillon Infanterie befegen und ein Meines Zeltlager ber- 
richten laffen, wo wir, gegen Hige und Sonnenlicht geſchützt, das Mit- 
tagsmahl einnahmen. Auf dem Rückwege fuhren wir über die Stadt 
Trani, um die dortige altehrwürbige, auf einem Felsvorfprung dicht 
über dem Meere höchft malerifch gelegene Kathedrale zu befichtigen. 
In der Satriftei legte der Erzbifchof de Stefano den Majeftäten 
wundervolle Miniaturmalereien und Urkunden aus der Normannen- 
und Hohenftaufenzeit vor. Prachtvolles Portal mit kunſtreich in Erz 
gegoflenen Türen von Barifanus, 1175. Schließlih — nach nem. 
ftündiger Fahrt — Rückkehr an Bord, wo wir überhigt und entjeglich 
verftaubt ankamen und ein allgemeiner Sturm auf die Bade- und 
DBraufegelegenheiten ftattfand. Bei der Abendtafel neben Geiner 
Mafeftät. Sehr anregende Unterhaltung über den romanifchen und 
gotifchen Bauſtil und die Baukunſt im Mittelalter überhaupt, fowie 
über die Verwendung der in den apulifchen Kirchen gefehenen ftil- und 
reizvollen Motive bei feinen eigenen Kirchen- und Schloßbauten in 
der Heimat. Um 11 Uhr Ruhe. 

Heute, ald am Sonntag, Gottesdienft. Dann. Empfang fchöner 
Blumenfpenden von feiten der beutfchen Kolonie in Bari. Hierauf 
Meldung der italienifchen Ortsbehörden. Zur Frühſtückstafel war 
mein alter Freund aus Neapel, der Herzog d'Andria Carafa, als 
Nachfolger ‚der ebenfalls hiſtoriſchen Dynaftenfamilie del Balzo, bis 
vor kurzem Befiger des jegt der Provinz Bari gehörenden Schloffes 
Eaftel del Monte, geladen. Nachmittags unter Führung des würdigen 
Erzbiſchofs Monfignore Piscicelli Befichtigung der fehr fehenswerten 
Domtirche-fomwie der Kirche S. Nicöla, deren Bau unter König Roger, 
dem Normannen, im Sabre .1087 begonnen wurde, Hier hielten Peter 
von Amiens und der Fürft Bohemund von Tarent ihre Andacht vor 
dem Aufbruche zum erften Kreuzzuge. Geltfames, phantaſtiſches 
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Portal, deſſen Säulen auf Tiergeſtalten ruhen. Wundervolle Unter- 
fieche; ftilvolle, auf 28 zierlichen, fpätromanifchen Säulen ohne Bafen 
ruhende Wölbungen. Der kunftverftändige Erzbiſchof, deſſen Unter- 
Haltung mit Seiner Majeftät ich wiederum in Frage und Antwort zu 
verbolmetfchen hatte, führte unferen Majeftäten in der Schagfammer 
der Kirche ein mit koftbaren Miniaturen geſchmücktes Brevier Karls II. 
von Anjou, ſowie Die aus dem Jahre 1131 ftammende, für den Nor« 
mannenfönig Roger in Bari gearbeitete eiferne Krone vor. Mit ihr 
waren auch Kaiſer Heinrich VI. von Hohbenftaufen, feine Gattin Eon- 
fanza und König Manfred in der Kirche ©. Niedla einft gekrönt 
worden. 

An diefer Stelle gedenke ich gern ausdrücklich diefer gelehrten 
und von lebendiger DBaterlandsliebe erfüllten füditalienifchen und 
fisififchen Prälaten! 

Bor dem Abfchiede bat der Erzbifchof-Erzprior unfere Maje- 
fläten und die Prinzen, ihre Namen in die Chronik der Kirchen 
einzutragen. Wer weiß, vielleicht wird man fie in taufend Jahren 
mit demfelben Intereffe lefen, mit welchem wir heute die Reliquien 
aus der Zeit der Normannen und Hohenftaufen befichtigt haben! Noch 
am gleichen Abend erhielt ich Auftrag, dem Kirchenfürften das Faifer- 
liche Porträt mit Unterfchrift fowie einen namhaften Beitrag zu der 
im Gange befindlichen Wiederherftellung feiner Kirchen einzuhändigen. 
Es handelte fich dabei in erfter Linie wiederum um die Befreiung 
der Altäre, Chöre, Kirchenwände, Wölbungen und Säulen von dem 
elenden Stucdüberzug, mit dem in der geſchmackloſen Barodzeit das 
gefamte Innere diefer wundervollen Kirchenbauten in pietätlofer 
Weiſe bekleidet und entftellt worden war. 

Am Montag, den 1. Mai, Ausflug über Bitonto nach dem eben- 
falls entlegenen Altamura, wobei ich Ihre Majeftät die Kaiferin und 
die beiden Prinzen Friedrich und Oskar im Automobil zu führen 
hatte. Wir fuhren dieſes Mal mit einer Geſchwindigkeit von 60 Kilo- 
metern in der Stunde. Der Empfang in der Heinen Landſtadt Bitonto 
war großartig. Alle Straßen, Fenfter, Balkone, Terraflen, Dächer 
waren mit jubelnden Menfchenmaffen Dicht bejegt. Am Eingang der 
berühmten, aus dem Jahre 1229 ftammenden Kathedrale begrüßte der 
Biſchof unfere Majeftäten mit bewegter Stimme und dankte ihnen 
für den gnädigen Beſuch feines Gotteshaufes. Zwei Heine zierliche, 
weißgefleidete Mädchen, Töchter des Bürgermeifters, boten einen 
Korb mit Blumen an, und zwar mit den Worten: „Euren Majeftäten 
bringen wir, mit diefen Blumen, die Herzen der Bewohner von Bir 
sonto dar!“ Einfach und berzgewinhend Fürwahr! Ich erhielt Auftras, 
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die Blumen im Automobil der Kaiferin aufzuftellen. Als ich die 
Kinder zum Zweck bei den Händchen nahm, fagte der Kaiſer zu feiner 
hohen Gemahlin: „Na, fieh nur, Herr von R. nimmt nicht nur die 
Blumen, jondern auch gleich die Kinder fir Dich mit!” Schon vorher 
batte ich unfere Majeftäten darauf aufmerkfam gemacht, Daß die Kathe- 
drale von Bitonto unter allen apulifchen Rirchenbauten aus der Nor- 
mannen- und Hohenftaufenzeit wohl die Perle fei, ſowohl in bezug auf 
Reinheit des Stils als auch in bezug auf die edlen Maße, die feine 
künſtleriſche Ausgeftaltung und die tadellofe Erhaltung aller Einzel- 
beiten in ihrer urfprünglichen Geftalt. Hierzu trat noch der glückliche 
Umftand, daß im Innern des Gotteshaufes die entftellende Stucver- 
Heidung faft durchweg bereits befeitigt worden war und jomit bie alten 
ſtilvollen Ornamente fowie das herrliche alte Baumaterial, ein fein 
abgetönter dunfelgrauer Granit, voll zur Geltung famen. Dies emp- 
fand auch fogleich unfer kunftfinniger Kaiſer; nicht fatt ſehen konnte er 
fih an diefer Pracht, und eine Frage drängte die andere; felbit das 
erfinderifch gegliederte Dach der Kirche wurde eingehend befichtigt. 
Die aufmerffam Seine Majeftät dabei war, erhellt aus einer an den 
Biſchof gerichteten Frage nach der Art eines Vogels, der in wechfeln- 
der Auffaflung eines der in reichen Skulpturen prangenden GSäulen- 
kapitäle im Kirchenfchiff zierte. Der Prälat antwortete etwas ver- 
legen: „Majeftät, ich möchte den Vogel für einen Adler halten.” -— 
„Mitnichten,“ antwortete der Kaifer, „diefer Vogel ift dargeftellt, 
wie er an einem Kienapfel nagt, das tut fein Adler. Es kann wohl 
nur ein Auerhahn fein, ein Vogel, der nur im Norden vorkommt, und 
hieraus dirfen wir folgern, daß diefe Rapitäle von normannijchen 
Baumeiftern entworfen worden find!" ine fehr fcharffinnige und 
ficherlich zutreffende Auslegung! 

Nun in fchneller Fahrt wieder hinauf in die Murgie-Hügelland- 
ſchaft nach dem vom Kaifer Friedrich II. von Hohenftaufen im Jahre 
1220 angelegten Altamura. Hier fand vor dem phantaftifchen, durch 
einen reich ornamentierten Spigiebel und auf Löwen ruhenden fäulen- 
geſchmückten Portale ein ebenfo feierlicher Empfang durch Biſchof 
und Domtapitel ftatt wie in Bitonto und Trani. Das Innere der drei- 
ſchiffigen Baſilika machte mit den ſchönen Kreuggewölben, der ge- 
maltigen, aus Löftlicher Steinbildnerei von fpigenartiger Feinheit be, 
ftehenben Senfterrofe, den zahlreichen Rundpfeilern mit ihren reich 
gegliederten Kapitälen, den fehönen Emporen mit ihren Bögen einen 
prächtigen und dabei höchft fimmungsvollen Eindrud. Auch hier ein 
ununterbrochener, anregender Verkehr mit den geiftlichen Herren in 
lebhafter Frage und Antwort. — . 
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Bei der Abendtafel eingehende Erörterung des Erlebten mit dem 
Ausdrud größter Befriedigung in gnädigen Worten. 

Nah Tiſch Vorlefung des Kapitels aus Gregorovius, Apulifche 
Landichaften, über den Monte Gargano und fein Heiligtum, dann 
eines Berichtes des Geheimen Legationsrates von Rofen, betreffend 
Erlebniffe und Eindrüde am Hofe des Negus von Abeffinien. Hierauf 
Weiterreife nach Venedig. Auf der Höhe von Viefti kamen wir zur 
Ruhe und bald fang die leife raufchende Welle der Adria ung in tiefen, 
teaumlofen Schlaf. . 

In Venedig malerifche Begrüßung durch eine Anzahl reich ge- 
ſchmückter Gondeln. Gefchügdonner. Nationaldymnen. Empfang der 
Ortsbehörden, des deutfchen Konſuls und der hier wohnhaften italieni- 
ſchen Palaftdamen, Gräfinnen Brandolin.d’Adda, Papadopoli, di 
Serego-Alighieri, Brandolin, Luchhefi-Palli, Miari Faberni, So- 
ranzo · Zen und Morofini. Uber dieſes Mal fehlte die font fo ein- 
drudsvolle Stimmung. Der Einfturz des Campanile hatte den herr: 
lihen Markusplatz zeitweife in einen Schutt und Trümmerhaufen 
verwandelt und auch die ſchöne Frari⸗Kirche war durch Gerüfte und 
Arbeitslärm entftellt. Nach dem Abendeffen Fahrt durch die Kanäle 
in wundervoller milder Sternennacht. Wir fuhren unter der Seufzer- 
brüde hindurch und dann durch das Gewirr der bald im tiefften 
Dunkel, bald in greller Beleuchtung liegenden Meinen Kanäle, in denen 
eine malerifche Szenerie der anderen folgte, um fchließlich an der 
Rialtobrüde in den feftlich hellen Canal Grande einzubiegen. Unter- 
wegs begegneten wir zwei, von bunten Ballons erleuchteten Flößen, 
auf denen Heine Drchefter italienifche Weifen fpielten. Leife Hangen 
abwechfelnd ſchwermütige und heitere Weifen über die Gewäſſer zu 
uns herüber. 

Vormittags Befuch der Fürzlich eröffneten, heute aber abge- 
fperrten Internationalen Runftausftellung in den öffentlichen Gärten 
des Lido, wo der Bürgermeifter, Graf Grimani, die Majeftäten emp- 
fing. Die Gemälde zum Teil ganz erträglich, aber in der Abteilung 
für Bildhauerei viel Effekthafcherei und Verzerrted. Plöglich ließ 
der Kaiſer mich rufen, um mir ein Kunſtwerk von der Hand unferes 
Freundes, des Bildhauers Jerace in Neapel, zu zeigen und den Wunfch, 
es zu erwerben, mitzuteilen. Es ftellte die Büfte einer weiblichen Figur 
dar und hieß „La Schiava“. Ein Prachtwerk und die Perle der ganzen 
Austellung. Ein machtvoller Kopf mit Haffiich fchönen, kräftigen 
Zügen, das Haar in ein Kopftuch gebunden, das Antlig voll ftolger 
Empörung zur Seite gewandt, eine Schulter etwas emporgezogen, 
als wolle ſie die ſchmerzende Feſſel fprangen! Prahtvolit Ich iprach 
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meinen aufrichtigen Glückwunſch aus und vernahm, daß das Kunft- 
werk in Potsdam Aufftellung finden folle. 

Danach Beſuch bei Ihrer Königlichen Hoheit der in Venedig an- 
wefenden ſchönen Prinzeffin Laetizia Bonaparte, Herzogin von Aofta, 
bei welcher am felben Abend, im Königlichen Palais, Abendtafel 
ftattfand. Außer unferen Majeftäten und dem Gefolge war noch 
der Herzog von Ted, Bruder der Prinzeffin von Wales, fowie der 
preußifche Gefandte in München, Graf Pourtales, geladen. Nach 
Tiſch bis 12 Uhr auf dem Canal Grande große Serenade auf 
einer glänzend erleuchteten Riefenbarke unter Mitwirkung zahlreicher 
Privatgondeln, 

In Heinen getrennten Marfchlolonnen Wanderung durd die 
Sehenswürdigfeiten der Stadt, Kirchen, Paläfte und Kunftfamm- 
lungen. Bei der Mittagstafel nochmals zur Seite Seiner Majeftät. 
In meiner gefalteten Gerviette fand fich ein Etui, welches eine 
zierliche Zigarettenbüchfe aus Gold mit dunkler Emaillierung und 
dem Allerhöchften Namenszug in Brillanten mit der Krone enthielt. 
Ich erhob mich, gerührt durch dieſen erneuten Beweis gnädigen Wohl- 
wollens, und dankte in bewegten Worten. Ein freundlicher Blick war 
die Antwort. 

Nachmittags Verabſchiedung von den Mojeftäten, den Prinzen 
und dem Gefolge, wobei der KRaifer mit den Worten mir freundlich auf 
die Schulter Hopfte: „Nun, ich denke, wir haben Sie an Bord wieder 
etwas in die Höhe gebracht und Damit das Ihrer Frau gegebene Wort 
eingelöft!” Ich dankte nochmals für alle Gnadenbeweife und die 
an Bord verlebte unvergefliche Zeit. Hierauf Abfahrt nach dem 
Bahnhof, wo der kaiſerliche Sonderzug zur Fahrt nach Wien bereit 
ftand. 


Am 5. Mai in größter Eile zurück nach Neapel, wo ich auf Aller- 
böchften Befehl den japanifchen Prinzen Arifugawa, einen Der- 
wandten des Milado, im Namen Seiner Majeftät auf europäifchem 
Boden willtommen heißen follte. Der Prinz war auf dem Wege nach 
Berlin, um der bevorftehenden Hochzeit unſeres Kronprinzen mit ber 
Prinzeſſin Eäcilie von Medlenburg-Schwerin, ald Abgefandter des 
Mitado beizumohnen. Der Prinz traf am 7. Mai an Bord eines 
unferer prächtigen Oftafiendampfer in Neapel ein. Die Begruͤßung 
mar fehr intereffant und fand im Privatfalon der Sapaner ftatt. 
Sowohl der Prinz als feine Gemahlin empfingen mich in europäifcher 
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Kleidung und in europäifcher Form. Als Dolmetfcher vermittelte 
ein Graf Ito, welcher bei unferen balberftädtifchen Küraffieren ge- 
dient hatte und fließend Deutfch ſprach. Die Sapaner waren anfangs 
etwas förmlich und fteif, als fie aber erfuhren, daß ich in ihrer Heimat 
gut Befcheid wußte, traten fie, fichtlich erfreut, mehr aus fich heraus. 
Ich fagte ihnen, daß ich mich, obfchon ich Sapan leider niemals habe 
befuchen Zönnen, wie alle meine Landsleute für ihr merkwürdiges, 
‚aufftrebendes Land lebhaft intereffiere und den Weg von Jokohama 
nad) Oſaka und von dort nach Nagafati felbft mit verbundenen Augen 
finden würde. Da lachten fie und entließen mich mit Dantesworten 
an Seine Majeftät, den Kaifer, und einem freundlichen Händedrud, 


: Nun aber fhlug die Schickſalsſtunde, die über meine weitere amt- 
liche Zukunft entfcheiden folltel Auf Grund der vom Herrn Reiche- 
Tanzler, Grafen Bülow, mir zugefertigten Mitteilung, daß ich, meinem 
Wunſche entfprechend, zum Delegierten der internationalen Finanz · 
Iommiffion in Athen beftimmt fei, machte ich mich Mitte Mai an 
Bord des fälligen Dampferd nach Athen auf den Weg. Nochmals 
zogen dabei die herrlichen Landfchaftsbilder in feffelnder Folge an mir 
vorüber, die ich einft, als junger Anfänger, im Jahre 1874, von Mefina 
nad Athen ausreifend, erfchauen durfte. Die Halbinfel von Meffenien 
und ihr Golf, das Kap Matapan und die Felfendde Lakonien, die 
Inſel Eerigo und das Rap Malen, der Golf von Nauplia und die 
Halbinfel Argolis, die Infeln Hydra und Agina, das Rap Laurion, 
bis endlich der Hafen von Piräus erreicht war und die Alropolis auf 
den forjchend hinausblickenden Fremdling ernft hernie derſchaute. Schon 
hier empfing mich mein trefflicher Kollege, der Generalfonful Dr. Lüders, 
um mid im Wagen nach Athen zu begleiten. Zu meinem Entjegen beob- 
achtete ich die troftlofe, vom Sonnenbrande verfengte, vegetationglofe 
attifche Landſchaft. Schonjegt, im Mai, hatten die verfrüppelten Bäume, 
welche die Landſtraße begleiteten, faft alles Laub verloren, und die 
‚Überbleibfel hingen, von einer dien Staubkruſte bedecktt, welt her- 
nieder. Auf meine Frage entgegnete mein landeskundiger Begleiter, 
daß ſchon das Spätfrühjahr das waſſerarme, fteinige Attika in eine 
Diirte Steppe verwandle, die erft im Spätherbft ſich wieder zu beleben 
anfange. Vom Mai bis Ende September fei das Klima drückend 
heiß und troden, im Winter dagegen fehr ftürmifch und regnerifch, nur 
die Monate Oktober und November, fowie März und April könnten 
als erträglich angenehm. bezeichnet werden. In den ungepflafterten 
Straßen entwidele ſich ftets ein höchſt laſtiger Staubiwirbel, der alle 
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Häufer durchdringe, und oft fehle e8 am nötigften Wafler. Er felbft 
wohne den Sommer über im nahen Orte Kephiſſia, weit und breit die 
einzige, durch frifches Waſſer und einige Gruppen fchöner Bäume aus- 
gezeichnete Dafel Das waren freilich üble Ausfichten! 

Alsbald erfuhr ich dann weiter Durch meinen noch anweſenden Vor- 
Hänger, der in die Diplomatifche Laufbahn zurücktreten follte, daß zwar 
der Dienft in Athen dankbar und das gefellige Leben angenehm fei, Doch 
lägen die wirtfchaftlichen fowie die Wohnungsverhältniffe überaus 
ſchwierig. Im diefer Hinficht fei Griechenland vollfommen Orient. 

In Gefellihaft diefer beiden Herren unterzog ich nun alle in Be- 
tracht fommenden Fragen einer genauen Unterfuchung und Erwägung, 
die leider mit der Überzeugung endete, daf es mir bei meinem not- 
leidenden Gefunbheitszuftande ganz unmöglich fein würde, unter fo 
mißlichen ımb ſchwierigen Verhältniſſen den Kampf ums Dafein aufs 
neue in ſcharfer Form aufzunehmen und den Meinigen in dieſem Lande 
eine angemefjene Lebensführung zu bieten. 

So trat ich fünf Tage fpäter, am 19. Mai, nachdem ich noch auf 
alle erhabenen Kunſtwerke Athens einen legten Blick geworfen und 
bei unferem Generalfonful in Rephiffia einen anregenden Abend ver- 
lebt hatte, ſehr enttäufcht, volllommen entmutigt und Törperlich leidend 
die Rückreiſe an. Aber die Fahrt felbft war im übrigen genufreich 
und infofern befonders unterhaltend, als unfer Dampfer die Infel 
Kreta (Canea) anlief, deren noch mit Schnee bededite Berge ſchon 
lange vorher aus der tiefblauen Meeresflut emporgetaucht waren. In 
Catania gelandet, fühlte ich mich wie in einem Paradiefe. Die freund- 
licher blickenden Menfchen, Die grüne Pracht der üppigen Vegetation, 
die weicheren Linien der Berglandfchaft, die Sprache, alles begrüßte 
mich vertraut, und fo eilte ich, feft entfchloffen, auf die Miffion in Athen 
du verzichten, meine Verabſchiedung aus dem Dienfte zu erbitten und 
im Herbft mit den Meinigen in die deutfche Heimat überzufiedeln, 
zunächft nach Meffina hinüber, um das weitere mit den noch dort 
weilenden Meinigen zu beraten. Dann zurüd nach Neapel behufs 
DBorbereitung der Amtsübergabe an meinen Vertreter und Auflöfung 
meines Haushaltes. 

Sinnfprud. 

Der ift reich, der da arbeitet und Gold fammelt, aber auch zur 
echten Zeit aufhört zu arbeiten. 

Der ift arm, der arbeitet, und feiner Arbeit nie froh wird; und 
wenn biefer zur Nuhe kommt, fo ift er ein Bettler! (Sir. 31, 34.) 


* 


onqꝛꝙꝛad) snoaoam “wat 
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Nach Beendigung einer fchier endlofen Packerei erhielt ich den 
erbetenen Sommerurlaub zu den Meinigen nach Caftanea, wo ich nach 
erneutem hartem inneren Rampfe, mein Gefuh um DVerabfchiedung 
aus dem Staatsdienfte abfaßte und am 16. Juli zur Abſendung brachte. 

Daraufhin wurde mir der nachftehende Beſcheid zuteil: 


Berlin, den 2. September 1905. 

Aus dem gefälligen Berichte vom 16. Juli d. 3. habe ich mit leb- 
haftem Bedauern erfehen, daß Euere Hochwohlgeboren infolge geſund · 
heitlicher Störungen ernfterer Art fich dem Ihnen übertragenen Amte 
nicht mehr in vollem Maße gewachien fühlen und deshalb Ihre Ber. 
fegung in den Ruheftand nachfuchen. So fehmerzlich e8 mir ift, einen 
fo langjährigen, zuverläffigen Mitarbeiter verlieren zu müſſen, habe 
ich unter den dargelegten Umftänden nicht umhin gefonnt, bei des 
Kaiſers und Könige Majeftät Ihre Verfegung in den Ruheftand mit 
der gefeglichen Penfion zu erbitten. Geine Majeftät haben diefem 
Antrage zu entfprechen gerubt. Den hierüber ausgefertigten Aller- 
höchſten Abſchied laſſe ich Ihnen beifolgend ergebenft zugehen. 

Als ein Zeichen beſonders huldreicher Anerkennung Ihrer treuen 
und erfprießlichen Dienfte haben Seine Majeftät das anliegende Aller: 
böchfte Handfchreiben an Euer Hochwohlgeboren gerichtet und zugleich 
fih bewogen gefühlt, Ihnen den Stern zum Kronenorden II. Klaſſe 
zu verleihen. 

Indem ich die Infignien hier beifüge, gereicht e8 mir zur aufe 
richtigen Freude, Sie von diefer Allerhöchften Auszeichnung in Kennt» 
nis zu fegen und Ihnen dazu meinen berzlichiten Glückwunſch auszu- 
ſprechen. Es ift mir ferner ein Bedürfnis, Eurer Hochwohlgeboren 
bei Ihrem bevorftehenden Ausfcheiden aus dem Reichsdienſte auch 
meinerſeits für die pflichttreuen und vortrefflichen Dienfte, welche Sie 
während einer langen und ehrenvolfen Laufbahn in allen Ihren Stel- 
lungen der Krone und dem Vaterlande geleiftet haben, Dank zu fagen 
und damit die beften Wünfche für Ihr ferneres Wohlergehen zu ver- 


binden, Bülow. 
Das Allerhöchfte Handfchreiben lautete alfo: 


Mein lieber Rekowski! 
Mit Bedauern babe ich aus Ihrem Gefuche vom 
16. v. M. entnommen, daß Sie um DVerfegung in den 
Ruheftand bitten. Die Rückſicht auf Ihren leider nicht 
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befriedigenden Gefundheitszuftand nötige Mich, diefe Bitte 
zu gewähren. Es gereicht Mir aber zur Freude, Ihnen 
aus diefem Anlaß Meinen Kaiferlihen Dank auszu- 
fprechen für die vortrefflichen Dienfte, die Sie während 
eines Zeitraumes von 35 Jahren als Offizier in Krieg 
und Srieden fowohl wie als Beamter des auswärtigen 
Refforts, insbefondere in der verantiwortungsvollen 
Stellung als Generaltonful in Neapel, Meinen Vor- 
fahren an der Krone, Mir und dem Vaterlande geleiftet 
haben. 

Indem Ich Ihnen, lieber Rekowsti, ald Beweis 
Meines Wohlwollens den Stern zum Röniglichen Kronen⸗ 
orden II. Klaſſe verleihe und die Snfignien desfelben 
hiermit zugehen laſſe, fpreche Ich die Hoffnung aus, daß 
es Gott gefallen möge, Shnen die nach arbeitsvoller Tätig- 
teit wohlverdiente Ruhe noch durch lange Zahre zu 
gewähren. 

Friedrichshof, den 25. Auguft 1905. 


Ihr wohlaffeftionierter Rönig 
Wilhelm, J. R. 


An den Generalkonſul, Geheimen Legationsrat 
von Relowski. 


Mein Antwortſchreiben. 


Großmãchtigſter Kaiſer, 
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Die überaus huldvollen Worte gnädiger Anerkennung, mit denen 
Eure Kaiſerliche und Konigliche Majeſtät die Bewilligung meiner 
Perfegung in den Rubeftand zu begleiten geruht haben, fowie die mir 
Allergnädigft verliehene hohe Auszeichnung, haben mich tief bewegt. 
Darf ich doch daraus entnehmen, daß mein Abſchiedsgeſuch mit der 
erhofften Nachficht aufgenommen worden ift und Eure Kaiferliche und 
Königliche Majeftät mich in Gnaden haben verabfchieden wollen. Da- 
mit wird mir das Ausfcheiden aus Eurer Majeftät Dienft und aus 
meinem, mir ſehr teuer gewefenen bevorzugten Amte weniger ſchmerzlich. 
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Mit froher Genugtuung darf ich nun auf die herrlichen Jahre 
zurückblicken, in denen e8 mir vergännt war, Eurer Majeftät und dem 
Vaterlande ald Offizier in Krieg und Frieden fowie ald Beamter zu 
dienen und namentlich der glanzvollen Zeiten gedenken, die mich in 
Eurer Majeftät unmittelbare Nähe geführt haben. 

Die Erinnerung an diefe glüclichen Tage wird mein ganzes 
ferneres Leben erhellen, und Eurer Majeftät Handfchreiben für immer 
meinen und ber Meinigen- Stolz bilden. 

In tieffter Ehrfurcht, ſowie in unwandelbarer Treue und Dant- 
barkeit verharrt 

Eurer Kaiſerlichen und Königlihen Majeftät 
untertänigfter Diener 
von Rekowsti. 


* 


Abſchiedsgruß, 
gerichtet an die deutſche Kolonie in Neapel 1905. 


Hiermit darf ich Ihnen beſtätigen, daß Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König, auf mein Anſuchen bin, und in Berückſichtigung meines 
nach 3öjähriger Berufstätigkeit erfchütterten Gefundheitszuftandes die 
Gnade gehabt hat, mich in den Ruheſtand zu verfegen. Wir ftehen 
fomit vor einer Abfchiebsftundel Eine folche ift immer fehmerzlich, 
namentlich aber dann, wenn man, wie ich hier, aus einem langjährigen 
anregenden Wirkungskreife fcheidet, aus einem liebgewordenen, in täg- 
licher Arbeit neu gefchaffenen und ausgeftalteten Amte, aus einem 
Rreife von Freunden und werten Landsleuten, mit denen man Freud 
und Leid 15 Jahre hindurch treu geteilt Hat! Aber die ſchwere Stunde 
wird mir und den Meinigen verflärt Durch die Gewißheit, daß Sie 
alle ung ein gutes Andenken bewahren werden, ſowie durch die frohe 
Ausficht, nach langem Umherirren im Auslande endlich wieder in die 
unvergeffene, langentbehrte, und allen gleich teure Heimat zurückzukehren. 

Sch verlaffe jegt die tumultuarifche Heerftraße des Berufslebens, 
den Sturm und Drang, ben Lärm bed Tagwerkes, um nad) voll« 
brachter Arbeit noch etwas auszuruben im beutfchen Waldesfchatten 
und mich daheim zu erfreuen an den herrlichen Erfolgen, welche das 
kraftvolle, arbeitöfreudige Vorwärtsſtreben unferes Volles unter der 
sielbewußten Führung unferes geliebten Kaifers auf allen Gebieten 
menfchlicher Betätigung errungen bat. 

Aber laffen Sie ung vor der Trennung noch einen Blick rückwärts 
werfen, auf die Sabre gemeinjamer Arheit, die jegt Hinter und Liegen. 
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Dabei darf ich zunächft ausfprechen, daß ich, aller übereifrigen, un- 
fteten Betätigung abhold, ein Freund tatkräftiger Gelbftverwaltung 
der mir anvertrauten deutſchen Gemeinweſen im Auslande gewefen bin. 
Trogdem glaube ich ftetd auf dem Plage gemwefen zu fein, wenn ernfte 
Intereffen der Kolonie in Frage zu ftehen fehienen. 

So möchte ich in erfter Linie daran erinnern, in wie erfreulicher 
Weife es gelungen ift, den früheren, viel beflagten Spaltungen inner- 
halb der Kolonie ein Ende zu bereiten und deren einzelne Gruppen zu 
freundfchaftlicheren Gefühlen, zu gegenfeitiger Anerkennung und Wert- 
ſchätzung, zu froher, gemeinfamer Arbeit im Interefie unferes Gemein- 
weſens überzuführen. Den Ausgang für diefe Wandlung bildeten 
erftend Die Einrichtung eines frei gewählten Kolonievorftandes mit 
dem, über den Gruppeninterefien ftehenden jeweiligen Berufsfonful an 
der Spige, welchem die Vertretung der Kolonie nach außen hin ſowie 
die Beratung gemeinfamer Interefien obliegen follte; zweitens bie 
Verſchmelzung der beiden gefelligen Vereine, einerfeit® des „Deut- 
fchen Kafinos“ und andererfeitd des deutſchen und fchweizerifchen 
Klubs „Mufeum“. Beide Maßnahmen haben unfere Kolonie als 
folche, wie auch als Gefellfchaft, zum allgemeinen Beten fefter zu- 
fammengefaßt und verbunden. 

Asdann galt es unferem deutfchen Hilfsverein den ſtets ge- 
wollten, aber in den alten Sagungen nicht hinlänglich Har gefenn- 
zeichneten deutfchnationalen Charakter zu fichern. Auch dies ift ge» 
lungen und der Ehrenvorfig ift dabei ebenfalls ein für allemal dem 
jeweiligen Vertreter der Kaiferlihen Regierung übertragen worden. 

Die übrigen vorhandenen gemeinnügigen Stiftungen, als Kirchen ⸗ 
gemeinde, Schule, Krankenhaus, werden bekanntlich gemeinfam mit 
unferen Schweizer Freunden unterhalten. Alle dieſe Stiftungen bee 
finden ſich fortlaufend in blühender Verfaffung und erfreuen fich einer 
trefflichen Verwaltung. 

. Der verdienftvolle Leiter des deutfchen Krankenhauſes weiß, daß 
feine einfichtigen, auf gründlicher Erfahrung und Sachkenntnis be- 
ruhenden, unermüblichen und auch erfolgreichen Beftrebungen, die An- 
ftalt zu einer Mufteranftalt emporzuheben, bei mir ſtets volles DVer- 
ftändnis und volle Anerkennung gefunden haben. Nicht umhin Fünn 
ich aber, dem Haufe fir die Zukunft noch eine beffere, freiere und ftillere 
Lage zu wünfchen. 

Die feinerzeit angeregt und angeftrebt geweſene Verſchmelzung 
unferer deutſchen und fchweizerifchen Schule mit der jest ebenfalls 
unter deuffcher Leitung ftehenden internationalen Rnabenfchule hat fich 
nicht verwirflichen lafien. Beide Mufterfchulen gedeihen aber neben- 
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einander und beweifen fomit ihre Lebensfähigkeit und Eriftenzberechti- 
gung. Unfere vielfältigen Bemühungen, ben unter überaus fehwierigen 
Berhältniffen im Auslande wirkenden beutfchen Lehrern in der Heimat 
Anerkennung ihrer Verdienfte und Förderung im Falle der Rücktehr 
in den heimatlichen Schuldienft zu fichern, find, dank dem fürforglichen 
Entgegentommen der hohen maßgebenden Stellen, ebenfo von Erfolg 
gekrönt worden, wie Die Schritte, die unternommen worden find, um 
den deutfchen Schulen in Stalien, im Rahmen der italienifchen Gefeg- 
gebung, denjenigen freien Spielraum vorzubehalten, ohne welchen die 
vorgeftecten Ziele fich nicht erreichen laffen wilden. 

In unferer deutfchen und fchweizerifchen Kirchengemeinde, die be- 
tanntlich den Smmobilienbefig mit der franzöſiſchen Schweftergemeinde 
teilt, find bei dem beftehenden guten Einvernehmen, die dabei be- 
teifigten Sonderintereffen zurzeit hinlänglich gewahrt. 

Unter Einfluß unferes verdienten deutfchen Lefevereind, bem wir 
fo vielfeitige geiftige Nahrung verdanken, wünfche ich ben vorgenannten 
gemeinnügigen Einrichtungen ein frohes Gedeihen und Fortbeſtehen 
für jegt und in alle Zukunft! 

Und nun noch ein Wort an die Kolonie felbft, als deren Mitglied 
ich mich ſtets gern gefühlt habe! Im fich ſchön geeint und von ben 
Bürgern des Landes, deſſen Gaftfreundfchaft fie genießt, hochgeachtet, 
fteht fie da als ein treffliches Beifpiel eines deutfchen Gemeinweſens 
im Auslande. Ein jedes Mitglied füllt feinen Platz voll aus, mit ziel- 
bewußtem Streben, ald Ritter der Arbeit im beften Sinne bed Worte. 
Die Ihnen zu dantenden Erfolge find auch nicht ausgeblieben; fie ge- 
reichen Ihnen zur Ehre und der gefamten deutſchen Volkswirtſchaft 
zum Vorteil. Wiffenfchaft, Schiffahrt, Handel und Gewerbe find 
gleichermaßen daran beteiligt. In immer fteigender Anzahl durch- 
kreuzen unfere ftolgen Ozeandampfer die neapolitanifchen Gewäſſer. 
Die unter deutfcher Leitung ftehenden mannigfaltigen gewerblichen . 
Unternehmungen genießen einen hohen Ruf; unfere Schulen werben 
von allen Nationalitäten mit Vorliebe aufgefucht, unfere trefflichen 
Ärzte nicht minder und, unerreicht in ihrem Wirken, krönt die einen 
Weltruf genießende „Zoologifche Station“ unfer hiefiges, ung fo teures 
„Rlein-Deutfchland“ I 

Meine Herren! Oftmals werden unfere Gedanken aus der Gerne 
zurückkehren nach unferem herrlichen Neapel, an das ung fo viele ſchöne 
und anziehende Erinnerungen Inlipfen. Immer wieder werden wir mit 
unferem geiftigen Auge den ſchimmernden Golf vor uns erbliden, die 
tieblichen Küftengelände, den ſtolzen Veſuv, die prächtig hingelagerte 
Parthenope, unſer traute® Heim dort oben am Eaftel Sant’ Elmo, 

v. Wantoch Retowstl, Aus dem Leben eines Beneralfomiul® 32 
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„ben Horſt des germanijchen Legaten in Neapolis“, der zweimal das 
Glüd hatte, den geliebten, großen und großherzigen Kaiſer als Gaſt 
in feinen Mauern zu fehen! Immer wieder werben wir auch der zurüd. 
gelaffenen Freunde und Landsleute gedenken und Ihnen allen ein 
treues, durch keinen Schatten getrübtes Andenken in der feften Hoff- 
nung bewahren, daß das Schidjal ung im Norden oder im Süden noch 
oftmals zufammenführen möge! 


Neapel, R 
Diesbaden April 1891 Oftober 1905. 


. 


Nun folgte in unferem weltabgewandten Caftanea, im Kreiſe der 
Meinigen, eine friedvolle Zeit ftiller Sammlung. Oft faßen wir bes 
Abends vereint auf der „Kaiſerbank“ und blickten hinaus weit übers 
Meer, während der Sonnenball langfam in den leuchtenden Fluten 
verfant und den fernen Horizont hinter den Liparifchen Infeln in allen 
Farben erglühen ließ. Da zogen taufend Erinnerungen an unferem 
geiftigen Auge vorüber, alles das, mas wir während unſeres lang · 
jährigen Aufenthaltes im Süden gemeinfam erfchaut und erlcht, 
genoffen und erlitten hatten. Dann aber ftieg die Sehnfucht nach der 
nordifchen Heimat in unferen Herzen heiß empor. Allerlei freundliche 
Ausblide und ſchöne Hoffnungen erfüllten uns und in nie endenmwollen- 
den Zwiegefprächen malten wir und das öftere frohe Zuſammenſein 
mit unſerem Sohne und meinen Geſchwiſtern aus! 


Stimmungsbilder 
Sommer 1905, nach meiner Verabſchiedung. 


Ich hab's erftrebt, ich hab's gewollt, 
So bat mein Schieffal fich entrollt: 

Mein Sinn rang ftetd nach fernen Weiten 
Und Engigkeit war mir verhaßt! 

So flogen hin im Sturm bie Zeiten, 
Im Drang und Wandern ohne Raft! 

Jetzt aber fucht die Seele Stille 
Und Ruhe will der müde Sinn, 

Nicht ftrmifch mehr treibt mich der Wille, 
Nur zögernd noch ſchreit' ich dahin! 
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2. 


Und wiederum raufchten 

mir 
Hoc in den eilenden Wolten 
Die Fittiche des wilden Schwan, 
Der mich durchs Leben begleitete! 


An meine Heimat, die ferne, 
Gemahnte mich heute der unftete, 
Und fein lauter Ruf 
Sehnfüchtigen Widerhall 

Fand in meiner Bruft | 


In früheren Tagen glaubte ich, 

Nur Laune lenke feinen Zug, 

Doch jest dünkt mich, 

Höheres Schickſal 

Führt ihn, gleich ung, durch die Zeiten! 


(Drientalifche Dichtung.) 


Abenbläuten 

Hallt feierlich 

Über Feld und Flur; 
Was will bedeuten 
Das Läuten? 


Daß auf diefer Welt 
Heimat und Heimatglüd 
Wohl Feiner jemals 
Dauernd gefunden? 


Kaum entwunden 
Der Mutter Erde, 
Nach kurzer Wanderung, 
Su kurzem Ski, „ 
felig und fi oo 
Kehrt man zur — vxxde 
x 


v. Wantoch Retowstt, Aus dem ehe 


X 
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Aber nicht ohne zorniges Grolfen wollte uns der Süden entlaffen 

Es war im Laufe einer befonders warmen Sommernächt, als wir 
plöglich durch ein dumpfes Rollen und ſchwere Erfchütterungen Des 
Haufes gegen Morgen aus dem Schlafe gewedt wurden. Die Mauern 
krachten und kniſternd riefelte Ralk von Dede und Wänden. Die Ge- 
mälde pendelten hin und ber und die Möbel rückten von den Wänden 
ab. Unfere Betten aber bewegten fich, als befänden wir ung auf hoher 
Seel Ein Erdbeben, wie wir es fo ftarf noch niemals erlebt hatten! 

Sofort wurde es im Haufe lebendig. Lautes, erſchrecktes Rufen 
erſcholl. Schnell wurden die nötigften leider angelegt, dann flüchteten 
alle Hausbewohner auf die große offene Gartenterraffe hinter der 
Villa. Mit Sorge und Schredten fahen wir dem Einfturze des Haufes 
entgegen. Immer neue Erbftöße folgten und aus der Ortſchaft erflang 
lautes, angftoolles Stimmengemwirt. Doch nach und nad) wurden die 
Stöße ſchwächer und fchließlich beruhigte fich Die Natur. Ein wunder- 
barer Sternenhimmel wölbte fich über ung. Der Morgen brach an, 
ohne daß wir gewagt hätten, wieder zur Ruhe zu gehen. 

Im Laufe des Tages ftellte fich heraus, daß das Erdbeben in 
Caſtanea, Meffina und dem weiteren Sizilien für dieſes Mal noch 
feinen ernfteren Schaden getan, aber jenfeits der Meerenge, in KRala- 
brien, entfegliche Verwüſtungen angerichtet hatte. Das gefamte 
Küftengebiet längs der Meerenge, fowie Die Provinzen Catanzaro und 
Cofenza waren ſchwer heimgefucht und mehrere Ortfchaften mehr oder 
minder zerftört worden! 

Noch einige Worte über unfere weiteren Erdbebenerfahrungen: 

Erdbeben gehören in Unteritalien zu den gewöhnlichiten Gefcheh- 

. niffen. Ganz befonders häufig werden von ihnen die Provinzen Mef- 
fina und Reggio—Ealabria heimgefucht, die von den ftet tätigen 
Vultanen Atna, Stromboli und Veſuv rings umgeben und über den, 
wohl ohne Zweifel ziwifchen ihnen beftehenden unterirdifchen Verbin- 
dungslinien gelegen find. In diefen unterirdifchen Hohlräumen finden 
nun in gewiſſen Zeiträumen gewaltige Einftärze und Erfchütterungen 
ftatt, nicht nur, fondern auch infolge des Eindringens von Meerwaffer 
in die mit glühenden Lavamaffen angefüllten unterirdiſchen Spalten, 
sehr ftarke Dampfipannungen. Diefe führen zu Erplofionen namentlich 
dann, wenn die natürlichen Entlaſtungswege der vorgenannten Krater 
vorübergehend verftopft find, und ziehen die Darüber liegende Erd» 
kruſte und Erdoberfläche in ſchwere Mitleidenſchaft. 

So haben wir in Meffina fait aWjährlich mehr oder minder ftarte 
Erbdftöße erlebt, die teils wellenförmig verliefen, teils gefährlichere Er- 
ſchütterungen in vertikaler Richtung erzeugten. 
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Namentlich ift mir die Erinnerung an ein ſolches Erdbeben lebendig 
geblieben, welches die Stadt Meffina um ein Haar in einen Trümmer- 
haufen verwandelt hätte. Die Meinigen fapen beim erften Frühſtück, 
als plöglich alle Glocken im Haufe und in der Stadt erflangen, alle 
Kronleuchter und Gemälde hin und her ſchwangen, das Tafelgefchirr 
von ber Anrichte Hirrend auf den Boben fiel und ein grauenhaftes 
Kniſtern und Rafcheln fowie ein dumpfer Lärm zu unferen Ohren Drang. 
Alte Tifchgenoffen riefen: „Ein Erdbeben I“ und fchnell fprang jedermann 
in die Fenſter · und Türöffnungen, um fich vor dem zunächft drohenden 
Einfturze der Zimmerdede zu fchligen. Raum war biefer erfte Stoß vor- -· 
über, fo flüchtete man ins Treppenhaus, um möglichft fchnell ins Freie 
zu gelangen. Nun folgte ein zweiter heftiger Stoß. Haus und Treppe 
ſchwankten wie ein Schiff auf See und das Haustor war durch ben 
Druck der Mauern dermaßen eingeklemmt, daß fein Entrinnen möglich 
war. Nun ein dritter Stoß, bei dem es plöglich auffprang. 

Aber als man hinaus auf die Straße eilte, erhoben fich die einen 
Meter langen und einen halben Meter breiten Lavafliefen der Straßen- 
pflafterung und ftülpten fich uns feindlich entgegen. In Gefahr, bie 
Glieder zu brechen und von herabfallenden Dachziegelm erfchlagen zu 
werden, floh man weiter, um Die nahe breite Marina zu gewinnen. - 
Auch hier gab es keine Sicherheit, denn ein Einfturz der hohen, maf- 
fiven Paläfte mit ihren gewaltigen Säulen, Gefimfen und fteinernen 
Balkonen, die, wie unfer Haus, die Marina einfaßten, würden diefe 
mit ungeheuren Trümmermaffen überfchüttet und ficherlich uns alle 
erfchlagen und begraben haben, ganz abgefehen von den hohen Wellen, 
die jegt anfingen infolge der Erderfchütterung tiber den Rai hinweg 
zu fluten. Darum flüchteten wir mit der verängftigten Bevölkerung 
noch weiter aufs Land hinaus, bis dann die Erdftöße im Laufe des 
Tages allmählich ausblieben. 

Bekanntlich ift die Stadt Meffina im Jahre 1783 durch ein furchte 
bares Erdbeben völlig zerftört worden; 50 000 Menfchen verloren ba- 
bei ihr Leben. Goethe erwähnt diefe Rataftrophe in feiner italienifchen 
Reife. Als ich im Jahre 1874 zum erftenmal nach) Meffina kam, 
waren noch bei. weitem nicht alle damals zerftörten Häufer wieder aufe 
gebaut. Vielmehr ftanden noch die Mauerfaffaden vieler oberer Stod- 
werte ald Ruinen mit Haffenden Fenfteröffnungen aufrecht. Aber im 
folgenden Vierteljahrhundert erftarb die Erinnerung an jenes Schrecknis 
in der Überlieferung von Gefchlecht zu Geſchlecht. Man begann mun 
ziemlich ſchnell Diefe Paläfte in alter Procht and nach den vorgeſchrie · 
benen üppigen Bauplänen wieder Der edlen, nd Steig war ganı 
Meffina wiederum auf feine monum,, ae Molandotoy 


A 
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Die Erdbebenkataftrophe vom 29. Dezember 1908. 

Schließlich noch eine kurze Darftellung der entjeglichen Erdbeben- 
tatafteophe, welche die erneute, wohl endgültige Zerftörung der Stadt 
Meffina und zahlreicher Ortfchaften an der gegenüberliegenden Küſte 
KRalabriens zur Folge hatte und zum Antergange von annähernd 
70 000 Menfchen, allein in Meffina, führte. 

Am 29. Dezember 1908 wurden wir in Wiesbaden, am fpäten 
Abend, durch folgendes Telegramm überrafcht: 


Neues Palais, Berlin. . 
Ihre Majeftät läßt fich teilnehmend erkundigen, ob Sie Nach 
richten von Ihren Angehörigen in Meffina haben. 
gez.: Kneſebeck. 


Aber erſt der andere Morgen brachte den Schlüſſel zu dieſer 
gnädigen Anfrage, indem wir den Zeitungen die Schreckenskunde ent» 
nahmen, daß die Stadt Meffina durch ein ſchweres Erdbeben völlig 
zerftört worden feil 

Darauf folgte nachftehendes Beileidstelegramm Seiner Majeftät 
des Kaiſers und Könige: 


Bin tief erfchüttert durch die fehredliche Kataftrophe, die das 
berrliche Sizilien und unfer liebes Meffina heimgefucht hat! Mein 
geftriges Telegramm an dortiges Ronfulat mit Nachfrage nach Schid 
fal des Konfuls, der deutfchen Kolonie und Ihrer Angehörigen bis 
jegt unbeantwortet geblieben. Alle weiteren Anfragen, die Botfchaft 
Rom auf meinen Befehl ftellte, völlig erfolglos. Auch von Präfektur 
Palermo Feine Antwort. Hoffe unfere Schulfchiffe drahtlos zur Hilfe- 
leiftung nach Meffina zu dirigieren. Gott tröfte Sie! 

gez.: Wilhelm. 


Mein Bericht an den Oberhof: und Hausmarfchall, Grafen Eulen- 
burg, in Berlin (5. Januar 1908): 


Eure Erzellenz dürfen wir ehrerbietigft bitten, Ihren Kaiferlichen 
und Königlichen Majeftäten für die fo gnädige und gütige Teilnahme 
an unferem Leide untertänigften Dank zu Füßen legen zu wollen. Eine 
bange Woche hindurch find wir über den Umfang des Unglüds, die be- 
gleitenden Einzelheiten, fowie über das Schickſal unferer Angehörigen 
und unferes Eigentums ohne Nachricht geblieben. Erſt feit heute 
liegen Zeitungsberichte und Privatmeldungen vor, aus denen erhellt, 
daß die Stadt Meffina völlig zerftört ift, daß der Verluft an Menfchen- 
leben auf 70 000 gefchägt wird und daß fomit die diesmalige Erbbeben- 
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Tataftrophe hinter derjenigen im Jahre 1783 an Furchtbarkeit nicht 
zurückſteht. Man kann ohne Übertreibung fagen, daf bie herrlichen 
Ufergelände der Meerenge von Meffina, wie fie fonnig, farbenfreudig 
und glücklich auch noch in der Erinnerung Ihrer Majeftäten leben 
werden, nunmehr in ein ödes Trümmerfeld verwandelt find. Die 
Hauptftadt Meffina felbft mit ihren ftolzen Lberlieferungen, ihren 
Paläften, Dentmälern, Archiven, Urkunden und Runftfchägen ift vom 
Erdboden vertilgt. Kein Stein foll auf dem anderen geblieben fein, 
fo weit, daß es nie wieder in alter Pracht aus feinen Trümmern wird 
erftehen können. Auch die Bevölkerung foll gerade in den höheren 
Schichten des Bürgertums umgelommen fein und die Llberlebenden 
irren jest heimatlos und von allen Mitteln entblößt, halb wahnfinnig 
vor Entfegen, am Meeresufer entlang. Tauſende liegen, zum Teil 
wohl noch lebend, aber rettungslos verloren, unter den haushohen 
Stein. und Schuttmaffen. Die Erdftöße waren fo ftark, daß die Be- 
wohner des einen Haufes, zugleich mit Mauerblöden, Balken und 
eifernen Trägern, bis in dag Nebenhaus gefchleudert wurden oder im 
Schlaf mit ihren Betten durch mehrere Stockwerke hindurch bis in die 
Keller hinabgeftürzt und dort begraben wurden! Auch die Kathedrale 
ift völlig vernichtet! 

Bon unferen Freunden und Bekannten find die meiften umger 
tommen. Ganze Familien find völlig ausgeftorben. Eltern fuchen nach 
ihren Kindern. Kinder irren hilflos umher und fuchen ihre Eltern. 
Eine Frau, der beide Arme zerfchmettert waren, ftrebte ihr Kind zu 
retten, indem fie e8 am Kleidchen mit den Zähnen erfaßt hattel Der 
einzige Sohn des Ihren Majeftäten perfönlich bekannten Principe 
Caftellacci-Marullo verfant mit den Seinigen in den Keller des väter- 
lichen Haufes, lebend, aber fo verfchüttet, daß man wohl mit ihm reden, 
ihn aber nicht erretten konnte. Er ift dort langfam umgefommen, 
nachdem er fein Teftament gemacht und geiftliche Tröftungen emp» 
fangen hatte. Danach ftürzte das Haus vollends in fich zufammen, 

Umgelommen find auch, ald Mieter unferes gänzlich vernichteten 
großen Stadthaufes, die Konſuln der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und von Frankreich mit ihren Familien. Nur die eine ber 
beiden Frauen wäre gerettet worden, aber mit zerfchmetterten Glied» 
maßen und wahnfinnig. Die Frau des englifchen Konſuls wurde, mit 
einem Kinde auf dem Arm fliehend, an der Seite ihres Mannes von 
einem brennenden Balten erſchlagen. Anſer deutſcher Pfarrer hat ein 
Kind verloren und feine Frau foll ſchwer verletzt ſein. Der engliſche 
Pfarrer läge mit ſeiner Frau, vier Kindern und einer Pfſegerin unter 
den Trümmern feines Haufes begrahen. 
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Unfere Villen in Pace find völlig zerftört und in ber einen ift ein 
Verwandter mit einem Freunde verunglüct. Pie Schwefter meiner 
Frau und ihr Mann, welche die Hauptvilla bewohnten, ſahen beim 
erſten Erwachen die ganze Giebelmand des Haufes binausftürzen und 
konnten fich nur mit Mühe und unbefleidet in der ftürmifchen Regen- 
nacht auf die große Terraffe hinaus retten. Die für und gebaute 
Heinere Billa, auf deren Terraſſe Ihre Majeftäten den Thee einzu. 
nehmen pflegten, ift ebenfalls ein Trümmerhaufen. Mein Schwager 
ift mit Frau und Kindern dem ficheren Tode nur durch zufällige Ab- 
weſenheit in Amerika entgangen. Nichts ift mehr übrig von unferem 
fisififchen Paradiefe, in deſſen friedvoller Stille Ihre Majeftäten fo 
oft und gern geraftet und Erholung gefunden haben! 


* 


Endlich, nachdem unfere geſamte Einrichtung, in vier Eifenbahn- 
tagen verftaut, nach Wiesbaden abgegangen war, traten auch wir 
guten Mutes Anfang Oktober die Reife dorthin an, und zwar über 
Denedig, welche Stadt wir unferen Töchtern zu zeigen wünfchten. 
Wir verlebten dort einige in hohem Grade ftimmungsvolle Herbfttage 
und befuchten alle Sehenswürdigkeiten. Vom allerſchönſten Wetter 
begünftigt, gondelten wir mit Behagen durch die malerifchen Kanäle 
und wanderten durch das merkwürdige Gaſſengewirr über den Markuse 
platz, wo mehrere, noch in unferem Befige befindliche gelungene Gruppen- 
bifdchen aufgenommen wurden, die uns, von den flatternden Tauben 
S Marcos umgeben, darftellen. In München frifche, erquickende Herbfte 
luft und fogar einige Schneefloden als erfter winterlicher Heimatsgruß! 
Alle noch etwa vorhandenen ſchwermütigen Anmwandlungen ſchwanden 
vollends dahin! Dann frohes Wiederfehen mit unferen Gefchwiftern, 
die fir ung im herbftlich prangenden Nerotale eine freundliche Wohnung 
mit Ausficht in den nahen Wald ausgemittelt hatten. 

Am erften Morgen brachte die Mufik des in Wiesbaden ftehenden 
Grenadierregiments Nr. 80, bei dem unfer Vetter von Schlutterbach 
ftand, dem heimgefehrten Kameraden als Willlommensgruß ein 
Ständchen! Und am 24. Dezember 1905 feierten wir, nach fangen, 
fangen Jahren, zum erftenmal wieder in der deutfchen Heimat und im 
vollzähligen trauten Familienkreife ein echt deutſches Weihnachtsfeft! 


* 


„Die Erinnerung ift ein Paradies, 
aus dem wir nicht vertrieben werben können!" 


Schlußwort 


Wiesbaden, Nerotal 43, Januar 1917. 


vier Jahre frohen Auslebens in der deutſchen Heimat waren 
Yu: befchieden. Bereit? im Jahre 1909 nötigte und das feit 
fünfunddreißig Jahren ungewohnte nordifche Klima zur Rückſiedlung 
nach dem Süden. Da unfer fizilifcher Samilienbefis im Sahre zuvor 
durch das vorerwähnte furchtbare Erdbeben dem Erdboden gleich. 
gemacht worden war, erbauten wir ung, unter bem Namen , Villa 
Dliveto“, an der näher gelegenen italienifchen Riviera eine neue traute 
Heimftätte, und zwar nahe der Stadt Rapallo, auf fonniger Höhe, 
an der dem Lefer vielleicht befannten, wegen ihrer malerifchen Schön. 
beit berühmten Straße nach Portofinofulm, inmitten einer Heinen 
deutfchen Villentolonie. — Bon unferen Fenftern und Gartenterraffen 
aus beherrfchte das Auge den weiten tigulifhen Golf von Seſtri ⸗ 
Levante und Ehiavari, bis nach S. Margherita und dem Vorgebirge 
von Portofino hin. Zu unferen Füßen dehnten ſich die berühmten 
Parkanlagen der dem Marchefe Spinola gehörigen Villa „Bayola“. 
Bei heller Witterung wurden in der Ferne Die Umriſſe der Infel 
KRorfita fichtbar. Bald verwandelte fich unfer, den leuchtenden Sonnen- 
ſtrahlen zugewandtes Grundſtück in einen Jaubergarten, in welchem 
die fehönfte Blütenpracht der gemäßigten Zone mit der fubtropifchen 
wetteiferte. Seltene Palmenarten, ſchlanke Zypreſſen und reich blü- 
hende Mimofen entwuchſen in fabelhafter Äppigkeit dem fruchtbaren, 
tiefgründigen Boden. Geltene Sträucher und duftige Blumen be- 
gleiteten die Wege, zahlloſe Kletterroſen und exotiſche Schling- 
pflanzen überrantten bald alle Mauern, Terraffen und Wandel. 
gänge. Dlivenöl, Wein, Obft und Gemüfe jeder Art lieferte der 
untere Garten mit Hilfe einer kunſtvollen Bewäfferungsanlage. — 
Tiefer Friede und ſtimmungsvolle Schönheit, feierliche Sonnenauf- 
und Untergänge, ergreifende Sommer: und Mondnächte unter fun. 
telndem Sternenhimmel, immer angefichts des fchimmernden Meeres, 
ließen ung allen, ſcheinbar endgültig überwundenen Sturm und Drang 
eines bewegten Lebens zeitweife vergeſſen — — 
Da rücte das unbeilvolle Say “ g1& heran. Der fuchhtbare 
Volterkrieg, der von den habgierigen „ypiiihen Nachtartiten nal 
8 
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geplante und aus langer Hand ſorgſam vorbereitete Sturmlauf gegen 
unſere reichen Erfolge auf allen Gebieten menſchlicher Betätigung, 
gegen unſere ernſte, fleißige Arbeit, gegen unſere Organiſation und 
entſagungsvolle Diſziplin, gegen das loyale Spiel der Kräfte in gegen- 
feitigem friedlichen Wettlampfe, gegen den von uns hochgehaltenen 
Grundfas, daß der einzelne Bürger feine perfönlichen Intereffen dem 
höheren Intereffe der Gefamtheit unterordnen müffe, brach über uns 
berein. Auch Stalien wurde alsbald von der allgemeinen Kriegs - 
pſychoſe ergriffen. Lauter und lauter erflangen die auffteigenden, 
drohenden Stinnmen der vom Auslande her aus langer Hand ge- 
nährten dreibundfeindlichen Wühlarbeit. Die warnende Stimme des 
Harer blidenden, dem Dreibund aufrichtig zugeneigten „geiftigen 
Italien“ verlor fih im wüften Lärm der Straße. Die große Mehr- 
heit des friedliebenden, arbeitenden Volles verftummte in ängftlicher 
Erwartung, und fchließlich geſchah das Unerhörte: Auch das feit 
langen Jahren befreundete und engverbündete Stalien kündigte ung 
Freundſchaft und Bündnis! — Wie einft unfer trautes ſigziliſches 
Heim, fo ſank nun, mit Treu und Glauben, unfere gefamte italienifche 
PVergangenheit in Trümmer! Trauernd nahm unfere Seele Ab- 
fchied von dem trügerifchen Südlande, welches uns ein Menfchen- 
alter hindurch zur zweiten Heimat geworden war und ung fo viel 
gegeben, aber auch fo viel genommen hattel 

Haus und Hof und alle ung lieb gewordene Habe unter treuem 
Schuge zurücklaſſend, eilten wir mit unzähligen deutſchen Schiefals- 
genoffen über die Alpen, um an den Hoffnungen und Prüfungen, an 
den Sorgen, Kämpfen und Siegen unferes von allen Seiten ſchwer 
bedrohten Vaterlandes und Volkes teilzunehmen. — 

In den nun folgenden ſchweren Kriegsjahren vollendete ich die 
Nieberfchrift meiner vorftehenden Lebenserinnerungen, von denen 
manche mit „HSerzblut“ gefchrieben find! 


„An's Vaterland, and teure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 
Dort, in der fremden Welt ftehft du allein, 

Ein ſchwanles Rohr, das jeder Sturm zerknickt!“ 
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